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Groitz ſch, im Februar 1924. 


(Bezirk Leipzig) 


Hochgeſchätzter Herr! 


Der Aufſchwung, den das deutſche Wirtfchaftsleben genommen hat, rechtfertigt die Hoffnung, daß die Samilien- 
forſchung eine Auferſtehung erleben wird. So manches Manuffript, das aus wirtſchaftlichen Gründen bei- 
ſeite gelegt werden mußte, wird mit neuerſtandenem Intereſſe durchgeſehen und zum Druck vorbereitet werden. Es 
wird Sie deshalb intereſſieren zu erfahren, daß ich mich ſeit Jahren befaſſe mit dem 


Druck von Familiengeſchichten und Stammtafeln 


denen ich vermöge der hochentwickelten Technik der Buchdruderfunft eine vornehme Ausſtattung zu geben vermag. 
Sür die oftmals ſchwierige Geftaltung des Druckes von Ahnentafeln ſtehen mir geſchulte Kräfte zur Verfügung. 
Die vielen Anerkennungen, die mir für muftergiltige Herftellung von Jamiliengeſchichten zuteil geworden find, ver- 
anlaſſen mich, auch Sie einzuladen, mir den Druck Ihrer genealogiſchen Arbeiten zu übertragen. Ich ſtehe Ihnen 
jederzeit mit fachmaͤnniſchem Rate und Preisanſchläͤgen, ſowie Vorſchlägen für die Druckausſtattung gern zu Dienſten 
und bitte Sie, ſich an mich zu wenden. Hochachtungsvoll G. Reichardt. 


Einige Urteile der Herren Derfaffer, welche die Buchdruckerei G. Reichardt in 
Groitzſch, Bez. Ceipzig mit der Drucklegung ihrer Familiengeſchichten betrauten 


Soeben habe ich die Lieferung meiner Chronik erhalten 
und mich außerordentlich über den vorteilhaften Ausfall 
der Bände gefreut. Ich möchte die Gelegenheit benutzen und 
Ihnen noch einmal ſchriftlich meine Anerkennung und 
volle Zufriedenheit ausdrücken. Sie haben ſich ſtets be⸗ 
müht, meinen wünſchen entgegen zu kommen und waren 
immer darauf bedacht, den modernen Anforderungen ent⸗ 
ſprechend zu arbeiten. Auch möchte ich hervorheben, daß Sie 
den Satz dankenswerter Weiſe beſchleunigt haben .. Alles in 
allem freue ich mich, daß ich Ihnen den Auftrag übertragen habe. 


Teipzig, J5. April 1911. Mit beſtem Gruß A. R. 


In der Vorrede feiner Familiengeſchichte ſagt derſelbe ge⸗ 
ſchätzte Autor: „... Der Druckerei des Herrn G. Reichardt 
in Groitzſch, die mit lebhafter Bereitwilligkeit allen Wünſchen 
entgegenkam und ſich mit Erfolg bemühte, meiner Arbeit ein 
würdiges Gewand zu geben, ſei ebenfalls rühmend gedacht!“ 


Beſten Dank für die prompte Lieferung und die ſchöne 
Ausſtattung! i 
Leipzig, 30. Okt. 1912. Hochachtungsvoll Dr. A. 5. 


Beftätige Ihnen hiermit dankend den Empfang der 
Stammtafeln, welche zu- meiner vollſten Zufrieden 
heit ausfielen. 


Pilſen, 25. Dez. 1912. Hochachtungsvoll Fr. Bl. 


Mit der Drucklegung meiner Schrift bin ich durchaus 
zufriedengeſtellt worden... 
Trier, 7. Mai 1913. Hochachtend Dr. A. K. 


. . Ich will deshalb nicht unterlaffen, Ihnen meine 
volle Anerkennung für die exakte und durchaus geſchmack⸗ 
volle Drucklegung der Stammtafeln unſerer Familie auszu- 
ſprechen. Wo ich Gelegenheit habe, werde ich Sie gern nach 
Kräften empfehlen. Mit nochmaligem beſten Dank ſehr 
ergebenſt 

Berlin, D. Juli 1913. 


.. . Es iſt mir ein Bedürfnis, Ihnen — unaufgefordert — 
für die ausgezeichnete, ja muſtergültige Ausführung 
zu danken; auch für Ihre mäßige Berechnung der Drucke 
bin ich Ihnen ſehr verbunden. Ich würde mich freuen, 
wenn ich Ihnen durch perfönliche Empfehlung neue Freunde 
zuführen könnte. 


N In größter Hochachtung ergebenſt 1 
Wachwitz, 29. Mai 1914. Dr. A. H. 


Dr. G. 


Indem ich Ihnen nochmals herzlichſt danke für die ſchoͤ ne 
und prompte Erledigung meines Auftrages, werde ich 
jederzeit gern bereit ſein, Sie zu empfehlen — habe auch der 
Zentralſtelle bei Ueberſendung von zwei Eremplaren mein Lob 
über Sie ausgeſprochen — und zeichne ich hochachtungsvollſt 
Liegnitz, 8. Nov. 1912. Generalleutnant 3. 


.. Gebundene ſowohl wie broſchierte Bücher find ſehr 
ſchön und fpreche ich Ihnen für die tadelloſe Herftellung 
des Werkes meinen beſten Dank aus! 


Leer, J7. Juli 1913. Ich begrüße Sie hochachtungsvoll R. B. 


Die Sendung meiner Ahnentafeln iſt unmittelbar vor 
meiner Abreiſe zu dem Strackſchen Familientag gut ange- 
kommen. Infolge Andranges von Dienftgefchäften komme 
ich erſt heute dazu, Ihnen zu ſagen, daß mir die Art der 
Ahnentafeln ſehr gut gefallen hat. Sie haben die Ahnen⸗ 
tafel ſehr ſchön und geſchmackvoll ausgeführt. Auf dem 
Familientag iſt ſie allgemein gelobt worden. Ich möchte 
Ihnen daher nicht nur meine Anerkennung, ſondern auch 
meinen herzlichen Dank ausſprechen. Ich werde Sie gern 
empfehlen und habe das auch bereits getan. Mit vorzüglicher 
Haslach, 7. Juni 1914. Hochachtung Reg.⸗Aſſ. P. S. 

Ich erhielt heute gleichzeitig Poſt⸗ und Bahnſendung, 
bin ſehr befriedigt und gern bereit, dies Jedermann 
gegenüber zu bezeugen. Ergebenſt 
Eldenburg, 24. Juni 1914. 


Freih. v. W. 


.. Ich freue mich, Ihnen ausſprechen zu können, daß 
der Druck meiner Familiengeſchichte nebſt Stamm- und 
Wappentafeln durchaus zu meiner Zufriedenheit aus- 
gefallen. Die namentlich bei den Stammtafeln durch die 
vielen Daten ſich ergebenden Schwierigkeiten haben Sie 
vorzüglich gelöft. 

Ich werde Sie in meinen Bekanntenkreiſen ſehr gerne 
empfehlen, mich auch felbitverftändlich bei ſpaͤterer Fortſetzung 
meiner Arbeit nur an Sie wenden. . 

Breslau, 25. Juni 1914. Geh. Juſtizrat E. 


Im Kaufe der nächſten Zeit will ich das 2. Heft unſrer 
Geſchichte drucken laſſen. Da ich mit dem Drucke des erſten 
Heftes ſehr zufrieden bin, auch die Roften für angemeſſen 
halte, frage ich ergebenſt an, ob Sie unter denſelben Bedin- 
gungen das 2. Heft auch drucken wollen. 


Marienwerder, 27. 9. 1914. Geh. Reg.-Rat R. 
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Ahnentafel in fortlaufender Anordnung [Michael] 
Antiquariatskataloge 
Bevölkerungslehre. — 
[von Klocke! 
Exlibris. — Schramm, Taſchenbuch für Srlibris- 
Sammler [Weden] . 
Familiengeſchichtsforſchung. — Keinſtorf, Wie er⸗ 
forſche und ſchreibe ich meine Familiengeſchichte? 
[Wecken 131-133 
— Spohr, Wie beginnt man familiengeſchichtliche 
Forſchungen? [von Gebhardt! 99 
Verwandtſchafts⸗ und Sippfchaftstafeln = 
g 133 
iniaturen und Formulare zur Familien- 
fartei [Schlüter b 174 
— Wecken, Taſchenbuch für Familiengefchichtsfor- 
ſchung [Weidler] . . 169, 231—233 
— ſiehe Kee Vereine unter 1A. 
Familien⸗Stammbuch. — (Reichsbund der Stan⸗ 
desbeamten Deutſchlands,) Familien- Stamm- 
buch [Wecken . 100-102 
Genealogie. — Dungern, Mutterſtämme Flügge! 203 —205 
e Taſchenbücher. — Gothaiſche Genea⸗ 
logiſche Taſchenbücher für 1924 [von Klocke] 197— 200 
eite — Jahresberichte der deutſchen Geſchichte = 
Sille] . - 
— Hofmeiſter, Die nationale Bedeutung der mittel⸗ 


17 
102, 231 

203 
135—136 


Budge, Bevölterungslebre 


alterlichen Kaiſerpolitik [von Klocke! 33—34 
ie) ee — Lundborg, Raffenbiologiihe 
berſichten und Perſpektiven [Roesler] . 39—40 
Raſſenkunde. — Aae Raſſenkunde des deunchen 
Volkes [Pliſchke 177 —182 
Nechtsleben. — Bartels, Oeutſches Rechtsleben in 
der Vergangenheit mit beſonderer Berückſichtigung 
Norddeutſchlands [von Gebhardt] - - 238 
Ständegeſchichte. — Zahn, Die beruflich⸗geſellſchaft⸗ 
liche Gliederung des deutſchen Volkes [von Klocke 203 
Stammtafeln. — Seuberlich, Stammtafeln Deutſch⸗ 
Baltiſcher Geſchlechter 169 


— von Ge ebhardt-Triepel, Die Flucht ins Feuer 
[von Klocke! 40 
Vererbungswiſſenſchaft. — Raeft: ner, Was muß der 
Familiengeſchichtsforſcher von der Vererbungs⸗ 
Cal wiſſen? [Pfeilſticker . . 203 
— Luhn, Von deutſchen Ahnen und Enkeln [Heller] 236—237 
— Teichmann, Die Vererbung als SE Macht 
[Heller] 206—208 


— Völlick, Aufbau b biologiſcher Ahnentafeln [Seller] 205—206 


— — „Alſo war Ber EE RR EE e 


[Heller] . 205—206 
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Wappen. — Roth, Die Städtewappen der Provinz 
Weſtfalen [Selbitanzeige]_- 2 


Wappenkalender. Münchener 5 Kalender 1925 
Müller] EE range Eee 
Wappenweſen. reier, Wappenkunde und 


Wappenrecht [von den Velden] 


2. Einzelne Perſonen und Familien. 


Bernoulli. Bernoulli, Gedenkbuch der Familie 
Bernoulli [von Gebhardt! > 2 7° 
Erbach. — Wendt, Das Silhouettenbuch des Grafen 
Franz zu Erbach lvon Wii 0: re Sees 
von der Gabelentz. — von der Gabelentz⸗Lin⸗ 
fingen, Ahnentafel und Stammtafeln der Familie 
von der Gabelentz [von Klocke 
Gieſecke. — Gieſecke, Ueber Urjprung, Alter, Be⸗ 
deutung, Geſchichte und Verbreitung der Namen 
Gieſecke uſw. [Meier 2 nn 
Gmelin. — Gmelin, Stammbaum der Familie Gmelin. 
Jüngere Tübinger Linie [Wecken 
Goethe. — Burg, „Sie ſind's, die Ahnherrn meines 
Hauſes!“ [von e sten 
Hager. — Franziska Hager [von Gebhardt-Zriepel] 
Hoffer. —Schliepmann, Vom ſeligen Herzen. Haus⸗ 
1 der Familie Hoffer von 1825 bis 1870 
itte CCC ee 
von Ketteler. — Vigener, Ketleler [von Klocke 
von der Lippe. — Von der Lippe und Philippi, 
Die Herren und Freiherren von der Lippe. [von Klocke] 
Mendel. — Iltis, Gregor Johann Wendel, Leben, 
Werk und Wirkung [Wecken 8 
Meyer. — Schultheß. Conrad Ferdinand Meyer 
Spiegel ſeiner Sippe [Hohlfeld] 
von Preyſing. — Sturm, Johann 
Preyſing von Klocke d 
Reinhart. — Hauſer⸗Fehr, Die Familie Reinhart in 
Winterthur [von Gebhard 
Niedejel von KE — Becker, Die Riedeſel zu 
Eiſenbach [von Klocke 
Rogge. — Rogge, Nachfahren von Samuel Wilhelm 
Rogge und Auguſte Thereſe Rofalie geb. Wolfram 
e E EE 
Schelhorn. Schoelhorn, Bauſteine zu einer Fa⸗ 
miliengeſchichte der Schelhorn, Schellhorn 
Schöllhorn [von Gebhardt] - - -» » - - +. - 
Schenk zu Schweinsberg. — Knetſch, Guſtav Frei⸗ 
herr Schenk zu Schweinsberg 1842 —1922 [v. Klocke] 
Schleißing. — Schleißing, Chronik der Familie 
Schleißing [Wecken 
Schultheß⸗Würth. —Schultheß⸗ Bodmer, Stamm⸗ 
buch der Familie Schultheß⸗Würth in Zürich [von 
Gebhardt] 
Schythe. — 


im 


Chriſtoph von 


Schüthe, Aufzeichnungen aus der Ver⸗ 
gangenheit des Geſchlechts Schythe [Wecken] 
Selve. — von Selve, Selve [von Klocke 
von Walthauſen. — Bär, Jobſt von Walthauſen 
[von Klockt . - 
Weber. — Strickler 
Neubruch Wetzikon [von Gebhardt. . 
Weidlich. — Weidlich u. Hohlfeld, Geſchichte der 
Familie Weidlich (Schafſtädt⸗Querfurt) [von Klocke] 
Weiß. Schaehle, Die Poſthalter von Fürſtenfeld⸗ 
Bruck. Familiengeſchichte des hauſes Weiß [Wecken] 


Die Familie Weber aus dem 


Spalte 
209 —216 
237238 

237 


68 
70 


36—37 


133—134 
37 

234— 235 
200— 201 
200 
69—70 
171—173 
201—202 
233—234 
69 

68 
66—67 


173—174 


und 


68 
65 
133 


200 
99—100 


III. Aus der Orts⸗ und Landesgeſchichte. 


Bamberg. — Heß, Die Matrifel der Akademie und 
der Univerfität Bamberg [von Klocke 

Danzig. — Kaufmann, Danzig's Deutſchtum, ſtaat⸗ 
liche Selbſtändigkeit und Geltung in der Ver⸗ 
gangenheit [von Klocke 

Freiburg i. Br. — Nied, Familiennamen-Bucd für 

Freiburg, Karlsruhe u. Mannheim [von Gebhardt] 

Hildesheim. — Gatzemeyer, Weſtfalen und Rhein⸗ 
länder im Stift Hildesheim [Weckenn 

Karlsruhe. — ſiehe Freiburg i. B. 

Mannheim. — Waldeck, Alte Mannheimer Familien 
[von Gebhardt! C 

— ſiehe Freiburg i. Br. 

Mecklenburg. — Willgeroth, Die Mecklenburg⸗ 
Schweriniſchen Pfarrer ſeit dem dreißigjährigen 
Kriege [Wecken SE 


70—71 


202—203 
236 
37—38 


100 


165 


Spalte 
Münſter i. W. — Müller, Die Adelshöfe der Stadt 
Münſter i. W. [von Klockee· e 7172 
Nortorf. —Freytag⸗Asmuſſen⸗Studt, Die Kirche 
St. Martin in Nortorf (Propſtei Rendsburg) 
/ v 100 
Oberlauſitz. — von Boetticher, Geſchichte des Ober⸗ 
lauſitziſchen Adels und feiner Güter 1635 —1815 
Wentſchee fkk EE E 
Nagow. — Fahliſch, Geſchichte des Dorfes Nagow 
[von Gebhardt! 39 


Regensburg. — Schmid, Die Geſchichte des Kollegiat⸗ 
ſtiftes U. L. Frau zur Alten Kapelle in BCEE 
Pl i 

Reutlingen. — Maier, Alt⸗-Neutlinger Familien 
Den ff 8 37 

Schleswig⸗Holſtein.— Jenſen u. Kochendörffer, 
Verzeichnis der Kirchenbücher in Schleswig-Holitein 
Wetken E 

. 15 N weſt⸗ 

eutſcher Adelsgeſchlechter im Mittelalter Ho iſt 

Weſtfalen ſiehe Wappen unter II. A. 1. ee 


16% 
34—36 


B. Zeitſchriftenſchau. 


1. Genealogiſche und heraldiſche Zeitſchriften. 
Amerika. — The Utah Genealogical and Historical 
Haan 180. 
Berlin. — Der Deutſche Herold . 239, 101, 135, 207, 239 
Dresden. — Mitteilungen des Roland . 39, 71, 135, 207, 239 
Finnland. — Suomen Sukututkimusseuran uosikirja : 
(Genealogiska Samfundets i Finland Arrskrift) 103—104, 173 
Frankfurt a. M. — Witteilungen der Genealogiſchen d 


Geſellſchaft Jo E 239 
Gießen. — Mitteilungen aus der Gtitung für 
Familienforſchung an der Univerfität Gießen 71 
Graz. — Mitteilungen über die Fortſchritte der ftei= 
e deeg Ei CFC 71 
amburg. — eitſchrift der Zentralſtelle für Ni P 
ſächſiſche Familiengeſchichte 8 ; i 5 2 — 135, 207 
Hannover. Heraldiihe Mitteilungen 207 


Koln. — Mitteilungen der Weſtdeutſchen Gefellſchaft für 
Familienfunde NEE EL ETF OT. 

München. Blätter des Bayeriſchen Landesvereins für e 
Kamilienfunde: EE e 101, 185, 07 

— St. Michael d 


40 


Münſter. — Weſtfäliſches Familien-Arhiv . . . . 
Nürnberg. — Zeitichrift für kulturgeſchichtliche und 5 
biologiſche Familienkunde . . 101-102, 175, 239 
Otterndorf. — Vom Ahn zum Enkel 71 
Schweiz. — Schweizer Archiv für Heraldik 
Stuttgart. — Blätter für Württembergiſche Familien⸗ 
kunde Re do 40, 135 


Velen i. W. — Weſtjäliſches Adelsblatt 136, 175, 

Weinböhla. — Der Familienforſcher 2 101.102 E 

Wien. Monatsblatt der Heraldiſchen Geſellſchaſt 
r 07 6 5100,,208,5090 


2. Zeitſchriften einzelner Geſchlechter. 


Bad. — Mitteilungen des Familienverbandes . 
Bicker. — Nachteiht 5 SH 
Böhmfe]. — Mitteilungen des Verbandes 208 
. ee SE 
orn. — Geſchichtsblätter des Geſchlechte 
Vorſche ſiehe Dann. ſchlech - Si 
Brecht ſiehe Kilian. 
von Broen ſiehe Dann. 
Brückner. — Familienverband 175 
Carſtanjen ſiehe Dann. 
Couard. — Verbandsblatt der Familien Couard, Stein, 
Wehmannsnmnmgd”””. 8 239 
Dann. — Semper virens! Mitteilungen des Dann'ſchen 
Familienverbandes [Boelcke, Borſche, von Broen, 
Carſtanjen, Dann, Dobſchitzki, Gretſel ... . 104, 239 
von Daſſel. — Familienzeitung e 5 175 
Delius. — Familienzeitung . 72 
Dobſchitzki. — ſiehe Dann. 
von Düring. — Familien blatt 175 
Elſchner. — Nachrichten aus der Familie 239 
Frucht. — Frucht'ſche Blätter e 5 136 
Gerſtmann ſiehe Glafey. 5 
Glafey. — Verbandsblatt der Familien Glafey, Haſen⸗ 
clever, Mentzel und Gerjtmann. .. . 136, 240 
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Spalte 

Göring. — 5 SE Die EE er 

Lohe, Lüps, Stein 104, 240. 
Gretſel ſiehe Dann 
Haſe.— Famitiengefiäitice Mitteilungen des 

Familienverbandes . 5 240 
Haſenclever ſiehe Glafey. 
Hellmann. — Rundbrief an alle ages gen - 136 


von Hinüber. — Familienzeitung - . E 72 
von Hoff. — Geſchichtsblätter 

Hornſchuch, Hornſchuh, Hornſchu. — Kachrichien 
Hottenrodt. — Die Hottenrode . 136, 240 


Hüttenhen. — Nachrichten N 176 
Jven. — Familien⸗ Nachrichten 8 208 
Kade. — Mitteilungen des Geſchlechtes GC 136, 140 
Kilian. — Nachrichten⸗Blätter des Kilian-Brestjcen 


Familienverbandes . . 240 


Knab. — Geſchichtsblätter der Familie : 104 
Knieſche. — EE Mitteilungen | der 
Familien Knieſche und Wolff 104 


von Landsberg. — Landsberg. 72, 208 
Lohe ſiehe Göring. 


Lucius. — Nachrichten aus der Familie 240 
Lüps ſiehe Göring. 
von Lützow. — Familienblatt . . 104, 240 
Luyken. — Chronifblätter. . . . 176, 240 
Mager. — Nachrichtenblatt aus dem Familienarchiv 72 
Martin. — Nachrichten des Familien verbandes. 72 
Wentzel ſiehe Glafey 
Meyer. — Scan GE EE A 
familie 208 
Mirus. — Mirusblatt. . 72 
Mumſen. — Chronikblätter der Nachkommen im 
Mannesſtamm des Broder Mumſen zu Bopslut 
im Norditrande . 104 
Miylius. — Mitteilungen des Verbandes der Saule 176 


Pfeiffer. — Botſchaften 104 


Pirrſs. — Mitteilungen . 240 
Plaßmann. — Familiennachrichten : g 104 
von Preſſentin. — Nachrichtenblatt der Famile S 176 
Prützmann. — Familienverband SE 176 
von RNohden. — Zeitung der Familie ` 176 


Schleiſſing. — Familiennachrichten 5 72 


Schlobach. — Mitteilungen über die Familie x 176 
Schöner. — Verbandsblatt GE 176 
von Schöning. — Familienblatt der Familie E 240 
Schrader. — Mitteilungen des Famikienverbandes 176 
e — Familienblatt 72 
von Schwerin. — e ee des Familtenver- 
bandes ; 72 
EE — Verband der Familien RER 176 
Spieß. — Familien-Zeitung. - » . .. .'.. 72 
Shin ſiehe Göring, Couard. 
Steinmüller. — Rundſchreiben 72 
Stinnesbeck. — . des Familien- Ber- 
bandes 208 
Arbich (urbig). — Nachrichten über das Geſchlecht. 72 
Weber — Sippe Dreiroſen. 104 
Weſener. — Nachrichtenblatt des Familien⸗Verbandes 10⁴ 


Weymann ſiehe Couard. 
Se ſiehe Knieſche. 
ülfing. — Zeitſchrift der SE EE 72 


a — Nachrichtenblatt 240 
III. Kunſtbeilagen. 

Patenbrief aus der Witte Ge 18. Ge EE EE 
Exlibris Georg Richter 16% „ Heſt / 
Exlibris Breymann Heft 5/6 
4 Silhouetten aus dem Famitientreife Klopftod . Heft 7/8 
Sippſchaftstafelſchema Spohr 5 

2 Geburtsbriefe Heft 9 
2 Tafeln aus Günthers Naſſenkunde Heft 10 
1 Wappentafel aus Seuberlichs Stammtafeln Deutſch⸗ get 10 

eft 1 
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Stammtafelvordrude . . Heft11/12 


1924. 


IV. Verzeichnis der Mitarbeiter. 
(Verfaſſer von Aufſätzen, Kleinen Mitteilungen und 
Bücherbeſprechungen.) 

N Theodor Otto, Dr. phil., Gymnaſialoberlehrer, Haders⸗ 

eben. 


Adelheim, Georg, Rechtsanwalt, Neval. 

von Arnswaldt, Werner Konſtantin, Familienforſcher, Fiſch⸗ 
beck a. d. Weſer. 

Breymann, Hans, Dr. jur., Rechtsanwalt und Notar, 1. Vor⸗ 
ſitzender der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen- und Fa⸗ 
miliengeſchichte, Leipzig. 

Bünte, Viktor, Dr. 

Burkhardsberg, Wilhelm, Schriftſteller. 

von Damm, Richard, Dr. jur., Rechtsanwalt, Berlin. 

Dimpfel, Rudolf, Verlagsbuchhändler, Leipzig. 

Doll, J., Dr. phil., Studienprofeſſor, Regensburg. 

Fink, Georg, Dr. phil., Staatsarchivar, Lübeck. 

Fiſcher, Otto, Pfarrer, Neukölln. 

Flügge, Ludwig, Rechtsanwalt, Charlottenburg. 

Friedel, Arthur, Dr. med., Berlin. 

Kee E se Hiniingen, Hans, Dr. phil., Kunſthiſtoriker, 

emni 

von Gebhardt, Peter, Familienforſcher, Berlin⸗Wilmersdorf. 

von Gebhardt⸗ . Hertha, Berlin- Wilmersdorf. 

Glasmeier, Heinrich, Dr. phil., Archivdirektor, Velen. 

Großmann, Karl, Dr. phil. 

Heller, Arthur, Dr. phil., Stadtoberamtsapotheker, Leipzig. 

Hofmeiſter, Adolf, Dr. Phil., Univerſitätsprofeſſor, Greifswald. 

Hohlfeld, Johannes, Dr. phil. „ſtellv. Vorſitzender der Zentral⸗ 
ſtelle für Deutſche Perſonen- und Familiengeſchichte, Leipzig. 

Kauenhoven, Kurt, Dr. med., Hildesheim. 

Kekule von Stradonitz, Stephan, Dr. jur. et. phil., 
Lichterfelde. 

von Klock, M. O., Konſul, Boſton. 

von Klocke, Friedrich, Dr. phil., Archivar, Leipzig. 

Knetſch, Cart, Dr. phil., Staatsarchivrat, Warburg. 

Leon hard, Friedrich, Dr. phil., Kunſthiſtoriker, Se 

Lüdicke, Reinhard, Dr. phil,, Staatsarchivrat, VBerlin⸗Dahlem. 

Mayer, Edwart, Dr. med., Freiburg i. B. 

Meier, Fritz Viktor, Schriftſteller, Dresden. 

Me her, William, Dr., Königsberg. 

Michael, Gottfried, Studienaffeſſor, Leipzig. 

Milz, Heinrich, Studienrat, Trier. 

Müller, Ernſt, Referendar, Leipzig 

Niſſen, Karl, Dr. med., Afſiſtengarzt im Reichsheer, Berlin. 

Pfeilſticker, Walther, Dr. med., Stuttgart. 

Pliſchke, Hans, Dr. phil., Privatdozent, Leipzig. 

Prowe, Max., stud., Bonn. 

Roesler, Gottfried, cand. med., Leipzig. 

Roth, Auguſt, Dr. jur., Vechtsanwalt, Karlsruhe. 

Sachſenröder, Max., Standesbeamter, 5 

Schäfer, Rudolf, Regierungsrat, Darmitadt. 

Sch effer, Theodor, Dr. phil., Berka a. Ilm. 

Schlüter, Ernſt Otto, cand. hist., Leipzig. 

Schmertoſch von Riefenthal, Richard, 95. phil., Oberſtudien⸗ 
rat, Profeſſor, Leipzig. 

Schneidemühl, Georg, Dr. med., Univerſitätsprofeſſor, Elbing. 

Schnettler, Otto, Dr. phil., Dortmund. 

Schöffer, Carl, Schriftsteller, Leipzig. 


Seuberlich, Erich, Niga 

Sperl, Auguſt, Dr. phil, Staatsarchivdirektor, Würzburg. 

Tille, Armin, Dr. phil., Archivdirektor, Weimar. 

von den Velden, Adolf, Dr. phil., Weimar. 

Vierthaler, Ernſt, Regierungsbaumeifter, Deſſau 

Wecken, Friedrich, Dr. phil., Archivar, Schriftleiter der 
Familiengeſchichtlichen Blätter, Oetzſch bei Leipzig. 

Weidler, Wilhelm, Dr. phil., Profeſſor, Altona. 

Weiske, Karl, Dr. phil, Studienrat, Halle. 

Wentſ cher, Erich, Dr. jur., Schriftsteller, Berlin⸗Friedenau. 

Werwach, Friedrich, Geheimer Nechnungsrat, Potsdam. 

Weſtberg, Guſtav, Dr. jur., Rechtsanwalt, Hamburg. 

Weſtphal, Wilhelm, Dr. Phil, Univerfitätsprofeifor, Berlin. 

von Wieſe, Rudolf, Dr. phil. 

Winzenburg, Fritz, Schriftſteller. 

Witte, Erich, Maurermeiſter, Angermünde. 

Zachau, Johannes, Pfarrer, Gehſen. 


Berlin⸗ 


vorkommenden Berjonennamen‘”). 


A. 
o. d. Aa S. 31 
van de Aa S. 31 
Abb 228 
Abel 124, S. 8 
Abner 32 
Abraham 168 
Abrill 154 
Achelis 227, 228 
Ackerknecht 57 
Ackermann 57, N. 9, N. 24, S. 9, 

S. 17 

Adam 129 
Adelung 32 
Aehrendorf 231 
Ahla 103 
v. d. Ahe S. 31 
Ahrend N. 9 
Ahrendorf 231 
Ahrens 212 
Aißlinger 88 
Albert 134, 168 
v. Albert 168 
Albinus 32 
Albrecht 32, 83, 97, 168 
Alcenius 103 
Aldenhoven S. 26 
Alert 124 
Alexander N. 9 
Alion de MWaiſéroi 166 
v. Allenblumen S. 21 
Alliehn 168 
Allihn 168 
Allion de Waiſéroi 166, 167 
Allwardt N. 15 
van Almonde 97 
Alsleben 168 
van Alſtijn 231 
Alt 32 
v. Altenbockum 161 
Altorfer 134 
v. Altrock 39 
van Amersfoort 97 
Amman 237 
Amoß 83 
Analect II. 48, 49 
Anbuhl 62 
Anderſen 59 
v. Andlaw 237 
Andra N. 9 
del' Angelo 197 
Anger S. 29 
Anthes 240 
Anh N. 7, N. 8 
v. Anweil 83 
Apel 217, 218 
Apfelbeck 134 
Apiarn 58 
Appelberg N. 9 
Appeldoorn 97 
Appell 116 
Appoldt 83 
Appolt S. 17 
Arcularius 88 
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Verzeichnis der 
im Jahrgang 1924 der Familiengeſchichtlichen Blätter 


v. Ardey 31 
v. Aretin N. 15 

Arndt S. 29 

Arnim 168 

Arning 58 

Arnoldt 79, 84 

v. Arnswaldt 17, 29, 197, N. 18 
v. Asbeck 161 

Asmuſſen 100 

Aſſum 84 

v. Aſten 176 

Audoyer 167 

Aue 168 

Aulemann 59 

Aumüller 99, 100 

Aurbach 187, 188, 217, 218, 220 
Avenarius 83 

Avenbeck 88 

Ayecke 71 


B. 


Bach 32, 200, 208 

Bachdach 97 

Bacmeiſter S. 31 

Bade 200 

v. Baden 130 

v. Baeck 161 

Bäcke 59 

Baenſch 167, 168 

Bär 32, 69, 224 

Baer 231 

Bäringer 88 

Bärtſch 32 

Bärwinfel 14, 15 

Bahmil ©. 25 

Bailing N. 25 

v. Balaſſa, Freiherrn v. Gyar⸗ 
mat S. 2 

Baldaſſare S. 2 

Baldauf N. 9 

Balinger S. 30 

Balk 103 

Bals S. 2 

Balſer S. 2 

Balss S. 2 

Baltazzi S. 2 

Balthaſar S. 2 

Balthaſar di Caſtelli S. 2 

Balthaſar von und zu Grafen⸗ 
dorff S. 2 

Baltheſer v. Löwefeld S. 2 

Balthaſar v. Walderſee S. 2 

Balthaſar v. Weitolshauſen S. 2 

v. Balthafar-Dzengeln S. 2 

Balthaſaris S. 2 

Balthaſars S. 2 

Balthazar S. 2 

v. d. Baltz S. 2 

v. d. 1 S. 2 

Baltzer S. 2 

Baltzherr S. 2 

v. d. Balz S. 2 

Balzar S. 2 


) A Nachrichten der Zentralſtelle. 
S = Sud» und Anzeigenblatt der Zentralſtelle. A 3 
Für das Namenverzeichnis find ausgeſchrieben: alle Namen in den Auſfſätzen, Kleinen Mitteilungen, Familiengeſchichtlichen Rundfragen und in der 
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SC Zwanzig Jahre 
Zentralſtelle für Deutſche Perſonen- und Familiengeſchichte. 


Vom Vorſitzenden Rechtsanwalt Dr. jur. Hans Breymann. 


Dulce est, inter majorum 
versari habitacula et 
veterum dicta factaque 
recensere memoria. 
Hegesippos. 


Am 16. Februar 1924 vollendet ſich das 20. Arbeits⸗ 
jahr unſerer wiſſenſchaftlichen Anſtalt. Ein Zeitraum 
angefüllt mit vielſeitiger Arbeit liegt hinter uns. 

Der in dieſer Zeitſpanne erzielte Erfolg darf kurz 


dahin zuſammengefaßt werden: Die Zentralſtelle für 


Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte iſt das von 
Anbeginn bei ihrer Begründung angeſtrebte, zuſammen⸗ 
faſſende Sammel⸗ und Forſchungs⸗Inſtitut für die 
Belange unſerer Wiſſenſchaft vom Standpunkt ihrer hiſto⸗ 
riſchen Ausgangspunkte wirklich geworden! Als ſolches 
iſt es nunmehr anerkannt, in der breiten Wiſſenſchaft, 
bei den deutſchen Oberbehörden, bei Hochſchulen, Ar⸗ 
chiven und Bibliotheken, ſeitens der anderen, Familien⸗ 
forſchung betreibenden Vereine und in der breiteren 
Bevölkerung des In⸗ und Auslandes, ſoweit deutſche 
Siedlungen ſich erſtrecken. 

Damit iſt im engſten Einvernehmen mit unſeren mit- 
arbeitenden Vereinen, denen wir niemals als „Konkur⸗ 
renten“ entgegengetreten ſind oder als ſolche im Wege 
ftehen können und wollen, zuſammen mit unſeren Mit- 
gliedern und Freunden, die uns fortlaufend unterſtützen 
und den ſonſtigen uns naheſtehenden Forſchern mehr 
erreicht worden, als ſelbſt kühne Hoffnungen bei den 
kleinen Anfängen vor 20 Jahren erwarten durften. 

And doch fehlt noch außerordentlich viel! Mit jedem 
Jahr weitet ſich der Blick der Forſcher für den Umfang 
und die Bedeutung der Genealogie, damit aber auch 
für die Fülle der noch zu bewältigenden Aufgaben. 
Große Wiſſensgebiete engſtverwandter Art haben ſich, 
oft auf unſeren unmittelbaren Anregungen fußend, er⸗ 
öffnet. So macht die Erfaſſung der Genealogie als 
ſoziologiſches Problem erfreuliche Fortſchritte. So hat 
die menſchliche Vererbungsforſchung im gleichen Zeit⸗ 


raum bedeutend an Umblick gewonnen und dabei er- 
freulicherweiſe den in den letzten Jahren erreichten Ruhe⸗ 
punkt in dem Aufbau des vergleichenden Syſtems ihrer 
Arbeit auf anthropologiſch-biologiſch-mediziniſchem Ge⸗ 
biet, nach erlangter Abgrenzung ihrer Beziehungen zur 
Biologie der Pflanzen und Tiere, unverkennbar dazu 
benutzt, ſich ſtärker auf die Notwendigkeit einer engeren 
Anlehnung an die hiſtoriſche Unterlagenſammlung von 
Menſchheitsdaten für die künftig ihr vorbehaltene An⸗ 
wendung der vorerſt von ihr gewonnenen Forſchungs— 
richtungen beſonnen. 

Erfreuliche Ausblicke eröffnen ſich damit für die 
vermehrte Würdigung und Auswertung unferer Ge— 
nealogie, die ſich im Laufe des letzten Jahrzehntes immer 
mehr zur Wiſſenſchaft der Verwandtſchafts⸗ 
zuſammenhänge der Menſchheit überhaupt heraus⸗ 
gebildet hat. 

Gewiß läßt der tägliche Einblick in die Größe des 
zu bewältigenden Geſchichtsſtoffes das Gefühl der Un⸗ 
vollkommenheit jeder Tatſachen-Sammlung, vom Stand— 
punkt ihrer Vollſtändigkeit und unbedingten Zuverläffig- 
keit geſehen, und damit den Anſporn zu immer ver- 
ſtärktem Vorwärtsdrängen nicht verloren gehen. Aber 
für uns alle, die wir in dieſen zwei Jahrzehnten an 
den Arbeiten der Zentralſtelle laufend teilgenommen 
und auf ſie, jeder an ſeinem Teil, Einfluß gehabt haben, 
darf ſich doch zu dieſem Gefühl, wie umfangreich unſere 
Wiſſenſchaft iſt und wie beſcheiden dagegen die Kräfte 
des Einzelnen und das bereits Geleiſtete ſind, auch ein 
Quäntchen Genugtuung darüber geſellen, daß immerhin 
einiges auf dem Wege der ſammelnden Vereinigung, 
mehr noch aber in der Durchſetzung und Bewertung 
unſerer Arbeit und unſerer Wiſſenſchaft überhaupt er— 
reicht worden iſt. 

Als wir vor 20 Jahren begannen, war die Genealogie, 
die noch ein Jahrhundert vorher in ihrer damaligen 
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Geſtalt zu den Gebieten der Allgemeinbildung jedes 
Höherſtrebenden gehörte, der auch ein Goethe ſein 
Intereſſe zuwandte, zum Aſchenbrödel unter den Wiſſen⸗ 
ſchaften, zur dienenden Magd und Hilfswiſſenſchaft der 
Geſchichte herabgedrückt worden. Sie wurde entſprechend 
behandelt und nicht mehr eines Lehrſtuhles auf den 
Univerſitäten würdig befunden. Völlig verkannt war 
die Allgemeinwirkung der in ihr verkörperten höchſten 
MWenſchheits⸗Probleme. 

Heute wird Genealogie bereits wieder auf vielen 
Univerſitäten und in den inzwiſchen geſchaffenen Volks⸗ 
bildungsſtätten von den verſchiedenen Geſichtspunkten 
aus, die ſie bietet, gelehrt und in das Volk getragen. 
Gleich anderen Wiſſenſchaften findet ſie in Hochſchulen 
Anwendung in praktiſchen Uebungen. Die Mittelfchulen 
wenden ihr erhöhtes Intereſſe zu, was früher unmöglich 
erſchien. Ihre Betrachtung, nicht als hiſtoriſche Hilfs- 
wiſſenſchaft, ſondern als vollſtändiges Wiſſensgebiet, 
das ſeinerſeits wieder vielfältige Ausſtrahlungen auf 
verwandte Wiſſenſchaften aufweiſt, als ein abgerundeter 
Wiſſenskreis, der ſich mit anderen Wiſſenſchaften ſchneidet 
und mit ihnen gemeinſame Belange aufweiſt, wird Ge— 
meingut der anderen großen Wiſſenſchaften. Die Zentral⸗ 
Helle für Deutſche Perſonen- und Familiengeſchichte, die 
dieſe Stellung der Genealogie 20 Jahre hindurch plan⸗ 
mäßig vertreten und wo nötig erkämpft hat, wird als 
Auskunfts⸗ und Beratungsſtelle für die Neueinleitung 
wiſſenſchaftlicher Arbeiten auf dieſen Gebieten, als Sammel- 
punkt wertvollen Auskunftſtoffes anerkannt und hinzu⸗ 
gezogen. Man iſt es gewöhnt geworden, ihre Stimme 
in unſeren Zeitſchriften und den mannigfachen Ver⸗ 
öffentlichungen, die wir trotz der bitteren Not der Zeit 
in immer größerer Zahl und umfaſſenderer Ausdehnung 
der darin behandelten Gebiete herausbringen konnten, 
zu hören und zu beachten. Auf den Tagungen des 
Geſamtvereins Deutſcher Geſchichts- und Altertums⸗ 
vereine, mit deſſen Leitung uns jetzt auch wertvolle 
perſönliche Beziehungen ſchon ſeit länger als einem Jahr- 
zehnt eng verbinden, auf den deutſchen Archivars- und 
Bibliothekars⸗Tagen wird unſer Mühen und werden feine 
Erfolge gewürdigt. Der anerkannte zentrale Sammel⸗ 
punkt des jüngeren deutſchen Schrifttums, die Deutſche 
Bücherei in Leipzig, hat uns ihre Pforten weit geöffnet, 
unfere Sammlungen an Büchern als wertvolle Be— 
reicherung und Vervollſtändigung ihrer Beſtände auf- 
genommen und uns dafür dauernde Heimſtatt und un⸗ 
geſtörte Arbeitsmöglichkeit mit allen neuzeitlichen Förde- 
rungen, über die ſie verfügt, geboten. Wir wurden An⸗ 
reger und unerläßliche Mitarbeiter einer neuen Abteilung 
für Genealogie und Heraldik des genannten Geſamt⸗ 
vereines Deutſcher Geſchichts- und Altertumsvereine, 
die wiederum als erſte durchgreifende Aufgabe die Förde⸗ 
rung der von uns ſchon vorher in Angriff genommenen 
Familiengeſchichtlichen Bibliographie zuſicherte. Ebenſo 
waren wir unmittelbar beteiligt und wirkten anregend 
mit bei der Schaffung einer Abteilung für Familien- 
forſchung innerhalb der Hundertjahrfeier der Geſellſchaft 
Deutſcher Naturforſcher und Aerzte. Neichs-Winiſterien 
hören unſere Stimme zu grundſätzlichen Fragen unſerer 
und verwandter Wiſſensgebiete. 

Das geſamte Arbeitsgebiet der Zentralſtelle für 
Deutſche Perſonen- und Familiengeſchichte mit ihrer 
breiten Gliederung erſchöpfend zu würdigen, iſt längſt 
in engem Rahmen einer einzigen Abhandlung nicht 
mehr möglich. Ihr innerer Ausbau mußte bereits 
wegen der Fülle des bei ihr zuſammenlaufenden Stoffes 
und der von ihr geforderten vielſeitigen Leiſtungen in 
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zwei Abteilungen zerlegt werden. Die dauernden und 
fortlaufenden Auskunfts⸗ und Forſchungsunterlagen, 
der von Anbeginn eingerichtete Zettelkatalog mit jetzt 
mehr als einer Willion Nachweiſungen über deutſche 
und auslandsdeutſche Geſchlechter, die großen Stamm-, 
Sippſchafts⸗ und Ahnentafelſammlungen, die Archivalien⸗ 
ſammlung, einerſeits und andererſeits alle laufenden 
Forſchungen wurden dem von ihr errichteten Deutſchen 
Familien⸗Archiv bei der Zentralſtelle für Deutſche Per⸗ 
ſonen⸗ und Familiengeſchichte überwieſen, das wenn 
auch in engſter Perſonal-Union feiner Leitung untrennbar 
mit der Zentralſtelle verbunden, immerhin in ſeinen 
eigentlichen Aufgaben einen abgeſchloſſenen Organismus 
nach Syſtem und Betätigung darſtellt. Damit wurde 
für die Geſchäftsſtelle der Zentralſtelle eine Entlaſtung 
und breiterer Raum für ihre allgemeinen Aufgaben 
geſchaffen: Sie kann ſich wieder mehr der laufenden 
Unterſtützung ihrer Mitglieder, deren Beratung und 
den Belangen der weiteren wiſſenſchaſtlichen Fragen 
widmen, ohne durch die Laſt der allmählich angewachſenen 
beträchtlichen Sammlungen, wie das in den letzten 
Jahren einzutreten drohte, in dieſen Aufgaben eingeengt 
zu werden. 

Noch iſt manches im Aufbau begriffen und auch 
hier noch längſt fern von idealer Vollſtändigkeit. Die 
beängſtigende Geld- und Währungsnot unſeres Volkes 
in den letzten Jahren ließ manchen Reif auf beſſere 
Hoffnungen und Wünſche fallen. Sie nötigte uns oft, 
an das Einſehen und die Geduld unſerer Witglieder 
zu appellieren, weil mit der Entwertung ihrer laufenden 
Leiſtungen für uns die Notwendigkeit zuſammenhing, 
unſere Witarbeiterſchaft empfindlich einzuſchränken. Daß 
ſich dabei Rückſtände und eine Verlangſamung der Ge— 
ſchäftserledigung einſtellten, war unvermeidlich. Doch 
iſt jetzt, mit der hoffentlich dauernden Beſſerung unſrer 
Währung die Bahn frei geworden für eine neu auf⸗ 
ſtrebende Entwicklung, nachdem im Innern der Zentral- 
ſtelle die unerläßliche planmäßige Gliederung geſichert iſt. 

Inzwiſchen ſind wir auch der Beteiligung nach, 
unſeren umfaſſenden Aufgaben entſprechend, mit 1800 
eingeſchriebenen Mitgliedern die größte Körperſchaft für 
Deutſche Genealogie geworden. Draußen im Deutſchen 
Reich arbeiten rührige Ortsgruppen unſerer Zentralſtelle, 
von ihr mitbegründete Landes- und Ortsvereine an der 
Erſchließung des heimiſchen Materials, ſämtlich durch 
ihre Witgliedſchaft an der Zentralſtelle mit uns geeint 
in dem Beſtreben, die gewonnenen Erfolge nicht mehr 
als Alleingut zu betrachten, ſondern der breiteren wiſſen— 
ſchaftlichen Auswertung und anderen Forſchern in 
unſeren Beſtänden zugängig zu machen. Hunderte von 
Sonderarbeitern auf den vielfachſten Gebieten und 
Zweigbeziehungen unſerer Wiſſenſchaft, den Einzel⸗ 
aufgaben unſerer inneren Sammlungen, Regiftraturen uſw. 
arbeiten täglich an der Bereicherung des Forſchungs⸗ 
ſtoffes. Auch darin kennzeichnet ſich, gegenüber den 
noch von Wünſchen und Wollen erfüllten Berichten des 
Vorſtandes in den erſten Jahren des Beſtehens der 
Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familien- 
geſchichte, der Umfang und die Bedeutung, die unſere 
Tätigkeit allmählich angenommen hat. 

Alles das iſt, wie geſagt, kein Anlaß zu Aber⸗ 
hebung und Stillſtand, aber doch beim Rückblick und 
bei der an ſolchen Zeitabſchnitten gebotenen Neu⸗ 
ausſchau in die Zukunft ein erfreulicher Fortſchritt in 
der Bewertung unſerer Wiſſenſchaft, ihrer Bedeutung 
und ein klein wenig⸗auch unſerer eigenen unermüdlichen 
Bemühungen zu ihrer Förderung. 


b 
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Manchen, der unter Hingabe ſeines beſten Könnens 
und ſeiner in einem arbeitsreichen Leben gewonnenen 
Erfahrungen während dieſer 20 Jahre uns als treuer 
und wertvoller Mitarbeiter begleitet hat, deckt der grüne 
Rafen. Die zweite Generation von Forſchern in unſerem 
Inſtitut wächſt heran. Sie ſtreckt, auf den Schultern 
der Vorarbeiter ſtehend und in Auswertung der wert- 
vollen Erfahrungen und praktiſchen Hinterlaſſenſchaft 
der Heimgegangenen, nach neuen Zielen die Hand aus. 
Wir, denen es vergönnt war, der Zentralſtelle in allen 
dieſen Jahren mitarbeitend zur Seite zu ſtehen, geziemt es, 
an dieſem Wendepunkt der treuen abgeſchiedenen und 
lebenden Freunde und Witarbeiter, die jahrelang an 
unſerer Seite kämpften, manche Mühſal und oft kaum 
überwindlich erſcheinende Schwierigkeiten mit uns be= 
zwangen, in aufrichtiger Dankbarkeit zu gedenken und die 
Jüngeren zu mahnen, es ihnen gleich zu tun, in der 
Hergabe ihres Beſten für die großen Aufgaben unſerer 
Wiſſenſchaft. 

Auch die bitteren letzten zehn Jahre des Weltkrieges 
und der von Feindſeligkeit großer Nachbarvölker ge— 
trübten Nachkriegsjahre, der inneren Kämpfe unſeres 
Volkes, des Zuſammenbruches unſerer Währung und 
infolgedeſſen vieler, früher mit uns arbeitender, wiſſen— 
ſchaftlicher Anſtalten ſind von der Zentralſtelle für 
Deutſche Perſonen- und Familiengeſchichte, dank der 
Anterſtützung ihrer Mitglieder und intereſſierten Forſcher, 
aber, wie wir mit Stolz ſagen dürfen, ohne jede obrig— 
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keitliche Spende und ohne ſonſt die Wohltätigkeit 
unſererſeits anzurufen, ſiegreich überſtanden. Waren 
es in der erſten Hälfte, in den Kriegsjahren dieſes 
Jahrzehnts die älteren, vom Kriegsdienſt befreiten 
Mitarbeiter unſerer Zentralſtelle, allen voran unſer 
leider nicht mehr unter uns weilender verſtorbener 
früherer Zweiter Vorſitzender Arthur Dimpfel, welche 
den Beſtand unſeres Inſtitutes gewährleiſtet haben, ſo 
gebührt der friſchen Initiative unſerer für ihn ei: 
getretenen jüngeren Forſcher, beſonders Dr. Wecken und 
Dr. von Klocke, der Dank unſerer Witgliederſchaft für die 
Wiederaufpflanzung unſerer Fahne auf den, Wällen des 
äußerlich zuſammengebrochenen alten Deutſchen Reiches. 

So wollen wir in dem vor uns liegenden neuen 
Jahrzehnt, von dem wir ſchmerzlich den wirklichen inneren 
und äußeren Wiederaufbau unſeres Volkes erwarten, 
Kunde von der Unverſiegbarkeit deutſcher Volkskraft 
und deutſchen Volkstumes geben, ſeine verborgenen 
Quellen aufdecken, dabei die gründliche Wiſſen— 
ſchaftlichkeit und organiſatoriſche Tüchtigkeit unſeres 
Volkes wahren und den Zweiflern an der Fähigkeit 
unſeres Volkes zur Wiederaufrichtung im In- und 
Ausland beweiſen, daß ein erdgeborenes, kerntüchtiges 
Volk, deſſen völkiſche Grundlagen und kleinſten geſchicht— 
lichen Bauſteine wir ſuchen und pflegen, auch durch 
noch ſo widrige Umſtände nicht erdrückt werden kann, 
ſo lange es ſich dieſer Grundfeſten ſeines Aufbaues in 
Wort, Schrift und Tat veranwortlich bewußt bleibt. 


Wie wir zur Genealogie gekommen. 


Von Rechtsanwalt Dr. jur. Hans Breymann, Univerſitäts-Profeſſor Dr. phil. Adolf Hofmeiſter, Kammerherrn 
Dr. jur. et phil. Stephan Kekule von Stradonitz, Archivdirektor Dr. phil. Auguſt Sperl und Archivdirektor 
Dr. phil. Armin Tille. 


In den zwanzig Jahren ſeit Begründung der Zentral- 
ſtelle für Deutſche Perſonen- und Familiengeſchichte hat 
fih die ernſthafte Familienforſchung, die wiſſenſchaftliche 
Genealogie, ungeahnt erfreulich entwickelt. Wie ſehr 
dabei die Zentralſtelle mitgewirkt, durch ihr Bemühen 
um die Hebung familiengeſchichtlichen Sinnes, um die 
Förderung familiengeſchichtlicher Arbeiten, um die Fort— 
geſtaltung der Genealogie als Wiſſenſchaft, das wurde 
ſchon im Vorſtehenden dargelegt. Im Nachfolgenden 
ſollen dazu ergänzend und weiterführend Berichte ge: 
geben werden, wie eine Reihe namhafteſter Fachvertreter 
und Fachfreunde zur Genealogie gekommen, deren 
Ziele geſehen, deren Aufgaben gefördert. Es 
ſind zugleich Beiträge zur Geſchichte der jüngſten 
Genealogie, die wahrhaft anhebt mit Ottokar Lorenz, 
dem Jenenſer Geſchichtsprofeſſor, welcher im ſelben Jahre 
ſtarb, in dem die Zentralftelle für Deutſche Perſonen⸗ 
und Familiengeſchichte begründet wurde. 


I. 
Rechtsanwalt Dr. Hans Breymann. 

Bereits als Student in meinen erſten Semeſtern, in Tübingen 
1893, habe ich ausgehend von der Erforſchung meiner eigenen 
Familie genealogiſche und heraldiſche Studien getrieben, die ich 
dann ſeit 1894 in Leipzig und in der Folgezeit in breiterem 
Umfange unter Einſchluß der hiſtoriſchen Grundbegriffe fortſetzte. 

ie regelmäßigen Zuſammenkünfte, die ich als Referendar von 
97 an mit Hiſtorikern und Genealogen bei den damals ſehr 
anregenden Tagungen der „Deutſchen Geſellſchaft“ in Leipzig 
hatte, beſonders der ungezwungene Meinungsaustauſch, der ſich 
regelmäßig hieran anſchloß, bot Gelegenheit zu neuen vertiefteren 
Studien, führte fünf an der Genealogie ſpeziell intereſſierte 
1 0 dieſer Geſellſchaft, Ingenieur Ueltzen-Barkhauſen, 
rchivrat Dr. Armin Tille, Kaufmann Arthur Dimpfel, 


Geheimrat Profeſſor Dr. Erich Brandenburg und mich auch 
außerhalb dieſer Tagungen zuſammen und ließ in uns den Plan 
reifen, einen wiſſenſchaftlichen Sammelpunkt für die Genealogie 
zu ſchaffen und auszubauen: eine „Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte“, die die weitere Zerſplitterung 
des Forſchungsmaterials verhindern, alle erreichbaren Unterlagen 
ſammeln, Auskünfte erteilen und für unſere Wiſſenſchaft als 
ſolche anregend wirken ſollte. Beſonders in der Buchhändlerſtadt 
Leipzig erſchien uns die Tatſache beſchämend, daß für das große 
aufblühende genealogiſche Schriſttum, weil es damals noch weder 
den Verleger ſuchte, noch von ihm begehrt wurde, keine ver— 
zeichnende und vereinigende Stelle vorhanden war. Auch die 
gerade damals auffallend ablehnende Haltung maßgebender Kreiſe 
gegen die Familienforſchung, der die Hochſchulen verſchloſſen 
waren und die Archive ſogar geſperrt werden ſollten, veranlaßte 
uns dazu, eine Einrichtung zu ſchaffen, welche die Belange der 
Genealogie als Wiſſenſchaft übernehmen ſollte, durch beſſere 
Heranbildung und Anleitung der Anfänger in unſerer Wiſſen⸗ 
ſchaft diejenigen Bedenken zu entkräften, die den Archiven Grund 
zu ihrer ſcharfen Stellungnahme zu geben ſchienen. 

Der Plan wurde Anfang 1904 bewußt in voller Breite von 
den fünf Anregern als gewählter Vorſtand der „Zentralſtelle“ 
in Angriff genommen, nachdem die erſten an bekannte Genealogen 
hinausgeſandten Anregungen erfreulich beifällig aufgenommen 
waren und die Gründung vollzogen war. Auch die ſofort ein⸗ 
ſetzende ſcharfe Kritik, wir verträten „uferloſe Pläne“, das gegen⸗ 
über dem von uns angeregten Zettelkatalog für genealogiſche 
Einzeldaten billige gegneriſche Schlagwort, wir verzettelten die 
Genealogie, hat uns nicht irre gemacht. 

Während der erſten Jahre wurden die beſcheidenen Anfänge 
von Bücherſammlungen und der damals noch in Pappkäſten 
vereinigte Zettelkatalog in Dachſtuben bei Ueltzen-Barkhauſen 
verwahrt, wo auch die regelmäßigen Sitzungen abgehalten wurden. 
Dann ſiedelten die allmählich wachſenden Sammlungen in Neben⸗ 
räume meiner damaligen Anwaltskanzlei, Neumarkt 29, über. 
Jahrelang haben wir Vorſtandsmitglieder in oft wöchentlich 
mehrfachen, ausgedehnten abendlichen Sitzungen die Zielrichtung 
unſerer Arbeiten beſprochen, die eingegangene Poſt und ihre 
Erledigung erörtert, ſie je nach Inhalt und ſpeziellem Intereſſe 
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aufgeteilt und erledigt. Uns allen ſind ſtets dieſe Stunden ſtiller 
harmoniſcher Vorarbeiten für größere Ziele in angenehmſter 
Erinnerung geblieben. Endlich waren wir 1909 ſo weit, daß das 
gekräftigte Inſtitut, das Gewicht ſeiner Arbeiten, die wachſende 
Bücherei und ſonſtigen Sammlungen den ſchon längſt nötigen 
Spezialbearbeiter auch finanziell tragen und mit der Gewinnung 
des Lorenzſchülers Dr. Devrient die planmäßige hauptberufliche 
Weiterführung geſichert werden konnte. Die fernere Entwickelung 
hat ſich in ſo breiter Oeffentlichkeit vollzogen, daß ſich weitere 
Ausführungen hier wohl erübrigen. 

Die Opfer an Zeit und Arbeitskraft, welche die Leitung der 
Zentralſtelle erforderte, iſt für mich aufgewogen worden durch 
die vielſeitigen Anregungen, welche die Berühungspunkte unſerer 
Wiſſenſchaft mit den Heften Menſchheitsproblemen, der dauernde 
Verkehr mit ihren hervorragendſten Vertretern und die Genug⸗ 
tuung brachten, einem Wiſſenszweig praktiſch gedient und ihn 
merklich in der Allgemeinbewertung bei anderen Wiſſenſchaftlern 
und in der Oeffentlichkeit gefördert zu haben. Daß die eigene 
Familienforſchung gegenüber dieſem Dienſte für die Allgemein⸗ 
heit zurückſtehen, der oft gefühlte Wunſch, ſelbſt ſtärker ſchrift⸗ 
ſtelleriſch in der Genealogie hervorzutreten, zurückgedämmt und 
im breiteren Intereſſe Entſagung geübt werden mußte, weil 
mindeſtens zehn Jahre lang der Anſtalt jede hierfür verfügbare 
Stunde geopfert werden mußte, iſt vielleicht der für mich empfind⸗ 
lichſte Teil der Arbeit geweſen. Im übrigen iſt aber die Weſens⸗ 
richtung unſerer Wiſſenſchaft mitbeſtimmend für viele Zweige 
meiner beruflichen Arbeit geworden. Die ſtändige Fühlung mit 
ihren ſoziologiſchen und vererbungswiſſenſchaftlichen Problemen 
hat meinen Sinn für Organiſation ſtark beeinflußt, ſowohl auf 
dem Gebiet der Verſicherung, wie auf dem der Siedlung auch 
praktiſch für die Höherführung breiter Volksſchichten und in der 
Fürſorge mit beſonderem Hinblick auf die geſundheitliche Ertüchti⸗ 
gung unſeres völkiſchen Nachwuchſes zu wirken. So ſchuf ich 
1908 den Gemeindeverſicherungsverband zu Leipzig. Mit ihm 
wurde die Richtung der gemeindlichen breiteſten Verſicherungs⸗ 
fürſorge für alle Gemeindeangehörigen begründet und mit dem 
beſonderen Einſchlag der Schulkinder-, Feuerwehr-, Turner⸗ 
uſw. Verſicherung, alſo ſtark ſoziologiſch ausgebaut. Dieſe ſchließlich 
mehr als dreitauſend Gemeinden umfaſſende, Zehntauſende von 
Schulkindern vor tiefgreifenderen geſundheitlichen Schädigungen 
bewahrende, von mir 13 Jahre lang geleitete Anſtalt fand überall 
im Reiche Nachbildung und Ausbau. Der auf genoſſenſchaſtlich 
breiter Grundlage 1912 von mir vorbereitete, ſeither von mir 
geleitete, inzwiſchen zur Zentralgenoſſenſchaft ausgebaute und 
mit dem Reichslandbund verbundene Deutſche Siedlungsverband, 
der etwa 15000 deutſche Siedler und Siedlungswillige umfaßt, 
dient der Hinausführung unſeres Volkes auf das Land, in Licht, 
Luft und Freiheit und ſtrebt für Eltern und Kinder wieder 
menſchenwürdige Daſeinsbedingungen in freier geſunder Land⸗ 
betätigung an. Die bei der Leitung dieſer Körperſchaften gebotene 
regelmäßige Fühlung mit führenden Aerzten hat wiederum ſtark 
auf meine Tätigkeit in der Genealogie vom Standpunkte der ver= 
erbungswiſſenſchaftlichen Forſchungen eingewirkt und mich immer 
wieder angeregt, auch auf dieſem Gebiete die empfindlich fehlende 
Fühlung zwiſchen hiſtoriſch und naturwiſſenſchaftlich arbeitenden 
Genealogen, trotz des Widerſtandes der Mediziner und Biologen 
zu organiſieren. Ob das gelingen wird, ſteht noch dahin. Vorerſt 
bleibt auch hier die Geldnot der Wiſſenſchaften das Haupthindernis. 
Auch meine neueren größeren beruflichen Organijationsarbeiten 
ſind immer wieder durch die langjährige Einſtellung auf die 
breiteren wiſſenſchaftlichen Probleme der Familienforſchung und 
Volkserkundung beeinflußt worden, ſodaß ich wohl von einer 
auch praktiſch tiefgehenden Einwirkung dieſer meiner außer⸗ 
beruflichen wiſſenſchaftlichen Lieblingsbeſchäftigung reden darf. 

Soviel von mir und meiner Beſchäftigung mit der Genealogie! 
Ein Werturteil über meine Bemühungen in dieſer Wiſſenſchaft 
werden dereinſt Berufenere zu fällen haben. Jedenfalls wird 
mir keiner meiner wiſſenſchaftlichen Mitarbeiter nachſagen können, 
daß ich das eigene Preſtige in dieſer Betätigung hervorgekehrt, 
nicht neidlos anderen den intereſſanteren Teil der öffentlichen 
wiſſenſchaftlichen Auswertung aller behandelten Probleme, unſerer 
Ziele und Sammlungen überlaſſen und etwas anderes angeſtrebt 
hätte, als eine beſcheidene Wirkſamkeit in der inneren Befruchtung 
der Weſensrichtung unſerer Anſtalt, ihrer Feſtigung und Sicherung 
und in den letzten ſchwierigſten auch geldlich ſo bedrohlichen 
Zeiten in der Erhaltung ihrer Exiſtenz zu ſuchen. Daß mir das 
bislang gelungen iſt, danke ich dem Opferſinn der Mitglieder 
der Zentralitelle, ihrer Freunde und Auftraggeber in allen Welt» 
teilen, der verſtändnisvollen Unterſtützung meiner Vorſtandsmit⸗ 
arbeiter und der ſchon recht ſtattlichen Reihe von Archivaren 
mit in der Wiſſenſchaft anerkannten Namen, die das ermöglichten. 
Das Leben iſt kurz und die Wiſſenſchaft iſt unerſchöpflich. Möge 
es mir, an meinem Teil dereinſt beim Abſchluß dieſer Arbeit 
beſchieden fein, wenn auch ſicher nicht als Markſtein, jo doch als 


ein kleiner Bauſtein im Gebäude unſerer Wiſſenſchaft gelten zu 
dürfen. Ich verzeichne durch ſie unzählige Anregungen und die 
e Stunden meiner Lebensarbeit — und das danke 
ihr. 
Leipzig Rechtsanwalt Dr. jur. Hans Breymann, 
Vorſitzender der Zentralſtelle für 
Deutſche Perſonen⸗ und Famiengeſchichte. 


II. 
Aniverſitäts⸗Profeſſor Dr. Adolf Hofmeiſter. 

Wie die Erkenntnis des Werdens erſt ein ſichereres Urteil 
über das Sein, die geſchichtliche Betrachtung erſt ein wirkliches 
Verſtändnis der Gegenwart ermöglicht, ſo iſt ein tieferes Ein⸗ 
dringen in Weſen und Zuſammenhang der geſchichtlichen Vor⸗ 
gänge ohne genealogiſche Betrachtung unmöglich. Durch ſie 
wird der Menſch, der Träger der geſchichtlichen Entwicklung, 
der einzelne ſowohl wie die Geſamtheit, in den Grundlagen 
ſeines Werdens und damit in ſeinem Sein voll erfaßt und damit 
ein tieferes Verſtändnis ſeines Handelns oder ſeines Verhaltens 
gegenüber den Einwirkungen der ſinnlichen und der unfinnlichen 
Umwelt ermöglicht. 

Aus der Univerſitätszeit ſind mir unmittelbare Anregungen 
in genealogiſcher Richtung nicht bewußt. Meine Beziehungen 
zur Genealogie ſind älter. Zu ihr gekommen bin ich von der 
allgemeinen Geſchichte her. Von früh auf boten mir die Regenten« 
und Beamtenreihen, die dann von ſelber auf die Zuſammenhänge 
der Familien führten, das beſte Hilfsmittel, um in den unendlichen 
Wirbel geſchichtlichen Werdens und Vergehens feſte Ordnung zu 
bringen. Der Zuſammenhang, das Beharren in allem Geſchehen 
und der ewige Wechſel, der ewige Aufgang und der ewige 
Niedergang, zugleich aber auch die gegenſeitige Bedingtheit von 
Individuum und Mafle, ſind mir daran früh deutlich geworden. 
Für die Verbindungslinien auch räumlich weit getrennter Ent⸗ 
wicklungen, für das auch in Zeiten geringer ausgebildeter Ver⸗ 
kehrstechnik weitausgreifende Getriebe der allgemeinen Politik, 
für nicht immer an der Oberfläche liegende, aber darum nicht 
weniger wirkſame Wechſelwirkungen politiſcher und kultureller 
Art wurde ſo der Blick geſchärft. Fruchtbar war für mich von 
früh an die enge Berührung mit der Lokalforſchung, in der 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte immer gepflegt wurden und 
die zugleich die kritiſch⸗wiſſenſchaftliche Methode befier zu hand⸗ 
haben wußte als die lange überwiegend dilettantiſche Familien- 
forſchung. Dieſe hat immer nur als Wittel, nie als Selbſtzweck 
meine Aufmerkſamkeit erregt. Aber ich habe gern von Genealogen 
und Familienforſchern gelernt und ſowohl durch den Berliner 
Herold, der in langen Jahren der Vernachläſſigung ein Wittel⸗ 
punkt genealogiſcher Arbeit war, als beſonders auch aus den 
Veröffentlichungen der Leipziger Zentralſtelle, die mit dem 
neuen Aufſchwung der wiſſenſchaftlichen Genealogie eng verbunden 
iſt, Förderung und Anregung empfangen. S 

Seit dem Beginn meiner akademiſchen Lehrtätigkeit habe ich 
mich bemüht, die genealogiſche Betrachtungsweiſe für die all⸗ 
gemeingeſchichtlichen Fragen nutzbar zu machen, ſowohl in all⸗ 
gemeinen Vorleſungen, als auch gelegentlich in beſonderen Vor- 
leſungen und Abungen, in denen ich als einer der erſten an 
einer deutſchen Univerſität ſeit meinem zweiten akademiſchen 
Lehrſemeſter in Berlin wieder im Zuſammenhang in Methode 
und Aufgaben der Genealogie einzuführen verſuchte. Grund⸗ 
ſätzlich habe ichſchon in meiner Berliner Antrittsvorleſung von 1909 
(gedruckt 1912) auf die engen Beziehungen zwiſchen Geſchichte 
und Genealogie hingewieſen. Ich habe mich dabei bemüht, auch 
den Zuſammenhang mit der biologiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen 
Seite der Genealogie feſtzuhalten, die ſchon damals in ſtärkſter 
Entwicklung begriffen war und ſeitdem weitere Fortſchritte ge⸗ 
macht hat. Es war mein Ziel, ſowohl der Geſchichte die Er⸗ 
gebniſſe und Anregungen der mediziniſch⸗biologiſchen Forſchung 
nahezulegen, als auch nachdrücklich auf die Notwendigkeit hin⸗ 
zuweiſen, nur kritiſch geſichertes Material zu verwenden, wie es 
für die Vergangenheit nur philologiſch⸗hiſtoriſche Arbeit zu⸗ 
bereiten kann. Ich bin mir dabei immer bewußt geweſen, daß 
der philologiſch⸗hiſtoriſche Forſcher in dieſen Dingen weſentlich 
zu lernen hat von dem biologiſch-mediziniſchen Fachmann, aber 
ich bin auch überzeugt, daß die mediziniſch⸗biologiſche Ver⸗ 
erbungsforſchung bei Vernachläſſigung der Ergebniſſe der philo⸗ 
logiſch⸗hiſtoriſchen Kritik mit weiter ausgreifenden Folgerungen 
nicht auf ſicherem Boden ſteht. So ſehe ich in der Arbeitsteilung 
mit gegenſeitiger Achtung, aber auch mit ernſtem Bemühen zu 
gegenſeitigem Verſtändnis das Ziel, auf das von beiden Seiten 
in der Genealogie hinzuarbeiten iſt. Jede muß bemüht ſein, 
unter Benutzung der geſicherten Ergebniſſe der andern denjenigen 
Teil der Arbeit zu leiſten, der nach Material und Methode in 
ihren Bereich fällt. 

Beſonders wichtig iſt es einerſeits, die Zuſammenſetzung der 
Bevölkerung eines geſchloſſenen Landbezirkes oder einer Stadt, 
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auch grade einer modernen Großſtadt, genealogiſch durchzuarbeiten, 
wozu bisher erſt einige Anfänge gemacht ſind, und anderſeits 
möglichſt zahlreich möglichſt lange Reihen von Zuſammenhängen 
ſo vollſtändig wie möglich zu überſehen, von dem einzelnen aus 
ſowohl rückwärts wie vorwärts. Nur der Zuſtand der Aber— 
lieferung bedingt es, daß unter dem zweiten Geſichtspunkt faſt 
nur die führenden Geſellſchaftsſchichten in größerem Umfange, 
ſobald wir über die neueſten Jahrhunderte zurückgehen, weſent⸗ 
lich Fürſten⸗ und Adelsfamilien in Betracht kommen. Erſt 
Ahnentafeln und Nachkommentafeln zuſammen geben das volle 
Material, um genealogiſch zu arbeiten und mit der genealogiſchen 
Methode zu allgemeinen Schlüſſen oder zu ihrer Anwendung 
auf einem Sondergebiet zu kommen. Aber nur ſichere, nicht 
wahrſcheinliche oder gar nur mögliche Tatſachen ſind brauchbar. 
Hier liegt nun ſehr vieles im Argen. Nur für einzelnes ſind 
brauchbare Hilfsmittel vorhanden, aber auch ihre Benutzung er⸗ 
ſpart oft nicht umfafjende eigene Nachprüfung. Selbſt die beiten 
Arbeiten der modernen Forſchung verſagen vielfach, ſobald ſie 
genealogiſche Fragen ſtreifen. Die üblichen genealogiſchen 
Sammelwerke, die auch der Hiſtoriker von Fach, und erſt recht 
der Fernerſtehende, immer wieder heranziehen muß, ſind manchmal 
als Ganzes für ihre Zeit hochverdienſtlich geweſen, für ein- 
dringende wiſſenſchaftliche Arbeit aber unbrauchbar, ſoweit es 
ſich um die Zeit vor dem 16. Jahrhundert handelt. Von der 
Einzelforſchung längſt abgetane Irrtümer dringen aus dieſen 

erken unvermeidlich immer wieder ſelbſt in die beſten kritiſchen 
Unterſuchungen und Darſtellungen ein. Keiner von uns kann, 
wie die Dinge heute liegen, dieſer Gefahr entgehen. Große und 
dauernde Fortſchritte ſind, zumal in der Genealogie, nur durch 
richtige Arbeitsteilung zu erzielen. Mir ſchwebt darum als 
nächſtes Ziel auf genealogiſchem Gebiet, und auch das nur in 
gemeinſamer Arbeit erreichbar, ein großes Stammtafelwerk vor, 
in dem zunächſt die edelfreien und die allmählich in ihren Kreis 
eindringenden Geſchlechter zum erſtenmal auch für die mittel⸗ 
alterlichen Jahrhunderte kritiſch geſichert und gereinigt zur Dar⸗ 
ſtellung kommen. Liegt ein ſolches Gtammtafelwerf für den 
Mannesſtamm, natürlich mit Einſchluß der Töchter, aber ohne 
deren Nachkommen, vor, ſo läßt ſich ſchon aus ihm meiſt leicht 
die Stammtafel zu einer vollſtändigen Nachfahrentafel erweitern 
oder im Notfalle durch nicht zu umfangreiche Sonderforſchung 
dazu ergänzen. Ebenſo iſt aus dieſem Stammtafelkorpus im 
allgemeinen jede Ahnentafel ohne weiteres abzuleiten, allenfalls 
e Segänzung durch Sonderunterſuchungen beſchränkten Um⸗ 
angs. 

Am wichtigſten find immer Durchbrechungen der im all⸗ 
gemeinen innegehaltenen Grenzen, Verbindungen über die 
Grenzen von Volk und Rafje und über die ſtändiſchen Schranken 
hinweg. Sie find beſonders aufzuſuchen und in ihren Voraus- 
ſetzungen und Wirkungen zu unterſuchen. Hier liegt ein wich⸗ 
tiges Arbeitsgebiet, das ganz anders als bisher unter genea= 
logiſchen Geſichtspunkten in Angriff genommen werden muß. 
Nur dann wird es möglich fein, jo wichtige Begriffe wie Naſſe, 
Nation und Nationalität oder ſoziale Klaſſen klar zu erfaſſen 
und Vichtiges und Falſches in den Schlagworten und den 
Parteilehren der Gegenwart zu ſcheiden. 

Greifswald. Dr. phil. Adolf Hofmeiſter, 

o. 5. Profeſſor der Geſchichte 
an der Univerſität Greifswald. 


III. 

Kammerherr Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 

Schon als Primaner habe ich — im Jahre 1882 — begonnen, 
Familiengeſchichte zu treiben. In den Kreiſen der Verwandt⸗ 
ſchaft meines Vaters, des Profeſſors der Chemie an der Uni⸗ 
verſität Bonn Auguſt Kekule (ſpäter Kekule von Stradonritz) 
wurde die Aberlieferung feſtgehalten, aus altadeligem Stamm 
u ſein. Ich ſuchte nun Nachrichten über meine Vorfahren zu 
ammeln, nicht nur bei betagten Verwandten, ſondern auch aus 
Kirchenbüchern und Archiven. Dieſe ſippenkundlichen Bemühungen 
führten mich ſelbſtverſtändlich auch zum Wappenweſen. 

Nachdem ich 1883,84 zunächſt Naturwiſſenſchaften ſtudiert, 
dann aber die Offizierslaufbahn betreten hatte und von 1885 — 
1889 aktiver Feldartillerie⸗Offizier geweſen war, widmete ich mich 
ſeit Herbſt 1889 an der Univerſität Berlin den Nechts⸗ und 
Staatswiſſenſchaften, beſuchte dazu das Seminar für Orientaliſche 
Sprachen, hörte aber auch Geſchichte bei Treitſchke, Urkunden⸗ 
lehre bei Tangl, Kirchengeſchichte bei Harnack u. a. 1892 zum 
Dr. phil. promoviert (mit Türkiſch und Arabiſch als Haupıfächern), 
wurde ich 1893 Kammergerichtsreferendar und 1894 auch Dr. jur. utr. 

Schon während meiner Berliner Hochſchulzeit hatte mich 
mein Lehrer Gneiſt nicht nur in ſein Haus, ſondern auch in 
ſeinen perſönlichen und wiſſenſchaftlichen Bann gezogen, ſo daß 
ich unter den rechtswiſſenſchaftlichen Fächern beſonders das 
Staatsrecht bevorzugte. So kam es bei mir zu einer Verbindung 


von Genealogie und Staatsrecht, die ſich weiterhin als 
fruchtbringend erweiſen ſollte. Zunächſt kam mir dieſe Verbindung 
bei der Beſchaffung des adelsrechilichen und familiengeſchicht— 
lichen Beweisſtoffes zuſtatten, der zur Durchführung der Erreichung 
der Adelsanerkennung des altböhmiſchen Adels, als eines nun- 
mehr preußiſchen, durch die Krone Preußen benötigt wurde. 
Dieſe erfolgte für meinen Vater im Jahre 1895 und für meinen 
Vetter, den Profeſſor der Archäologie an der Univerſität Berlin 
Geheimrat Dr. Reinhard Kekule (von Stradonitz) bald darauf. 
Verſchiedene Veröffentlichungen teils genealogiſcher, teils ſtaats⸗ 
rechtlicher, teils adelsgeſchichtlicher Natur, die von mir ſchon 
damals vorlagen, bewirkten es ſodann 1897, daß die Aufmerk— 
ſamkeit des damaligen Schaumburg⸗Lippiſchen Staatsminiſters 
von Wegnern auf mich gelenkt wurde, der zu jener Zeit 
einen beſonderen Rechtsberater des Fürſtlichen Hauſes für den 
ſogenannten „Lippiſchen Thronſtreit“ ſuchte. Ich ſchied deshalb 
aus dem Juſtizdienſt und übernahm jene Tätigkeit, unter Bei⸗ 
behaltung meines Wohnſitzes in BerlinsLichterfelde. Seitdem 
habe ich als Privatgelehrter und Schriftſteller gelebt. Nachdem 
1905 der „Lippiſche Thronſtreit“ endgültig erledigt war, war ich 
in der Lage, meine forſchende, ſchriftſtellernde und auch gutacht⸗ 
liche Tätigkeit, vor allem auf den Gebieten der Genealogie, der 
Vererbungswiſſenſchaft, der Heroldskunſt, des Staatsrechts, der 
Kulturgeſchichte, planmäßig auszudehnen. So konnte ich u. a. 
1908 und 1912 an den vom Profeſſor der Pſychiatrie an der 
Univerſität Gießen Geheimrat Dr. Robert Sommer zu Gießen 
veranſtalteten „Kurſen für Familienforſchung und Vererbungs⸗ 
lehre“ als Dozent wirken. 

Von 1909 ab war ich auch ſtändig in der Preſſe tätig. Von 
1909 bis 1920 habe ich die fortlaufenden wöchentlichen, viel 
beachteten Aufſätze „Aus dem geſellſchaftlichen Leben“ für den 
„Berliner Lokal⸗Anzeiger“ und den „Tag“ geſchrieben. Meine 
gelegentliche Mitarbeiterſchaft an anderen Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften, aber auch an ſogenannten „Korreſpondenzen“ und 
großen Sammel- und Nachſchlagewerken iſt ſeit 1900 eine aus⸗ 
gedehnte geweſen. 

Ich glaube ſagen zu dürfen, daß ich auf dieſe Weiſe für 
die Vervolkstümlichung der Geſchlechterforſchung weſentlich mit 
beigetragen habe. Ich habe auch verſucht, in der Fachwiſſenſchaft 
wie in breiteſtem Kreiſe auf die große Bedeutung der Sippen⸗ 
kunde für die Vererbungsforſchung auſmerkſam zu machen. Von 
ſelbſtändigen Veröffentlichungen erwähne ich in dieſem Zuſammen⸗ 
hange: 1. Die ſtaatsrechtliche Stellung der Grafen zu Dohna 
am Ende des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts (1896); 
2. Unterfuhungen zur Lippiſchen Thronfolgefrage, drei Hefte 
(1897); 3. Aber die Eltern des Karl Philipp von Unruh (1899); 
4. Ahnentaſel⸗Atlas, Ahnentafeln zu 32 Ahnen der Regenten 
Europas und ihrer Gemahlinnen, 20 Lieferungen (mein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Hauptwerk) (1898 ff.); 5. Der gegenwärtige Stand 
der Unruh⸗Frage in den Lippiſchen Erbfolgeſtreitigkeiten (1901, 
2. Aufl. 1902); 6. Ausgewählte Aufſätze aus dem Staatsrecht 
und der Genealogie (2 Bände. Erſter Band 1905. Neue Folge 
1907); 7. Genealogiſche Abkürzungen und Zeichen (1910); 
8. Familiengeſchichtliche Nachrichten über das Geſchlecht de Verger 
de Monroy (v. Monroy) (1903); 9. Das Ebenbürtigkeitsrecht 
des Herzoglichen Hauſes Croy (1916). 

Als am 16. Februar 1904 die Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte zu Leipzig begründet wurde, 
wurde ich gleich in ihren geſchäftsführenden Ausſchuß, den 
ſpäteren Hauptausſchuß, gewählt, dem ich auch heute noch onge: 
höre. Bei Begründung der Abteilung VI (für Genealogie und 
Heraldik) des Gejamtvereing der Deutſchen Geſchichts⸗ und Alter⸗ 
tumsvereine 1920 erwählte man mich zu deren Vorſitzendem. 
Seit wenigen Wochen bin ich auch 1. Vorſitzender des „Herold“, 
Vereins für Wappens, Siegel⸗ und Familienkunde, zu Berlin, 
nachdem ich ſeit 1894 deſſen Schatzmeiſter geweſen bin. 

In der Zeit, in der ich anfing, habe ich die „Genealogie“ 
naturgemäß ſo, wie es damals allgemein geſchah, aufgefaßt, 
nämlich als Hilfswiſſenſchaft der Geſchichte, wenn ich auch ſchon 
früher ihre Beziehungen zu anderen Wiſſenſchaften und Künſten 
zu würdigen geſucht habe. 

Unter dem Einfluſſe von Ottokar Lorenz und ſeinem 
„Lehrbuche der geſamten wiſſenſchaftlichen Genealogie“ (erſchienen 
1898) ging mir erſt die wahre Bedeutung der „Genealogie im 
wirklichen Sinne“, der „Genealogie als Wiſſenſchaft“ auf. Ich 
habe ſeitdem die ganzen Jahre hindurch dafür gekämpft, ihr den ihr 
gebührenden Platz im Lehrplane der Hochſchulen, der menſchlichen 
Vererbungswiſſenſchaft“das nötige, Forſchungsinſtitut“ zu erobern. 

Im Aufbau der „reinen Wiſſenſchaften“ iſt fie mir jetzt 
einerſeits Teil der Vererbungswiſſenſchaft, andererſeits als 
Sozialwiſſenſchaft zugehörig zur „Soziologie.“ 

Berlin⸗Lichterfelde. 

Dr. jur. et phil. Stephan Kekule von Stradonitz, 
Hauptmann a. D. und Kammerherr. 
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IV. 
Archivdirektor Dr. Auguſt Sperl. 

In meiner „Fahrt nach der alten Urkunde“ wird erzählt, 
wie der Vater Kerdern ſeinen Knaben auf einen Berg des bay⸗ 
riſchen Waldes führt und ihm Böhmen, die Urheimat ſeines 
Geſchlechtes, zeigt. Und es war dem Knaben, als ſäße er im 
Traume. Es ergriff ihn eine Ahnung von unſäglich ſtolzen 
und doch unſäglich traurigen Dingen, von denen ſonſt ein Kind 
noch nichts weiß; der grüne Wald zerfloß vor den Augen, das 
glänzende Land verſchwamm im Nebel, er war ſo betrübt, daß 
er den Kopf in den Händen barg und bitterlich weinte. 

Dieſe Szene in der Dichtung iſt Wahrheit: der Knabe bin 
ich geweſen. Und wenn man mich heute fragt, wann iſt dein 
geneglogiſches Empfinden erwacht, dann ſage ich: Es iſt mit 
mir geboren, es ſtammt vom Vater und der Mutter her als ein 
Familienbewußtſein, das bei aller Einfachheit der äußeren Ver- 
hältniſſe nirgends ſtärker zu finden ſein konnte als bei uns. Aber 
erwacht iſt es damals, in der Zeit, als auch unſer National- 
bewußiſein mächtig emporflammte, als Guſtav Freytag feine 
„Ahnen“ ſchrieb, unmittelbar nach dem Kriege von 1870/71. 

Jene Stunde auf dem Bergesgipfel iſt mir heute geradezu 
von ſymboliſcher Bedeutung. Denn vor dem zehnjährigen, 
werdenden Genealogen ſtanden auch ſchon zwei typiſche Gegner: 
der Spott und der Irrtum. Der Spott verkörpert in einer 
dicken, ſonſt ſehr gutmütigen Tante, die ſich angeſichts der komiſchen 
Begeiſterung und der Tränen des „dummen Buben“ gar nicht 
beruhigen konnte. Und der Irrtum meines lieben Vaters: denn 
das böhmiſche Land da draußen in blauduftiger Ferne, das ich 
anheulte, war ja gar nicht unſere Urheimat. Die lag genau 
entgegengeſetzt, ganz nahe hinter uns Ahnungsloſen im bayeriſchen 
Chamgau. So betrat ich damals an der Hand meines Vaters 
einen Irrweg. Und welchem Genealogen blieben ſolche Irrwege 
erſpart? Und neben mir lief der Spott — des Genealogen 
treueſter Begleiter auf Wegen und Irrwegen. 

Elf Jahre ſpäter, im Hochſommer 1883, bin ich mit meinem Vater 
auf die Fahrt nach der alten Urkunde gezogen. In den nächſten 
Jahren fand ich mich aus der Enge der Familienforſchung 
hinauf zu den Quellen unſerer Volksgeſchichte. Auf dem Wege 
der Familienforſchung bin ich im Jahre 1887 Archivar geworden. 
Die „Fahrt nach der alten Urkunde, Geſchichten und Bilder aus 
dem Leben eines Emigrantengeſchlechtes“ (189. ff.) war der erſte 
poetiſche Niederſchag genealogiſcher Forſchungen. Die Genealogie 
hat meinem dichteriſchen Schaffen die Richtung gegeben bis herab 
auf mein gerade familiengeſchichtliches Suchen dichteriſch behan⸗ 
delndes Werk „Der Archivar, Ein Roman aus unſerer Zeit“ für 
jedermann, inſonderheit aber für Genealogen und ſolche, die 
es werden wollen — oder auch nicht (1921), bis auf mein jüngſtes 
Buch „Ahnenbilder und Jugenderinnerungen“ (1922). 

Mannigfach ſind die Pflichten eines Archivars. Daß ich 
Familienforſchern immer liebevolles Verſtändnis entgegen gebracht 
habe, bedarf kaum der Betonung. Bei Anlage neuer Repertorien 
habe ich ſtarken Nachdruck auf das Genealogiſche gelegt, und ſo 
ſind 3. B. die Nepertorien, die ich in Amberg bearbeitet habe 
(1891— 1901), Fundgruben für die oberpfälziſche Familienforſchung 
geworden. Dort ut auch eine größere Arbeit über den ober 
pfälziſchen Adel zur Zeit der Gegenreformation entſtanden (Viertel- 
jahrsſchrift Herold 1900). 

Familienforſchung großen Stils (Stammtafelforſchung) hatte 
ich (1902 — 1907) als Fürſtl. Caſtellſcher Archivrat in Caſtell zu 
treiben Gelegenheit. Dort iſt mein „Caſtell, Bilder aus der Ver⸗ 
gangenheit eines deutſchen Dynaſtengeſchlechtes“ (1. Aufl. 1908) 
vielleicht die erſte deutſche Familiengeſchichte, die frei iſt von 
dem üblichen Ballaſt der Urfunden- Auszüge, entſtanden. Ihr 
5 8 iſt die Chronik des Bürgergeſchlechtes der Aichinger 

10). 

Genealoge im landläufigen Sinn bin ich allerdings nicht. 
Bloße Namen find mir „Schall und Rauch“. Aber ich geſtehe 
gern, daß mich auch ſchon der Anblick einer fremden Stamm- 
tafel geradezu fasziniert — wenn dieſe nicht etwa verſehentlich 
die Aszendenz eines reich gewordenen Hebräers aus der Tiefe 
germaniſcher Bauerngeſchlechter herausholt. Denn das iſt ſtil⸗ 


widrig. 
Würzburg. Oberarchivrat Dr. phil. Auguft Sperl, 
Archivdirektor. 


V. ` 
Archivdirektor Dr. Armin Gite. 


Meine Beſchäftigung mit der Genealogie iſt nicht von der 
mit der eigenen Familie ausgegangen. Gewiß habe ich ſchon 
als Kind gern von meinen Vorfahren etwas gehört und mir 
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alles gut gemerkt, was ich erfuhr; aber planmäßig habe ich auf 
dieſem Gebiet bis heute nicht gearbeitet, es vielmehr immer auf 
ſpäter verſchoben, weil ich ſtets Anderes zu tun hatte. Auch 
meine 1896 beginnende Beſchäftigung mit den Kirchenbüchern iſt 
durch ganz andere als genealogiſche Geſichtspunkte beſtimmt 
worden. Im Gegenteil habe ich lange auf die Familienkunde, 
wie ſie vor 30 Jahren betrieben wurde, verächtlich herabgeblickt 
und ſie als Spielerei betrachtet. 

Im Herbſte 1900 trat Walter Gräbner gelegentlich der 
Verſammlung des Geſamtvereins der deutſchen Geſchichtsvereine 
in Dresden an mich heran, um mich und meine damals ein 
Jahr beſtehenden „Deutſchen Geſchichtsblätter“ für die Familien 
forſchung zu intereſſieren. Er übergab mir einige ſeiner Veröffent- 
lichungen, aber ich lehnte auch ſeine Art, die nur das Individuelle 
betonte, ab und verwies ihn auf die von mir als viel wichtiger 
erachtete ſozialſtatiſtiſche Bearbeitung von Perſonenmaſſen. Dieſer 
Forſchungszweig war mir namentlich durch Karl Bücher nahe ge= 
bracht worden, in deſſen Auftrage ich 1894 die Steuerliſten der Stadt 
Frankfurt a. M. ſtatiſtiſch bearbeitete. Bei dieſer Gelegenheit hatte 
ich ganz nebenher die Einwohnerſchaft dieſer Stadt im 14. und 15. 
Jahrhundert gewiſſermaßen perſönlich kennengelernt. aber keinerlei 
perjonen= und familiengeſchichtliche Folgerungen daraus gezogen, 
obwohl ſie eigentlich zum Wegnehmen auf dem Tiſche lagen. 
Gräbners Anregung gab mir indeſſen Anlaß, mich mit dem 
Stoffe näher zu befaſſen, meine einſchlägigen Erinnerungen zu 
wecken und ſelbſt tiefer über die Zuſammenhänge nachzudenken. 
Die Gründung des Vereins „Roland“ (Januar 1902) benutzte 
ich dann dazu, um mich zum erſten Wale öffentlich darüber zu 
äußern und vor allem die enge Verbindung der Familien- mit 
der Ortsgeſchichte zu betonen. Das iſt in den „Deutſchen (e 
ſchichtsblärtern“ 3. Bd., S. 182 — 185 (März / April 1902) geſchehen. 
Dieſe wechſelſeitige Beziehung war mir bei den Arbeiten über 
die Wirtſchafts⸗ und Sozialgeſchichte Leipzigs, die mich damals 
beſchäftigten, recht deutlich geworden, namentlich auch bei der 
Handelsgeſchichte, denn Träger bekannter Nürnberger Namen 
begegneten mir in Breslau und Leipzig, und der Nachweis, daß 
es ſich um Glieder einer und derſelben Familie, nicht um zu⸗ 
fälliges Auftreten gleicher Namen handelte, wurde in dieſem 
Zuſammenhange bedeutungsvoll, da eben durch die Perſonen 
die Wirtſchaftsbeziehungen ſelbſt belegt wurden. Die Beſchäfti⸗ 
gung mit einzelnen Leipziger Firmen, die Zuwanderung aus 
den Niederlanden und ähnliche Erſcheinungen führten in das⸗ 
ſelbe Gebiet, und indem ich mich der früheren ſozialſtatiſtiſchen 
Ergebniſſe erinnerte, kam ich dazu, in der Famil iengeſchichte 
immer mehr ein wichtiges Hilfsmittel für die Erforſchung 
der Wirtſchafts- und Geſellſchaftszuſtände zu erkennen. 

Im Herbite 1902 begannen unter 5 Mitgliedern der „Deut⸗ 
ſchen Geſellſchaft“, zu denen auch ich gehörte, die Vorbeſprechungen, 
die im Februar 1904 zur Gründung der Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonens und Familiengeſchichte geführt haben. In deren Ver⸗ 
öffentlichungen vor allem habe ich mich dann (1906, 1910,1913) in dem 
angedeuteten Sinne geäußert und die Genealogie als eine ſelb⸗ 
ſtändige Sozialwiſſenſchaft in Anſpruch genommen. Im 
Gegenſatze zu der Mehrzahl der Familienforſcher iſt mir das 
individuelle Schickſal als ſolches, die zufällige Vertauſchung des 
Berufs und des Wohnſitzes innerhalb einer Familie, der geſell⸗ 
ſchaftliche Auf» oder Abſtieg uſw. ſtets nebenſächlich geweſen; 
dafür aber habe ich jedes einzelne konkrete Beiſpiel als einen 
beſonderen Fall von Maſſenerſcheinungen betrachtet, das Typiſche 
darin zu erkennen geſucht und wenigſtens in Gedanken den 
ſchüchternen Verſuch gemacht, ſoziale Lebensgeſetze daraus ab⸗ 
zuleiten. Daß wir ſo weit noch nicht ſind, weiß ich, aber für 
die Betrachtung der einzelnen Familie ergeben ſich daraus 
Richtlinien und Forderungen. Als wichtigſte erſcheint mir die, 
daß allmählich mehr in die Breite als in die Tiefe gegangen 
wird! Damit meine ich: es kommt für die Soziologie viel 
weniger darauf an, eine lange Ahnenreihe nachzuweiſen, als 
für 3 bis 4 Geſchlechtsfolgen die ſämtlichen Nachfahren eines 
Elternpaares zu verfolgen und namentlich ſolcher Eltern, die 
eine größere Anzahl erwachſener Kinder gehabt haben. Für 
die Forſchungen, die mir vorwiegend am Herzen liegen, bieten 
ſolche genealogiſche Nachweiſungen die wünſchenswerte Grund« 
lage, aber ſeltſamer Weiſe iſt dieſer von mir immer wieder 
(3. B. Mitteilungen der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ 
und Familiengeſchichte, 6. Heft, S. 18; Heydenreichs Handbuch 
der praktiſchen Genealogie, 1. Bd., S. 387) ausgeſprochene Ge⸗ 
danke bisher weder theoretiſch beachtet worden, noch praktiſch 
auf fruchtbaren Boden gefallen. 

Möge das im dritten Jahrzehnt der Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte anders werden! 

Weimar. Archivrat Dr. phil, Armin Tille, Archivdirektor. 


PER 
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Zur Stammtafel des Geſchlechtes Goethe. 


Von Archivar Dr. phil. Friedrich von Klocke. 


Es iſt heute kein Zweifel mehr darüber, daß zum 
Verſtändnis von Werden und Sein einzelner Perſonen 
und ganzer Gruppen und Kreiſe genealogiſche Betrachtung 
weſentliche Aufſchlüſſe gibt. Die Bemühungen um die 
Genealogie müſſen daher für alle Schichten an Umfang 
und Eindringlichkeit immer mehr gewinnen; wobei es 
recht und billig ſein dürfte, daß den Geſchlechtern der— 
jenigen, die der Allgemeinheit Beſonderes bedeuten, 
beſondere Aufmerkſamkeit zuteil wird. Was Goethe 
uns und der ganzen gebildeten Welt bedeutet, liegt klar; 
recht undeutlich aber iſt allgemein die Vorſtellung von 
dem Geſchlechte, das den größten deutſchen Dichter 
hervorgebracht hat. Man weiß wohl, daß Johann 
Wolfgang Goethe aus Frankfurt ſtammte, daß ſein 
Vater Johann Kaſpar daſelbſt, aus beſcheidenem 
Kreiſe aufgeſtiegen, als Wirklicher Kaiſerlicher Rat lebte 
und eine Textor, eine Reichs- und Stadtſchultheißen⸗ 
Tochter, zur Frau hatte; und viele wiſſen noch oder wollen 
doch der gangbaren Lesart aller Goethebiographien und 
Literaturgeſchichten zufolge wiſſen, daß Goethes Groß— 
vater, der Frankfurter Schneidermeiſter und ſpätere 
Gaſtwirt zum Weidenhof Friedrich Georg Goethe, 
„aus Artern gebürtig“ war. Wanche kennen darüber 
hinaus auch noch manche Einzelheiten von weiteren 
Goethes; eine wirkliche Vorſtellung aber von dem 
Geſchlechte Goethe in ſeiner wirklichen Geſamtheit hat 
— niemand! 

Das Geſchlecht Goethe (vielfach auch Göthe ge— 
ſchrieben) iſt in der Gegend um den Kyffhäuſer zuhauſe. 
Das war auch dem Dichter wohlbekannt; und er benutzte 
zweimaligen Aufenthalt in Artern um 1810, um ſich 
nach Verwandten umzuſehen. Wan ſtellte ihm darauf⸗ 
hin im Gaſthof zur Krone auch einen Arterner Färber 
Friedrich Auguſt Köthe vor, deſſen Vater und Groß— 
vater, wie damals männiglich bekannt, ſchon in Artern 
gewohnt hatten, der indeſſen, wie wir heute wiſſen, 
einem ganz anderen, den Goethe völlig fremdem Ge— 
ſchlechte angehörte; und auch das Haus, das man dem 
Dichter als Stammhaus ſeiner Familie zeigte, war nicht 
das richtige, in der Harzſtraße gelegene, in dem einſt 
des Dichters Urgroßvater Hans Chriſtian Göthe 
(7 1694) feine Hufſchmiede betrieben! Noch zu Lebzeiten 
des Dichters brachte die Frankfurter Oberpoſtamtszeitung, 
in ihrer Nummer vom 3. September 1829, die erſte 
genealogiſche Veröffentlichung über die Goethe; aber 
ſie gelangte nur bis zu jenem Hufſchmied in Artern 
zurück (Neudruck des Aufſatzes in den „Mitteilungen 
der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familien- 
geſchichte“, Heft 9, Leipzig 1911, S. 62 ff.). Auch in 
den beiden nächſten Wenſchenaltern konnte man keine 
weiteren ſicheren Vorfahren des Dichters ermitteln. 
Was Volger gt. Senckenberg, der Obmann des 
Freien Deutſchen Hochſtifts im Goethehauſe zu Frank⸗ 
furt, in den 70er Fahren und ſpäter über die Herkunft 
der Goethe aus einem großen fränkiſchen Geſchlechte 
Götz oder Götze vorbrachte, führte vielmehr ganz 
in die Irre; und auch die 1894 geäußerte Ser: 
mutung des bekannten Goetheforſchers Heinrich 
Düntzer, jener Hufſchmied Hans Chriſtian 
Göthe in Artern ſei ein Sohn des 1888 in den 
Vatsrechnungen von Sangerhauſen ermittelten Schmiedes 
Joachim Göthe geweſen, war falſch. Sonſt ſteht 
Düntzer mit ſeinem Buche „Goethes Stammbäume, 
Eine genealogiſche Darſtellung“ (Gotha 1894) immerhin 


am Anfang ernſter Forſchung um die Goethe-Genealogie, 
wenn ſeine genealogiſchen Vorſtellungen auch recht zu 
wünſchen laſſen und feine „Stammbäume“ Goethes nur 
als Betrachtungen über die Textorſchen und Goethe— 
ſchen Vorfahren des Dichters zu verſtehen ſind. Die 
nächſte und recht wertvolle Erweiterung unſerer Kennt— 
niſſe vom Geſchlecht Goethe brachte 1900 ein kleines, 
aber viel neuen Urkundenſtoff bereitſtellendes Büchlein 
des Sangerhauſer Lehrers Friedrich Schmidt: 
„Goethes Vorfahren in Berka, Sangerhauſen und 
Artern und des Dichters Beziehungen zu Artern, All- 
ſtedt, Tilleda und dem Kyffhäuſer (Sangerhauſen 1900; 
auch in den Witteilungen des Sangerhauſer Geſchichts— 
vereins, Heft 4). In Artern und Umgegend war ſchon 
vorher durch die Nachforſchungen der Lokalhiſtoriker 
Guſtav Poppe und Woritz Liebe als Ururgroßvater 
des Dichters, als Vater des mehrerwähnten Hans 
Chriſtian Göthe ein Sangerhauſer Bürger Hans 
Göthe bekannt geworden. Dieſen Hans konnte nun 
Schmidt mit den Sangerhauſer Kirchenbüchern nach— 
weiſen als früheren „Vorſteher“ von Berka („der Ge— 
meinten zu Bergke im Ambte Sondershauſen geweſener 
Vorſteher“), der als Wittwer 1657 nach Sangerhauſen 
hineinheiratete und 1686 bei ſeinem Sohne Hans 
Chriſtian in Artern ſtarb. Indem Schmidt den Hans 
Göthe mit Nachrichten aus den Berkaer Kirchenbüchern 
auch wirklich 1644 —1656 in Berka, einem Dorfe 5 km 
öſtlich von Sondershauſen, nachweiſen konnte, war nicht 
nur eine weitere Generation, ſondern auch die Heimat 
der Goethe näher ermittelt. Noch weiter nach rückwärts 
vermochte Schmidt nicht zu gelangen, da die von ihm 
zu Hilfe gezogenen Quellenſtoffe, die Berkaer Kirchen- 
bücher, nur bis 1642 reichen. Der Sondershauſer Ober— 
lehrer Günther Lutze aber verſuchte das genealogiſche 
Glück mit Archivalien des Sondershauſer Landesarchives 
und fand dort in der Fülle von Konſens⸗ und Handels⸗ 
büchern, Kanzlei⸗, Konſiſtorial- und Viſitationsprotokollen 
nicht nur jenen Hans Göthe ſeit 1627 (freilich nirgends 
als „Gemeinde-Vorſteher“), ſondern auch ſeine Brüder 
Jakob und Nikolaus, ja ſogar die Eltern: Hans 
Göthe (den Alteren), Landwirt (Feldbeſitzer) zu Berka 
1603 und ſpäter, F zwiſchen 1627 und 1630, und deſſen 
Frau 7 1637, die ihm aus Badra zu ſtammen ſchien. 
In Badra, 8 km nordöſtlich von Sondershauſen, ſtellte 
Lutze auch einen noch älteren Göthe: Claus, zuerſt 
1594 genannt und 1619 verſtorben, feſt, ohne ihn doch 
in beſtimmtere Verwandtſchaft zu Hans Göthe d. A. 
zu Berka zu bringen (G. Lutze, Ein Beitrag zur Goethe— 
Genealogie; erſchienen in den „Witteilungen der Zentral— 
ſtelle für Deutſche Perſonen- und Familiengeſchichte“, 
Heft 9, Leipzig 1911, S. 62 — 72). Dieſe jo erfolgreichen 
Forſchungen Lutzes hat nun neuerdings der Vorſtand des 
Sondershauſer Landesarchivs, Johannes Bärwinkel 
(mit ſeinem Aufſatz: „Goethes Vorfahren und ihre Heimat“, 
im Jahrbuch der Goethe-Geſellſchaft, Bd. 9, Weimar 1922, 
S. 215 —225) nicht minder erfolgreich fortgeführt. ae 
dem er ermittelt, daß die Gattin Hans Göthes d. A., 
die er übrigens als eine Elſa Schultze namhaft machen 
konnte, nicht, wie Lutze angegeben, aus Badra, ſondern 
aus Berka ſtammte, wurde ihm die Nachricht wichtig, 
daß die Söhne Hans d. A. lange um das „großväterliche 
Erbe“ in Badra geſtritten. Dieſes Erbe konnte aber, da der 
mütterliche Großvater in Berka gewohnt, nur von päter- 
licher Seite, alſo von Götheſcher kommen. Und da 
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auch Hans Göthes d. A. Mutter urkundlich in Badra 
lebte, da der Vorname des Claus von 1594: Nikolaus 
bei einem Sohne Hans d. A. wieder erſcheint, ift der 
Schluß vollkommen gerechtfertigt, daß Claus Goethe 
der Vater von Hans d. A. geweſen. Ja, noch eine 
Generation weiter hinauf möchte Bärwinkel kommen! 
In einem Sondershauſer Vormundſchaftsprotokoll von 
1603 ff. fand er unterm 18. Februar 1604 eine Mar= 
garetha, Hans Göthes zu Hohenebra Tochter, 
Heinrich Erfurths Witwe zu Badra, die damals 
„alt und unvermöglich“ war und für ihre Forderungen 
an ihren Bruder Vormünder erhielt. Bärwinkel 
folgert nun: „Dieſe Margarete Erfurth in Badra war 
alſo die Tochter eines Hans Göthe in Hohenebra und 
hatte in Badra Forderungen an ihren Bruder, alſo 
auch einen Göthe. Wir haben uns nun die Frage zu 
beantworten: Wer war der 
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Zwiſchen jenen eindringlichen Studien liegt noch eine 
weitere Arbeit zur Genealogie Goethe, der man aber 
nur in ſehr beſchränktem Maße froh werden kann: der 
„Stammbaum der Familie Goethe“, den Karl Kiefer 
mit drei Tafeln in ſeinen „Frankfurter Blättern für 
Familiengeſchichte“ (Jahrgang 3, Frankfurt 1910, S. 104 
bis 107) veröffentlicht hat. Wie alles von Kiefer 
leidet die Arbeit an den Mängeln des Dilettantismus 
(vgl. dazu Carl Knetſch, Goethes Ahnen, Leipzig 
1908, S. 9); ſchon die Tatſache, daß Kiefer, wie bei 
ihm auch ſonſt üblich, zwiſchen Geburts- und Gout, 
Todes- und Begräbnisdaten überhaupt nicht unter- 
ſchieden, ergibt die kraſſe Unzulänglichkeit der Auf⸗ 
ſtellungen. Für feine erſte Tafel hat Kiefer Kirchen— 
buch⸗Auszüge des Pfarrers A. Müller in Berka ver— 
wendet; wenn er für die zweite eigene Kirchenbuch— 
Studien gemacht hat, ſind 


Bruder von Hans Göthes 
in Hohenebra Tochter Mar— 
garetha Erfurth zu Badra? 
Das kann nur Claus ge: 
weſen ſein, der einzige Göthe, 
den Badra kennt. Dann war 
alſo ihr Vater Hans in 
Hohenebra auch der Vater 
von Claus in Badra und, 
wenn unſere Annahme rich— 
tig iſt, daß dieſer der Vater 
von Hans d. A. in Berka 
geweſen, der Großvater des 
letzteren“. Das iſt möglich, 
aber nicht ganz zwingend; 
denn wenigſtens aus den 
Witteilungen über das 
Protokoll ſcheint nicht be= 


Aberſicht zur Stammtafel Goethe 


Hans Göthe zu Hohenebra 
(1. Hälfte 16. Jh.) 


— — 
Nikolaus Göthe zu Badra 
urk. ſeit 1594, 7 1619 


Hans d. A. zu Berka 
urf. jeit 1603, 7 zw. 1627 u. 1630 


Hans d. J. zu Berkau. a. 
urf. ſeit 1627, f 1686 


Hans Chriſtoph 
in Berka, 7 1669 
L Linie 
zu Berka u. umg. 


r 
1 Aſt 2. Aſt 
Berka⸗ Berka⸗ 

Sonders⸗ Rott⸗ 
hauſen leben⸗ 


Nikolaus Jakob zu Cannawurf 


Soldat urk. ſeit 1637, f 1673 
— — 
Hans Chriſtian 
in Artern, 7 1694 
Linie 
zu Artern u. Umg. 
—— 
1. Aft aut 
Frankfurt Allſtedt 
Begründer: Fried» 


III. Linie 
zu Cannawurf 


3. Aſt M. Aſt 
Voigt⸗ Borx⸗ 


— — 
Zunächſt 
Bauern 


ſtedt 


rener Landmeſſer, 


fie nur ſehr mangelhaft ge— 
weſen. 

Nach dem bisherigen 
Wiſſensſtande iſt nun das 
Bild von der Stammtafel 
der Goethe ungefähr dies: 
Der vermutlich erſte nach— 
weisbare Angehörige Hans 
Göthe in Hohenebra erſte 
Hälfte 16. Jahrhunderts. 
Wahrſcheinlich ſein Sohn 
Nikolaus Göthe in 
Badra, 1594 urkundlich, 1613 
Heimbürge, 1617 Geſchwo— 
Ende 
1619; ſeine Witwe Martha 
noch 1620. Deſſen Sohn 


Friedrich 
Großlei⸗ Geor 
nungen 16571730 
— 

nëtt 
auern 


ſtimmt hervorzugehen, daß 
der Bruder der Erfurth geb. 
Göthe in Badra ein Göthe 
in Badra war; aber wenn 
man daran denkt, daß ſich 
mit Bärwinkels Schluß 
die beachtliche Namensfolge 
Hans — Nikolaus — 
Hans Nikolaus in 
dieſen älteſten Generationen ergibt, kann man die Fol— 
gerung mit einem vorſichtigen Fragezeichen wohl hin— 
nehmen. Da die Wargarete Erfurt 1604 ſchon „alt“ 
war, mag ſie um 1530/1540 geboren ſein; und damit 
käme man für ihren Vater Hans Göthe bis in die 
1. Hälfte des 16. Jahrhunderts. Und man fände die 
älteſte nachweisbare Heimat der Goethe in Hohen— 
ebra, 8 Kilometer ſüdlich von Sondershauſen. In 
dieſer Gegend ſcheint der Urſtamm der Goethe ge: 
ſeſſen zu haben; jedenfalls beſtand um 1600 nicht weit 
davon in Holzengel, 8 Kilometer öſtlich von Hohenebra, 
eine weitere Familie des Namens. 

So gelangt man faſt bis an die Schwelle des 
16. Jahrhunderts. „Dahinter liegt vorläufig noch ein 
dichter undurchdringlicher Schleier. Ob es gelingen 
wird, auch ihn zu lüften, an der Hand weiterer glück— 
licher Funde auch in das Dunkel des 15. Jahrhunderts 
hineinzuleuchten und die Wurzeln des Goetheſchen 
Stammbaumes noch weiter bloßzulegen — ich wage es 
kaum zu hoffen.“ So ſchließt Bärwinkel. Aber wir 
dürfen der Ergebniſſe dieſer mühevollen Arbeit eines 
Vierteljahrhunderts an der Genealogie Goethe ſchon 
froh ſein! 


Johann 
Kaypar 
1710— 1782 
Jüngerer 
Zweig in 
Canna⸗ 
wurf 


Johann 
Wolfgang 


* Erloſchen! 
Beſtehen noch! 


berg Heringen 
Frank⸗ 


furt 


Noch Rod) 
Eriojchen beftehend Beten 


— —— —ę— —uué 
Zunächſt Handwerker 


leben Noch 

„ Hanus Göthe d Zu 
Berka, 1603 Feldbeſitzer, 
1605 Altariſt, 1613 und 
1618 Heimbürge, f zwiſchen 
1627 und 1630, vor 1603 
Sept. 13 Elſa Schultze 
aus Berka, T 1637. Deren 
Söhne Hans d. F., Jakob 
und Nikolaus ſind 1637 
von Berka abweſend, Hans 
1637—39 in Badra, wohl im Haufe der Groß— 
eltern, Jakob 1637 vorübergehend in Sondershauſen, 
dann in Cannawurf, Nikolaus als Soldat im Feld- 
lager, erſt 1659 als Quartiermeiſter dauernd zurück. 
Hans 40er und 50er Jahre wieder in Berka, ſeit 1657 
in Sangerhauſen, 7 1686 in Artern. Von ihm aus⸗ 
gehend zwei Linien: die ältere begründet von ſeinem 
Sohn Hans Chriſtoph in Berka (F 1669), die jüngere 
von feinem Sohn Hans Chriſtian in Artern (F 1694). 
Die ältere Linie ſpaltet ſich mit den Söhnen des Be- 
gründers in zwei Üfte, einen älteren in Berka und 
ſpäter in Sondershauſen u. a., einen jüngeren in Berka, 
Rottleben, Großleinungen u. a.; beide, zunächſt ganz 
vornehmlich und teilweiſe noch heute bäuerlich, beſtehen 
auch jetzt noch. Die jüngere Linie teilte ſich mit den 
Söhnen des Hufſchmieds Hans Chriſtian in vier Aſte: 
Der erſte, ausgehend von dem Schneider Friedrich 
Georg, gelangte mit dieſem nach Frankfurt, war zunächſt 
handwerkſchaftlich, ſtieg dann ſozial ſchnell auf, erwarb 
mit einem Enkel des Begründers, eben dem Dichter, 
den Adelsſtand, mit des Dichters Enkeln den Freiherrn— 
ſtand, mußte aber mit dieſen auch erlöſchen. Der zweite 
Aſt, ausgehend von dem Tiſchler Philipp, ſaß hand— 
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werkerlich in Allſtedt bei Artern, Friedberg in Heſſen und 
Frankfurt. Der dritte, ausgehend von dem Hufſchmied Hans 
Fakob, war zunächſt handwerker-, dann bauernmäßig in 
Voigtſtedt bei Artern, dann in Heringen. Der vierte, aus⸗ 
gehend von dem Hufſchmied Hans Adam lebte zunächſt 
im Handwerk, dann in der Handarbeiterſchaft in Borx— 
leben und Bretleben bei Artern. Genaues Verfolgen 
Dieter jüngeren Aſte bis in die neuere oder neueſte Zeit 
iſt ſchwierig. a 

Für den Ausbau der Stammtafel bleibt noch viel 
zu tun — an Einzelheiten und ebenſo an geſchloſſenen 
Entwicklungen. 

Eine nicht ganz unweſentliche Einzelheit dürfte gewiß 
die Frage ſein: Wo und wann iſt eigentlich der erſte 
Frankfurter Goethe, Friedrich Georg, der Großvater 


des Dichters geboren bzw. getauft? Die Antwort lautet, 


wie ſchon oben angedeutet, regelmäßig: in Artern geboren, 
am 7. Sept. 1657. Aber das iſt falſch! Freilich gehörte 
Hans Chriſtian, Friedrich Georgs Vater, ſeit 1656 
zur Arterner Schmiedezunft; er hat jedoch ſein Handwerk 
zunächſt in der ländlichen Umgebung ausgeübt, und zwar 
in Cannawurf ſüdlich von Artern. Hier in Cannawurf 
ward ihm denn auch ſein Sohn Friedrich Georg 
geboren; an welchem Tage iſt nicht ganz ſicher aus⸗ 
zumachen, da das Kirchenbuch von Cannawurf nur die 
Taufe verzeichnet; getauft wurde das Kind am 6. Sep⸗ 
tember 1657. Der Wortlaut des Kirchenbuchs beſagt: 

1657 Nr a? 

„Den 6. Septembr(is) Hans Chriſtian / Göthen dem 

Schmiede ein Sohn Friedrich / Georg getaufft worden, 

die Pathen / waren Hlerr) Friedrich Schober Vitz⸗ 

thumblſcher) / Schößer alhier, Georg Francke vndt / / 

Magdalena, Balthaſar Kochens, Schaff // meiſters zu 

Biltzingsleben Eheweib /“. 

(Den erſten Hinweis auf dieſe Eintragung verdanke ich 
Herrn Werner Konſtantin von Arnswaldt). 

Im Cannawurfer Kirchenbuch iſt aber noch mehr 
für die Genealogie Goethe zu finden: eine bislang 
ganz unbekannte weitere Linie! Es wurde oben bereits 
erwähnt, daß Jakob Göthe, einer der Söhne des 
älteren Berkaer Hans nach den Sondershauſer Quellen 
1637 erſt in Sondershauſen und dann in Cannawurf 
lebte. Schon Lutze hat verſucht, über dieſen Jakob 
aus Cannawurf weitere Nachrichten zu beſchaffen, Der: 
mochte aber ſolche „von dort nicht zu erlangen“ (a. a. 
O., S. 70). Ich bin glücklicher geweſen und konnte, 
vom derzeitigen Pfarrer freundlichſt aufgenommen, bei 
einem kurzen Beſuch aus den Cannawurfer Kirchen⸗ 
büchern die nachfolgende Stammliſte erarbeiten (einige 
Angaben über Jakob und über ſeinen älteſten Sohn 
nach Lutze, alles übrige nach den Kirchenbüchern von 
Cannawurf, wozu erklärend noch bemerkt ſei, daß zum 
reſtloſen Verfolgen aller Daten, namentlich der angehei— 
rateten Perſonen, die wenigen verfügbaren Stunden nicht 
ausreichten): 


Genealogie der älteren Cannawurfer Goethe. 


Jakob Göthe, aus Berka, *..., TI Cannawurf 21. III. 1673, 
lebte ſeit 1637 in Cannawurf; Ol). , . „ ..; II). Canna⸗ 
wurf 28. 1.1644 Barbara Wagner, — Cannawurf 22. III. 1619, 
Cannawurf 10 IV. 1694, Tochter des Schulmeiſters Bartholo⸗ 
E Wagner zu Cannawurf. Kinder: 

Ehe: 


1. Hans Kaſpar, . „ Sondershauſen 4. II. 1637. 
2. Eliſabeth, *. . „ ..., OO Cannawurſ 25. II. 1655 
Thomas Lückert, aus Mähren, . „ Cannawurf 8. IX. 
1687, lebte in Cannawurf, 1655 als Knecht. 
B. II. Ehe: S 
3. Jakob Kaſpar, — Cannawurf 27. VIII. 1645, Canna⸗ 
wurf 1. IV. 1685, lebte (als Bauer?) in Calmawurf; 
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00 D Cannawurf 17. XI. 1673 Margarete Koch, , 
EI Cannawurf 15. X. 1679, Tochter des Gaſtwirts Hans 
Koch; II) Cannawurf 3. X. 1684 Anna Maria Elliger, 
. „ .. „ Tochter des Hans Elliger zu Grüningen. 
Kinder (I. Ehe): 

1) Regina Katharina, — Cannawurf 26. X. 1674, 
ZI Cannawurf 13. VII. 1683, ſtarb „im Gaſthofe“ zu 
Cannawurf. 

2) Johann Kaſpar, — Cannawurf 25. IX. 1674, + (am 
Stickfluß) Cannawurf 30. I., TI 2. II. 1743, Anſpänner 
zu Cannawurf; OO Cannawurf 10. XI. 1705 Anna 
Magdalena Wenth, . „ .. , Tochter des Bal⸗ 
thaſar Wenth. Kinder: 

(1) Johann Peter, — Cannawurf 8. VIII. 1706, . 

(2) Anna Dorothea, — Cannawurf 27. III. 1708, + (am 
Stickfluß) Cannawurf 11. XI., 14. XI. 1728. 

(3) Jakob Wilhelm, — Cannawurf 6. III. 1710, +... 

(4) Maria Sibylla, — Cannawurf 10. V. 1712, +... 

3) Johann Jakob, — Cannawurf 18. VIII. 1678, II Canna= 
wurf 9. III. 1679. 

4. Hans Chriſtoph, — Cannawurf 10. III. 1650, + Canna⸗ 
wurf 5. XII., 8. XII. 1722, Anſpänner in Cannawurf; 

O Cannawurf 3. III. 1679 Anna Katharina Seyden⸗ 

chwantz, * um 1657, TI Cannawurf 11. IX. 1718, Tochter 

des Balthaſar Seydenſchwantz. Kinder: 

1) Hans Andreas, — Cannawurf 30. X. 1680, . 

2) Maria Chriſtina, — Cannawurf 8. XII. 1682, Canna⸗ 
wurf 7. II., = 9. II. 1750. 

3) Maria Magdalena, — Cannawurf A. V. 1684, T. ., 
OO Cannawurf 22. XI. 1706 Hans David Fleiſch⸗ 
aH 

4) Anna Martha, m Cannawurf 3. I. 1686, Canna⸗ 
wurf 8. VIII. 1690. 

5) Hans Balthaſar, — Cannawurfs. VII.1688, TI Canna⸗ 
wurf 19. XI. 1692. 

6) Barbara Eliſabeth, — Cannawurf 19. X. 1691, 
1 Cannawurf A. VIII., TI 6. VIII. 1728, CO Cannawurf 
31. 1. 1718 Johann Chriſtoph Krähmer, aus Gün⸗ 
ſtadt,“ um 1692, F Cannawurf 16. X., 18. X. 1759, 
ee zu Cannawurf (in II. Ehe CO Cannawurf 

20. VI. 1729 Maria Karharina Trincks, Tochter des 
Weiſters Hans Trincks zu Cannawurf). 

7) Tochter, * und 7 Cannawurf 29. VIII. 1694. 

5. Joh ann Balthaſar, — Cannawurf 21. XII. 1652, . 
6. Sabina Katharina, — Cannawurf 16. VIII. 1656, 
DI Cannawurf 7. II. 1657. 


Mit dieſer Genealogie, gegeben in der fortlaufenden 
Liſtenform meiner „Deutſchen Stammtafeln“ (alle Anz 
gehörigen der erſten Generation, vom Stammvater aus 
gerechnet, find durch Zahlen ohne Klammern, alle An— 
gehörigen der zweiten Generation durch Zahlen mit einer 
nachfolgenden Klammer, alle Angehörigen der dritten 
Generation durch Zahlen zwiſchen zwei Klammern be— 
zeichnet) iſt nun eine neue dritte Linie der Goethe 
feſtgeſtellt, die in Cannawurf ihren Sitz hatte. Man 
kann alſo jetzt nach dem Hauptverbreitungsgebiet als 
Hauptteilungen im Geſchlecht Goethe unterſcheiden: 
eine erſte, Berkaer Linie; eine zweite, Artener Linie; 
eine dritte, Cannawurfer Linie. Unſere dritte Linie hat 
wie die beiden älteren ihren Ausgangspunkt von Berka 
genommen. Die älteſte Eintragung im Cannawurfer 
Kirchenbuch ſagt zwar nichts davon, ſondern meldet 
nur: Ropuliert 1644 „Dom(inica) 4. post Epiphan (iam) 
Jacob Göthe, ein Witber, mit lungfer) Barbaren, 
Hlerrn) Bartholomaej Wagners Schuldiener[3] allhiero 
eheleiblichen Tochter.“ Aber daß dieſer Jakob Göthe, 
von dem jene dritte Linie abſtammt, mit dem in den 
Sondershauſer Archivalien genannten gleichnamigen 
Sohne Hans d. d. zu Berka gleichgeſetzt werden muß, 
dafür ſpricht auch die Tatſache, daß die Berkaer Goethe 
bei den Cannawurfer und die Cannawurfer bei den 
Berkaer Patenſchaften übernahmen. So heißt es im 
Cannawurfer Kirchenbuch: Getauft 1650 „den 10. Martij 
Jacob Göthen ein Sohn Hanns Chriſtoff genannt, die 
Pathen Nicol Göthe von Bercka, Georg Francke und 
Anna Prölnerin alhier“. In Berka aber war bei der 
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Taufe von Nikolaus Göthes Sohne Hans Heinrich 
1664 im Februar (am 42 Kiefers Mitteilung bleibt 
undeutlich!) Pathe Jakob Göthes Weib von Canna— 
wurf. Die Linie des Jakob Göthe iſt in Canna= 
wurf insgeſamt, den Stammvater eingerechnet, vier 
Generationen hindurch nachweisbar, in ihrem ſozialen 
Weſen Bauerntum, zeitlich bis um die Witte des 18. 
Jahrhunderts. Dann verſchwindet ſie aus Cannawurf, 
ohne daß man doch anzunehmen brauchte, fie ſei aus— 
geſtorben. Sehr wahrſcheinlich haben einzelne Söhne, 
die wir wohl als in Cannawurf getauft, aber nicht 
als daſelbſt geſtorben oder begraben feſtſtellen müſſen, 
ſich nach anderen Orten der näheren oder weiteren Um— 
gebung gewandt und dort vielleicht auch noch unbekannte 
Aſte dieſer Linie gegründet. 

Dieſe neue dritte Linie der Goethe kann man 
auch als die der „älteren Cannawurfer“ bezeichnen. 
Denn ſeit Ende des 18. Jahrhunderts lebten in Canna= 
wurf weitere Goethe, die aber nicht aus dieſer dritten 
Linie hervorgegangen waren und daher die „jüngeren 
Cannawurfer Goethe“ genannt werden müſſen. 
Sie erſcheinen in Cannawurf mit Johann Chriſtoph 
Göthe aus Rottleben, der dem zweiten Aſte der erſten 
Linie angehörte und am 9. Oktober 1796 in Cannawurf 
die Tochter eines dortigen Einwohners heiratete. Die 
Filiationsangabe des Traueintrags macht es möglich, 
auch dieſe jüngeren Cannawurfer Göthe in die Stamm— 
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tafel des Geſamtgeſchlechtes einzureihen: Hans Göthe 
d. J. in Berka u. a., f 1686, J. Sibylla Werner, 
1652. -[ Hans Chriſtoph in Berka, * ca. 1632, 
7 1669, 1654 Maria Bonharth, F 1691. -[ Hans 
Anton in Berka, * 1666, T 1741, 1689 Martha 
Gertrud Bertram, T 1728. [Johann Heinrich, 
Schankwirt in Berka, 1692, F..., s II. 1733 Anna 
Barbara Hillenhagen, 1775. [Johann Chriſtoph 
Heinrich in Rottleben, * 1725, f 1773, 1756 M. 
Barbara Dittmann. —] Johann Chriſtoph in 
Cannawurf, © 1796 Sophie Roſine Scherlitz. 
Johann Andreas, Maurer in Cannawurf, 
* 1797, .. , 1823 Karoline Dorothea Juliane 
Baumgarten. — [Johann Karl, * 1824, und jüngere 
Geſchwiſter. Genauere Unterſuchung dieſes Zweiges 
möchte im Zuſammenhange mit ſolcher des Rottlebener, 
über den auch noch nichts bekannt iſt, vorgenommen 
werden. 

Es ward oben ſchon angedeutet: Wo überall Goethes 
geſeſſen haben, wie ihr genealogiſcher Aufbau, ihre ge= 
ſamte Entwicklung geweſen, niemand weiß es. Aber 
wir ſollten uns bemühen, immer mehr davon in Er— 
ſahrung zu bringen. Auch für das Verſtändnis von 
Johann Wolfgangs Weſen, deſſen Kraft gewißlich 
ſtärker im thüringiſchen Bauerntum ſeiner Vorfahren 
wurzelt als die bisherigen Ausdeutungsverſuche ahnen 
laſſen, wäre es von Belang. 


Die Ahnentafel Friedrichs Hebbels. 


Von Dr. Rudof von Wieſe. 


Aber die Ahnenſchaften unſerer großen klaſſiſchen 
Dichter Goethe und Schiller ſind wir durch eindring— 
liche Arbeiten ſchon gut unterrichtet. Faſt garnichts 
aber wußten wir bislang über die Ahnen Friedrich 
Hebbels, des größten nachklaſſiſchen deutſchen Dichters. 
Erſt durch die Verdächtigung der legitimen Abkunft 
Hebbels, die Albrecht Jansſen in feinem Buche „Die 


8) 9) 10) 11) 
Klaus Hebbel Anna Joachim Telſche Junge 
* Meldorf Magdalena Friedrich ER 
10. J. 1726 Giemßen Bohnſack 1 
+ (Meldorf?) | * um 1720 Mo vom Elpers⸗ 
zw. 1764 u. 68 | f Meldorf EE bütteler Donn 
Einwohner 2. V. 1788 Hausmann im 
(Maurer?) Elpersbütteler 
zu Meldorf Donn 
CO (Meldorf?) 31. VIII. 1749 
m | Te 7 — 


A 5) 

Hargen Friedrich Otten Hebbel] Anna Elſabe Bohnſack 

»Meldorf 29. XI. 1758 * (Elpersbütteler Donn?) 

+ Meldorf 9. XII. 1813 um 1756 

Maurer in Meldorf Meldorf 18. IV. 1832 
00. +. 27.X1L 1782 
——ͤ —2——— ——— . ůͤ ů—3EZͥ — 
2) 
Klaus Friedrich Hebbel 


* Meldorf 16. II. 1790, 4 Weſſelburen 10. XI. 1827 
Maurer in Weſſelburen 


Frauen rings um Friedrich Hebbel“ (1919) literariſch 
vertrat, iſt die Frage nach Hebbels Herkunft und 
Ahnen ernſthaft aufgeworfen. Zunächſt hat der bekannte 
Literarhiſtoriker Adolf Bartels, Hebbels Landsmann, 
den Jansſenſchen Darlegungen, daß Hebbel gar kein 
„Hebbel“, ſondern ein illegitimer Volckmar ſei, in 
ſeinem Büchlein „Hebbels Herkunft und andere Hebbel— 


12) 13) 14) 15) 
Daniel .. . Köpcke Heinztic hh 

Schu bart SE Burmann 
*. . . um 1710 EE et 

＋ Süderdeich („eine SE 

19. I. 1747 Schmieds⸗ Einwohner 

Schuhmacher | tochter“ aus in Süderdeich 
in Süderdeich] Süderdeich) 
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Chriſtian Schubart 
— Süderdeich 18. III. 1746 
X Weſſelburen 5. V. 1813 
Schuhmacher in Weſſelburen 


O Ill)... . 1786 
— ———ůů—— nn — —Lu 
3) 
Antje Margarete Schubart 
* Weſſelburen 1. II. 1787, 7 Weſſelburen 3. IX. 1838 


Anna Margarete Burmann 
* Süderdeich 31. VIII. 1760 
T Weſſelburen 28. X. 1817 


CO Weſſelburen 8. XII. 1811 
1) Friedrich Chriſtian Hebbel 
* Weſſelburen 18. III. 1813, + Wien 13. XII. 1863 
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Fragen“ (1921) jeden Rückhalt entzogen (vgl. Familien⸗ 
geſchichtliche Blätter 1923, Sp. 23 f.). Und nun hat 
ein zweiter Dithmarſcher, Hermann Nagel, noch 
Genaueres zu bieten, Hebbels väterliche wie mütterliche 
Vorfahren zu ermitteln und aus ihren Weſenszügen 
ſolche des Dichters verſtändlich zu machen verſucht. 
In ſeiner Arbeit „Friedrich Hebbels Ahnen, 
Neues über Hebbels Herkunft und die Volckmar⸗ 
Hypotheſe“ (Hebbel-Forſchungen XII, Berlin 1923), geht 
er ſowohl dem Geſchlechte Hebbel wie den Schubart, 
der Familie von Hebbels Mutter, nach, bringt aus 
Kirchenbüchern, Archivalien und Aberlieferungen aller 
Art viel weſentlichen Stoff zuſammen und weiß das 
ſo Gewonnene auch überzeugend im Sinne zweifelsfrei 
legitimer Abkunft des Dichters auszuwerten. Aber 
bedauerlicherweiſe iſt dieſe familiengeſchichtlich gedachte 
und mit familiengeſchichtlichem Stoffe durchgeführte 
Arbeit ohne genealogiſches Verſtändnis geſchrieben. 
Wie eine Ahnenſchaft theoretiſch geſehen und praftifch 
behandelt werden muß, iſt Nagel verſchloſſen geblieben; 
jo werden denn wohl zwei (übrigens keineswegs zu⸗ 
längliche) Stammtafeln der Hebbel und Schubart 
gegeben, jedoch das hier eigentlich Wichtigſte — die 
Ahnentafel — fehlt! 

Aber die Teilnahme für Hebbels wirkliche 
Ahnentafel iſt in Genealogenkreiſen und darüber 
hinaus bei allen, die für die Fragen der Herkunft, des 
Entſtehens großer Perſönlichkeiten Verſtändnis beſitzen, 
ſicherlich groß oder ſollte es doch ſein. Deshalb ſei 
es hier unternommen, das, was in Nagels Büchlein 
unſyſtematiſch über Hebbels Vorfahren und Ahnen 
geſagt iſt, ſyſtematiſch zu einer Ahnentafel des Dichters 
zuſammenzuſtellen. Es ergibt ſich dann eine einiger— 
maßen brauchbare Aberſicht bis zur 8-Ahnen-Reihe 
einſchließlich, freilich nicht ganz vollſtändig, weil Nagel 
es verſäumt hat, die ihm vorgelegten Quellen auf alle 
in Betracht kommende Perſonen und Daten genau durch— 
zuſehen. Und meinerſeits nachzuholen, was Nagel 
unterlaſſen, verbietet ſich, weil die hier noch nötigen 
Feſtſtellungen, die übrigens mindeſtens ſtellenweiſe 
auch in weitere Generationen hinaufführen dürften, 
völlig befriedigend nur durch perſönliche Forſchung an 
Ort und Stelle gemacht werden können. 

Aber die Geſchlechter, die auf dieſer Ahnentafel er— 
ſcheinen, läßt ſich nach Nagels Ermittelungen folgendes 
ſagen: Die Hebbel treten Mitte des 17. Jahrhunderts 
mit Heinrich Hebbel in Hochwöhrden bei Weldorf 
unweit der Schleswig⸗Holſteiniſchen Nordſeeküſte auf. 
Heinrichs Sohn Hans Heinrich H. (* Hochwöhrden 
1690, 7 Meldorf 8. VIII. 1768) war Fuhrmann in Mel⸗ 


dorf und ſeit 1. II. 1724 mit Margarete Clauſſen 
aus Triebenſee bei Weſſelburen verheiratet; ſein Sohn 
Klaus ſteht als Nr. 8 auf unſerer Tafel. Die weiteren 
Hebbel waren faſt durchweg Handwerker, Waurer, 
Weber, Hutmacher, Schuhmacher, Maler. Wit des 
Dichters Vater und deſſen jüngerem Bruder Hans 
Heinrich ſpaltete ſich das wohl altdithmarſiſche Geſchlecht 
in zwei Linien, von denen die ältere, der der Dichter 
angehörte, erliſcht, die jüngere hingegen heute noch um— 
fänglich beſteht. Klaus Hebbels Frau, Anna 
Magdalena Siemßen, war von Herkunft nicht eigent⸗ 
lich dithmarſiſch; ihr Vater Klaus Siemßen war aus 
Lübeck gekommen. Ahnlich ſtammte Joachim Friedrich 
Bohnſack aus Hamburg (Sohn eines Mehlhändlers) 
und hatte erſt durch Heirat mit Telſche Junge ein 
Anweſen im Marſchdiſtrikt bei Meldorf erlangt. Die 
Junge, die vordem in Schlichting ſaßen, ſollen ein 
altdithmarſiſches Adelsgeſchlecht ſein, das nach Ab— 
ſchaffung des Adels in Dithmarſchen (1543) ins 
Bauerntum geſunken. — Auch die Schubart, denen 
Hebbels Mutter angehörte, waren Handwerker, Schuh— 
macher. Sie treten zunächſt mit Jakob Schubart, 
dem Vater des Daniel (Nr. 12 unſrer Ahnentafel) in 
Heide in Norderdithmarſchen auf und ſind dann nach Süder⸗ 
deich bei Weſſelburen gekommen. Daß ſie, wie Adolf 
Bartels meinte, mit dem Geſchlecht des Dichters 
Chriſtian Friedrich Daniel Schubart aus Ober— 
ſonntheim in Württemberg zuſammenhängen, iſt ganz 
unwahrſcheinlich. In Süderdeich ſaßen auch die Köpcke 
und Burmann, über die wir Genaueres von Nagel 
nicht erfahren. 

Aus ſchlichten Kreiſen alſo ſetzt ſich die Ahnenſchaft 
Hebbels zuſammen. Aber es treten in ihnen immerhin 
einige Perſonen hervor, die offenbar für den Dichter in 
Hebbel Bedeutung haben. Auf Seiten der väterlichen 
Ahnenſchaft insbeſondere die Großmutter Anna Elfabea 
Bohnſack, die „eine geiſtig relativ hoch veranlagte 
Frau“ mit einer „feinen, empfindſamen und angeregten 
Natur“ geweſen zu ſein ſcheint und dabei als Tochter 
von Landleuten wichtiges Bauernerbe in ſich hatte; — 
ihr Sohn Klaus Friedrich Hebbel freilich ein in ſich 
gekehrter, wortkarger, ſtrenger Mann. Auf Seiten der 
mütterlichen Ahnenſchaft namentlich die Wutter ſelbſt 
Antje Margarete Schubart eine tüchtige, gutherzige, 
frohſinnige, temperamentvolle und gewiß auch geiſtig 
lebhafte Frau, — mit dieſen Zügen ein bedeutſamer 
Gegenſatz zu ihrem ſtillen Manne. Aus dem ſo er— 
klärbaren Zuſammenkommen ſich glücklich ergänzender 
Eigenſchaften wird zweifellos manches Grundwichtige 
im Weſen Friedrich Hebbels verſtändlich. 


Berliner perſonen- und familiengeſchichtliche Quellen. 


Von Bibliothekar Pet 


J. Städtiſche Archivalien. 

Das Archiv der Reichshauptſtadt iſt im erſten Stock 
des Nathauſes (C 2, Königſtraße) untergebracht und 
täglich von 9—3 Uhr der Benutzung zugänglich. 

Wehrfache Stadtbrände, Plünderungen in Rriegd- 
zeiten, nicht zuletzt Raumſchwierigkeiten find zuſammen 
die Urſache, daß das Berliner Stadtarchiv heute an 
Reichhaltigkeit von manchem mittel-, ja ſelbſt klein⸗ 
ſtädtiſchen Archiv übertroffen wird. Auch die Frage 
ſeiner Unterbringung iſt leider, trotz der Bemühungen des 
derzeitigen Archivars Dr. Ernſt Kaeber, immer noch 
nicht in einer Weiſe gelöſt, die dem Range Berlins 


er von Gebhardt. 


als Reichshauptſtadt und der Bedeutung, die das 
Archiv trotz ſeiner dezimierten Beſtände immer noch hat, 
auch nur einigermaßen entſpricht. Immerhin ſind die 
folgenden Archivalien dem ernſthaften Forſcher jetzt un— 
mittelbar zugänglich. i 
1. Die Bürgerbücher: 
a) von Berlin, von 1453—18°2 lückenlos, mit 
alphabetiſchen Namenregiſtern von 1701 an); 
h Das älteſte Buch von 1453 bis 1700 wurde vom Schreiber 
dieſer Zeilen verzettelt. Auskünfte vermittelt die Zentralſtelle. 
Die Auszüge, die E. Fidicin in ſeinen Hiſtor.⸗diplomat. Bei⸗ 
trägen zur Geſchichte der Stadt Berlin 1837—1852 im 3. Bande 
gibt, ſind mit größter Vorſicht zu benutzen! 
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b) von Kölln a. d. Spree, von 1508 bis 1610 
und von 1689 bis 1710; nur letzteres mit 
alphabetiſchem Regifter ?). 

2. Die Eintragungen der unter 1a genannten Bürger= 
bücher erfahren eine überaus wertvolle Ergänzung in 
den Bürgeraufnahme-Protokollen, die die 
Jahre 1726 bis 1850 umfaſſen. Hier ſind die Angaben 
niedergelegt und unterſchriftlich beglaubigt, die der Neu— 
bürger über Heimat, Namen und Stand des Vaters, 
feinen eigenen Beruf und fein Wilitärverhältnis ge: 
macht hat. 

3. Ferner find — unter den nachſtehenden Bezeich— 
nungen — vorhanden: 

a) Regifter der Bürgerinnen — von 1809 bis 
1851, mit Negifter; 

b) Bürgergeldliften von 1793 bis 1829, nach 
Jahren und Monaten geordnet, regiſterlos 
und ſachlich von geringer Bedeutung; 

c) Verzeichnis über geſiegelte und ausgegebene 
Bürgerbriefe von 1773 bis 1795, nur die 
Namen der Bürger enthaltend und regiſterlos; 

d) Nachweiſung der vereideten Bürger von 1810 
bis 1829, regiſterlos; 

e) Verzeichnis der Perſonen, welche des Bürger— 
rechts überhaupt und der bürgerlichen Ehren— 
rechte verluſtig erklärt worden ſind, von 1823 
bis 1850; das Verzeichnis gibt die Namen, 
Geburtsort und -Daten der Bürger und die 
Gründe der Entziehung an; regiſterlos. 

A. Auf beſondere Perſonengruppen bezüglich find: 

a) ein Verzeichnis der Mitglieder des Ma— 
giſtrats zu Berlin von 1709 bis um 1900, 
mit Regiſter; es bildet die Fortſetzung der 
Angaben über die Magiſtratsperſonen, die 
im Texte des älteſten Bürgerbuchs (vergl. 
oben zu 1a) zu Oſtern eines jeden Jahres 
enthalten ſind; 


2) Das Bürgerbuch von 1611 bis 1688 iſt anſcheinend ver⸗ 
loren. Der vorhergehende Band enthält die ſog. „Chronik der 
Köllner Stadtſchreiber“, die E. Fidicin im 1. Band der 
Schriften des Vereins für die Geſchichte Berlins im Jahre 
1865 unter Fortlaſſung der Bürgeraufnahmen und auch 
ſonſt mangelhaft veröffentlicht hat. 
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b) ein Verzeichnis der Alteſten der Stadt von 
1809 bis nur 1900, mit ausführlichen Perſo⸗ 
nalien und Regifter; 

c) ein Verzeichnis der Ehrenbürger von 1858 
bis 1905, mit Regifter. 

5. Den Perſonenbeſtand der franzöſiſchen Ko— 
lonie betreffen einige Liſten, deren Angaben von etwa 
1750 bis etwa 1803 reichen und in den bekannten 
Werken von E. Mu ret!) und R. Beringuier‘) 
nn find, Alle dieſe Liſten find alphabetiſch an— 
gelegt. e 
6. Wenig beachtet wurden bisher die ſog. Juden⸗ 
Bürgerbücher, die die Jahre 1809 bis 1851 umfaſſen 
und in einer langen Reihe von Bänden eigenhändig 
unterſchriebene Bürgereide, Zeugniſſe über ftattgefundene 
Beſchneidung (zum Nachweis der Zugehörigkeit zur 
Judenſchaft) und einiges Material über Namens» 
änderungen enthalten. Ein alphabetiſches Regiſter iſt 
in einem beſonderen Bande vorhanden. — 

Es konnten hier nur die für den Familiengeſchichts⸗ 
forſcher wichtigſten Archivalien erwähnt werden. Der 
Vollſtändigkeit halber ſeien noch zwei Bemerkungen an— 
gefügt. Die Innungsakten, ſoweit ſie bislang bei 
der Städt. Gewerbedeputation ruhten, übernahm das 
Stadtarchiv im vergangenen Jahre. Was ſich noch bei den 
Innungs⸗Obermeiſtern befindet, wird zur Zeit durch 
Umfrage erfaßt. Von den Grundakten iſt im Stadt⸗ 
archiv nur weniges erhalten und ſelbſt das reicht nicht 
in das 16. Jahrhundert zurück. Die Vorläufer der 
heutigen Grundbücher beginnen erſt kurz vor der 
Mitte des 18. Jahrhunderts, ruhen im Geh. Staats- 
archiv, Dahlem, Archivſtraße, und find eine außer— 
ordentlich wertvolle Quelle für die Perſonen- und Bau⸗ 
geſchichte Berlins). 


) Geſchichte der franzöſiſchen Kolonie in Brandenburg⸗ 
Preußen unter beſonderer Berückſichtigung der Berliner (Ge 
meinde, Berlin 1885. ? 

) Die Stammbäume der ` Mitglieder der franzöſiſchen 
Kolonie in Berlin, Berlin 1887. 

) Aber ſie hofft die Schriftleitung demnächſt einen beſon⸗ 
deren Aufſatz aus berufenſter Feder bringen zu können. Aber 
die kirchlichen Archivalien und die beſonderen genealogiſchen 
Sammlungen in Berliner Bibliotheken und Archiven ſoll in 
einem weiteren Aufſatze berichtet werden. 


Wappenzeichnungen von Otto Hupp. 


In dieſem Hefte, das am Tage des zwanzigjährigen 
Beſtehens der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen- und 
Familiengeſchichte erſcheint, möchten die Familiengeſchicht— 
lichen Blätter ihren Leſern auch etwas zur heraldiſchen 
Erfreuung vorführen, etwas vom Beſten der Wappen— 
kunſt unſerer Zeit — einige Bilder aus dem erleſenen 
Werke Otto Hupps. 

Wer auch nur einigermaßen auf dem Gebiete der 
neueren Wappenmalerei Umſchau gehalten hat, der weiß, 
daß die Arbeiten Otto Hupps, hervorgebracht in 
„klaſſiſchem Können“, wie das treffliche, kunſterfahrene 
„Schweizer Archiv für Heraldik“ einmal ſagte, die ganzen 
ſonſtigen heraldiſchen Leiſtungen der Gegenwart weit 
überragen. Durch eindringliche Beſchäftigung mit den 
großen Schöpfungen der Heraldik, aber auch der Ornamentik 
und der Illuſtration des 15. und 16. Jahrhunderts hat 
Hupp Auge und Geiſt für die Kunſtformen von Rang 
geſchärft; und durch unabläſſiges Mühen um die ver— 


ſchiedenſten Techniken des Kunſtgewerbes hat er die 


Hand reif gemacht, um in meiſterlicher Vollendung das 


auf Papier, auf Stein oder Erz zu bannen, was ſein 
Künſtlertum ihm eingibt. Er kommt vom Beſten der 
Vergangenheit her, aber er hat ſich freizuhalten gewußt 
von allem Archaiſieren, dem andere ſo ſehr erlegen ſind; 
er kann aus ganz eigener Kraft ſchaffen, und ſo verſteht 
er es, das Beſte in der Gegenwart zu geben. Die 
glänzende heraldiſche Formenſprache jener Jahrhunderte, 
in denen Wappen und Wappenkunſt noch lebten, noch 
nicht vom Turnier aufs Papier herabgeſunken waren, 
ſteht ihm zu ſelbſtändiger Verwendung zur Verfügung. 
Wan braucht nur einmal ſein verbreitetſtes Werk, den 
„Münchener Kalender“ durchzublättern, der, ſchon 
1885 von ihm begründet, ſeit 1895 ausſchließlich heral— 
diſche Kunſt bringt, in jedem Jahre mit einem farbigen 
Doppelblatt und 12 einſeitigen farbigen Wappenblättern, 
der jetzt mit dem Heft für 1924 im 40. Jahrgang der 
ganzen Reihe, im 30. rein wappenmäßigen Jahrgang 
vorliegt und insgeſamt rund 400 Wappenmalereien aufs 
weiſt. Da findet ſich, während ſonſt: Werke dieſer Art 
allzu leicht auf die Schablone geraten, eine Mannig⸗ 
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Ehewappen des Freiherrn Heyl von Herrnsheim 
gezeichnet von Profeſſor Otto Hupp. 
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faliigfeit der Formengebung, die ſchier erſtaunlich ift 
und jeden heraldiſch oder überhaupt künſtleriſch empfin⸗ 
denden Sinn begeiſtern muß. Wir können dank der Freund- 
lichkeit des Verlages der Wilhelm und Berta v. Baenſch— 
Stiftung in Dresden, der uns Druckſtöcke aus dem von 
ihm herausgebrachten Werke „Anleitung zum Darſtellen 
von Wappen“ von M. A. von Kretſchmar zu Wieder— 
verwendung überließ, einige verkleinerte Proben aus 
dem „Münchener Kalender“ denen, die ihn noch 
nicht kennen, zeigen: die Wappen der Herzoge von 
Urslingen (Münchener Kalender 1910, November— 
Blatt), der Grafen von Leiningen-Weſterburg a.d.H. 
Weſterburg (Münchener Kalender 1897, April-Blatt) 
und der Fürſten und Grafen von Schönburg (Mün⸗ 
chener Kalender 1898, November-Blatt). x 

Das heraldiſche Werk Profeſſor Hupps ift auch 
ſonſt, vom Münchener Kalender ganz abgeſehen, außer- 
ordentlich erheblich. Seit 1896 hat er 4 Bände „Wappen 
und Siegel der deutſchen Städte, Märkte und Dörfer“ 
herausgegeben, die nicht nur als Kunſtleiſtung ſondern auch 
als Stoffſammlung vortrefflich find. Heraldiſche Wand— 
malereien hat Hupp u. a. für das Muſeum in Speyer, 
für das Nationalmuſeum in München, für das Landes- 


Urslingen 


Weſterburg 


muſeum in Kaſſel geſchaffen. Und faſt unabſehbar und 
leider ganz zerſtreut find feine Einblatt-Arbeiten, unter 
denen ſich wieder Stücke von höchſtem Rang, z. B. das 
wundervolle heraldiſche Exlibris für Paul Trummer, 
befinden. Zwei ſolche Arbeiten, noch unveröffentlicht, 
dürfen wir dank der Liebeswürdigkeit ihres Schöpfers 
vorführen: ein Exlibris für Herrn M. Fiſcher in Stutt⸗ 
gart und eine Wappenzeichnung für den Freiherrn 
von Heyl zu Herrnsheim. 

Wollte man aber Profeſſor Hupp, der übrigens von Her⸗ 
kunft Rheinländer iſt, aber ſchon lange in Schleißheim lebt 
und jetzt im 65. Lebensjahre ſteht (am 18. V. 1859 ge⸗ 
boren), nur als Heraldiker anſprechen, man würde ihm 
nicht im entfernten gerecht werden. Graphiſche Arbeiten 
aller Art, Metallarbeiten, 3z. B. für die Kaiſergruft im 
Dom zu Speyer, Steinarbeiten, z. B. im Germaniſchen 
Muſeum in Nürnberg, liegen von ihm vor; und alle 
zeigen ihn als Künſtler von Rang. Daß er dabei aber 
auch Gelehrter ift, erweiſt eine ganze Reihe von Ver— 
öffentlichungen, teils zur Geſchichte der Frühdrucke, vor= 
nehmlich aber zur Geſchichte des Wappenweſens, deſſen 
„Schwarmgeiſter“ von ihm ſehr deutlich heimgeleuchtet 
worden ſind. Die Schriftleitung. 


Schönburg 


Wappenzeichnungen von Profeſſor Otto Hupp. 


Siegel und Petſchaft. 


Von Staatsarchivar Archivrat Dr. phil. Carl Knetſch. 


1527 Aug. 11. Bei der Abfindung der aus dem Kloſter 
Heyda austretenden Nonne Chriſtina von Roßdorff 
ſoll Jörge von Biſchofferode ſein „Ingeſigel“ 
unter die Urkunde drücken. Im Text iſt aber das 
Wort Ingeſigel in „Bitzſchir“ verbeſſert, tat⸗ 
ſächlich iſt auch nur das ovale Ringfiegel darunter⸗ 
gedrückt. 

1542 Nov. 26. „. . Zu orkund .. hab ich Ziele von Lewen⸗ 
ſtein mein eigen angeborn pitſchafft, dweil ich 
mein ingeſigil itz nit gehaben konte, vor mich, 
mein erben, und ich Jeronimus ſein bruder mein 


eigen ingeſigil vor mich, mein erben beneben 
meins bruders pitſchafft unten an dieſen brief 
eintrechtlich und wiſſentlich thun henken“. — Es 
hängt das Ningſiegel des Ziele und das mit einem 
Stempel angefertigte Siegel des Jeronismus an. 

1551 Sept. 7. Caspar von Radenhaufen: „.. In urkund 
hab ich mein angeborn bitzſchier in mangel meines 
ſiegels wiſſentlich an dieſen brief thun henken ..“ 
— Das Ringſiegel hängt an. 

1572 Jan. 8. „Dinstags am 8. Januarii anno etc. 72 
hat Daniel Luncker der Junge zu Debertshauſen 


— N 
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ein klein ſchechtlein durch den patrem zu Klenckfelt 
verſiegelt in fürftl. Cantzlei vor Stadthalter, Cantzler 
und Rethe gelieffert und gepetten, dasſelb ſchechtlein 
durch ſie die Herrn zu eroffnen und was darin 
befunden wurde, zu prothocolliren. Alß hat der 
Her Stadthalter das ſchechtlein eröffnet, beſichtiget. 
Dasſelbigk iſt ganz wol verwart und onergentzt ver— 
ſiegelt geweſen und darin befunden worden ein 
ſilbern groß Inſiegel und ein gulden Pittſchir— 
ring, beide mit Guntrum Schencken ſeligen 
Wappen ſignirt, welche beide Inſigel und Pittſchir 
alßbald in Jegenwertigkeit ermelten Daniels und 
vielen andern durch Johann Happeln, Goltſchmitten 
in fürſtlicher Cantzlei zerſchlagen und forters 
berurtem Daniel Luncker alſo zerſchlagen zugeſtelt 
worden. Signatum ut supra“. 

Dieſe vier Beiſpiele zeigen den Unterſchied, den man 
noch im 16. Jahrhundert im Gebrauch des großen ge= 
wichtigen Siegels und des kleinen faſt täglich verwendeten 
Briefſiegels oder Petſchafts, des Pitſchiers, machte. Das 
Wort Petſchier iſt ein aus dem Böhmiſchen (petichet) 
etwa ſeit 1400 in Deutſchland übernommenes Lehnwort. 
Aber den Begriff des Wortes findet man in den neueren 
Darſtellungen der Siegelkunde (Ilgen, Philippi, 
Ewald) wenig), ſie geben ſich alle faſt nur mit dem 
Siegelweſen im Wittelalter ab und beſchränken ſich, den 


) Etwas mehr bringt G. Seyler in feiner Geſchichte der 
Siegel 1894, S. 117 und 205. Danach älteſtes Beiſpiel eines 
„Pettſchaft“ von 1396. 


Unterſchied von Sigillum und Secretum, dann auch 
Signetum, des großen, allgemeinen und des kleinen be— 
ſonderen Siegels klarzulegen !). Anſtelle des Signets tritt 
nun ſpäter vielfach das Wort und der Begriff Petſchier, 
namentlich ſeit der Mitte des 15. Jahrhunderts. 

Die aufgeführten Beiſpiele ſtammen aus dem Staats⸗ 
archiv in Marburg, die erſten drei können beliebig ver- 
mehrt werden!)), das vierte“) iſt ein intereſſanter Beleg 
dafür, wie ſorgfältig man einen Wißbrauch der Siegel 
Verſtorbener zu verhüten ſuchte?). Die vorkommenden 
Perſönlichkeiten find Guntram Schenk zu Schweins— 
berg, Kölniſcher Amtmann zu Medebach, der am 
6. Juli 1571 zu Hallenberg ſtarb; Daniel Lüncker, 
Ratsverwandter zu Warburg, der ein Gut zu Deberts— 
hauſen (mundartlich für Dagobertshauſen bei Marburg) 
beſaß, war der Schwiegerſohn Guntrams. Wir kennen 
ihn aus Goethes Ahnentafel. Aber nicht die erſte Frau 
Daniels, Katharina Schenk, die bereits 1576 ſtarb, 
ſondern feine zweite Frau Urſula Weigel, die er 1587 kurz 
nach dem 25. Februar heimgeführt hatte, die Witwe des 
Mag. Philipp Dorſtenius, wurde die Ahnfrau 
Goethes. 


) Vgl. W. Ewald, Siegelkunde 1914, S. 99. 

) Kloſter Heyda, Abfindungen (1527), und Kaufbriefe aus 
dem Schwertzellſchen Archiv zu Nommershauſen (1542, 1551), 
jetzt im Staatsarchiv Marburg. 

) Eintrag im Vezeßbuch der Marburger Kanzlei 1569 —1580. 

) Vgl. auch Ewald, Siegelkunde, S. 107 111 und Haupt⸗ 
mann, „Die Urſache der Seltenheit alter Petſchafte“, im Deutſchen 
Herold 13. Ig. 1882, S. 27. 
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Die wiſſenſchaftlichen Beamten der Zentralſtelle für 
Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte 1909— 192. — 
Nachdem die laufenden Geſchäfte der Zentralſtelle zunächſt faſt fünf 
Jahre lang vom Vorſtande, namentlich von dem damit beſonders 
beauftragten Schriftführer Joh. Ueltzen⸗-Barkhauſen verſehen, 
konnte mit Beginn des Jahres 1909 der erſte wiſſenſchaftliche 
Beamte für die Aufgaben der Zentralſtelle angeſtellt werden; es 
war Dr. E. Devrient, ein Schüler des Begründers der modernen 
Genealogie Ottokar Lorenz. Bei dem ſtändigen Wachſen 
der Zentralſtelle wuchs auch die Beamtenſchaft, bis zu vier gleich- 
zeitig tätigen Kräften vor dem Kriege; eine ganze Reihe von 
3. T. namhaften Fachleuten iſt ſchon für die Zentralitelle tätig 

eweſen. Als Beitrag zur Geſchichte der Zentralſtelle mag eine 
berſicht über die wiſſenſchaftlichen Beamten 1909 —1924 folgen: 

L Geſchäftsleiter und Archivare: 1. Ernſt Devrient, 
Dr. phil., eingetreten als Geſchäftsleiter und Archivar 1. J. 1909, 
ſeit 1911 Erſter Archivar, ausgeſchieden 30. IX. 1913. — 2. Werner 
Konſtantin von Arnswaldt, eingetreten als Aſſiſtent 1.1. 
1910, ſeit 1911 Zweiter Archivar, ausgeſchieden 31. IIl. 1913. — 
3. Friedrich Wecken, Dr. phil., eingetreten als 2. Archivar 1. IV. 
1913, Geſchäftsleiter und Archivar (ſpäter Erſter Archivar) ſeit 
1. X. 1913. ausgeſchieden 30. IV. 1923. — 4, Friedrich von 
Klocke, Dr. phil., eingetreten als 2. Archivar 1. III. 1920, Archivar 
des Deutſchen Familien⸗Archivs ſeit 1. 1.1923, dazu auch Wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Leiter der Zentralſtelle ſeit 1. V. 1923. 

II. General- bzw. Vorſtands⸗ Sekretäre: 1. Eduard 
Heydenreich, Dr. phil., Profeſſor, Oberregierungsrat a. D., 
eingetreten als Generalſekretär 1. IV. 1911, in dieſer Stellung 
bis Ende 1912, dann noch Schriftleiter der Familiengeſchicht⸗ 
lichen Blätter bis Ende 1913; f Dresden 2. III. 1915. — 2. Guſtav 
Dobert. Gerichts- Aſſeſſor a. B., eingetreten als Vorſtandsſekretär 
Ende 1912, im Dienſt bis Kriegsausbruch. 

IL Hauptamtliche Schriftleiter der Familiengeſchicht⸗ 
lichen Blätter: 1. Eduard Heydenreich, vgl. oben. — 2. Her⸗ 
mann Bräuning⸗Oktavio, Dr. phil., Ende 1913 bis Kriegs⸗ 
ausbruch. (Schriftleiter ſonſt nebenamtlich). 

IV. Wiſſenſchaftliche Hilfsarbeiter: 1. Johannes 
Hohlfeld, Dr, phil., eingetreten als Hilfsarbeiter 2. J. 1912, 
Aſſiſtent am Archiv 25. IL 1912, ausgeſchieden 15. IV. 1912. — 
2. Peter von Gebhardt, bacc. jur., eingetreten als wiſſen⸗ 


ſchaftlicher Hilfsarbeiter 15. VI. 1914, im Dienſt bis Heeresdienſt 


1915. — 3. Ernſt Müller, cand. hist., Wiſſenſchaftlicher Hilfs⸗ 
arbeiter 1. VII. 1919 — 30. IX. 1920.— 4. Friedrich Stuhlmann, 
Major a. D., cand. hist., Wiſſenſchaftlicher Hilfsarbeiter 1. X. bis 
30. XI. 1920. — 5. Siegfried Steinberg, cand. hist., Wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Hilfsarbeiter 1. XII. 1920 — 15. II. 1921. — 6. Gott⸗ 
fried Michael, Studien⸗ Referendar bzw.⸗Aſſeſſor, Wiſſenſchaft⸗ 
licher Hilfsarbeiter 15. II. 1921 — 30. IX. 1923. — 7. Gottfried 
Voesler, cand. med., Wiſſenſchaftlicher Hilfsarbeiter ſeit 1. X. 1923. 

Ein Patenbrief aus der Mitte des 18. Jahrhunderts. — 
Das Kunſtblatt, das dieſem Hefte der Familiengeſchichtlichen 
Blätter beigefügt iſt, zeigt ein hübſches Stück der ſo ſeltenen 
Familiengraphik des 18. Jahrhunderts. Es handelt ſich um einen 
Patenbrief, der am 19, Februar 1756 dem kleinen, eben getauften 
Joachim Nikolaus Stolterfoht, Sohn des Lübecker Ge— 
wandſchneiders Joachim Nikolaus Stolterfoht und ſeiner 
Frau Armgard Eleonore Haſſe, von ſeiner Patentante Katharina 
Eliſabeth Schütt, geb. Stolterfoht verehrt wurde (der Druckſtock 
des Bildes iſt der Schriftleitung von Herrn Hermann G. Stolter⸗ 
foht in Lübeck aus ſeinem Buche „Nachrichten über die Familie 
Stolterfoht“ freundlichſt zur Verfügung geſtellt). Dieſer Paten- 
brief iſt ein in Leipzig hergeſtellter, für den Bedarf weiterer 
Kreiſe gedachter Einblattdrud, der eine Taufſzene darſtellt, um⸗ 
rahmt von Bildchen bibliſchen Inhalts, und unter einem frommen 
Spruche freien Naum für die handſchriftliche Widmung bietet. 
Derartige Stücke der Familiengraphik ſcheinen, wenn fie über⸗ 
haupt verbreiteter waren, nur wenig erhalten zu ſein. Jedenfalls 
weiß der ſonſt ſo gut unterrichtete Walter von Zur Weſten 
in ſeinem koſtbaren Buche „Vom Kunſtgewand der Höflichkeit; 
Glückwünſche, Beſuchskarten und Familienanzeigen aus ſechs 
Jahrhunderten“ (Berlin 1921) nichts davon zu berichten; und 
auch Walter F. Schubert kann in ſeinem Aufſatze „Ange⸗ 
wandte Graphik im Dienſte von Kirche und Religion“, 
erſchienen in der Zeitſchriſt „Das Plakat“, 12. Ig. (Char- 
lottenburg 1921), Sonderheft Religiöſe Graphik, S. 546 ff. 
nur Beiſpiele aus dem 19. Jahrhundert anführen. Von dieſen 
Siücken aus dem 19. Jahrhundert haben einige bei an ſich ganz 
anderer Ausſtattung noch Naum für Eintragung des Paten; 
anderen iſt auch dieſer Met des Individuellen ſchon verloren 
gegangen (Abb. a. a. O. nach S. 546 und 554, ſowie auf ©. 560). 
Nach Angabe von Zur Weſtens (a. a. O., S. 254) find auch 
Geburtsanzeigen aus dem 18. Jahrhundert ſelten. Es wäre mir 
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wertvoll, wenn der eine oder andere Leſer weitere Angaben über 
Geburtsanzeigen bzw. Patenbriefe aus dem 18. Jahrhundert 
oder aus früheren Zeiten machen könnte. 

Archivar Dr. Fr. von Klocke. 


Eine genealogiſche Darſtellung auf einem Epitaph. — In 
der Kirche des oſtpreußiſchen Städichens Schippenbeil befindet 
ſich ein Epitaph, das zum Andenken an den dortigen Pfarrer 
Georg Kluge (7 1651 im Alter von 99 Jahren) von deſſen 
Witwe Anna geb. Schütz im Jahre 1653 geſtiftet wurde. Es 
ſtellt einen Stammbaum dar, deſſen 12 Aſte ſich weit nach oben 
hin weit auseinanderbreiten; am Fuße des Stammes iſt das 
Ehepaar abgebildet. Die Inſchrift beſagt: „Dieſe zwey Eheleute 
haben bey ihrem Leben erlebet Kinder und Kindeskinder 100 und 
etliche 50.“ Daß genealogiſche Darſtellungen auch auf Epitaphen 
Platz finden, dürfte wohl zu den Seltenheiten zu rechnen ſein. 

Pfarrer Zachau. 

Neue ſtändegeſchichtliche Forſchungen auf genealogiſcher 
Grundlage. — Die Forſchung über die Standesverhältniſſe des 
Mittelalters haben Aloys Schulte und ſeine Schüler durch 
ihre Unterſuchungen über die Zuſammenſetzung gewiſſer Stifts⸗ 
kapitel und Kloſterkonvente ſeit etwa 1907 inſofern auf eine ganz 
neue Grundlage geſtellt, als die Hilfsmittel, mit denen man 
beſtimmte Geſchlechter den Edelfreien oder den Miniſterialen 
zuweiſen kann, dadurch weſentlich vermehrt worden ſind; denn 
wenn ſich eine Perſon in einem Stifte befindet, deſſen Mitglieder 
in dieſer Zeit durchgängig edelfrei find, jo iſt der Schluß gerecht⸗ 
ſertigt, daß auch das Geſchlecht dieſes einen, das ſonſt nicht 
ſtändiſch zu beſtimmen war, den Zeitgenoſſen als edelfrei galt. 
Dieſe ſamiliengeſchichtlich ebenſo wie ſtändegeſchichtlich überaus 
wichtigen Erkenntniſſe ſetzen voraus, daß im einzelnen für mög⸗ 
lichſt viele Stifter und Konvente entſprechende Nachweiſungen 
gegeben werden, und jede neue einſchlägige Arbeit iſt deshalb 
lebhaft zu begrüßen. Neuerdings hat ſich Friedrich von 
Klocke in der „Zeitſchrift des Vereins für vaterländiſche 
Geſchichte und Altertumskunde Weſtfalens“ Bd. 80, Abt. I, ©. 
70— 90, mit den Standesverhältniſſen der Stiftsherren von 
St. Patrokli zu Soeſt in dieſem Sinne beſchäftigt und kommt 
zu folgendem Ergebnis: Die ſeit dem 13. Jahrhundert deutlich 
erkennbaren Standesverhältniſſe ergeben, daß der Propſt hoch⸗ 
adlig (edelfrei) ſein mußte, während im Kapitel landadlige und 
patriziſche Stijtsherren ſaßen. Dieſer Zuſtand hat bis etwa 
1350 gedauert; ſeitdem iſt das Gurt gemeinſtändiſch; der Propſt 
braucht nicht mehr hochadlig zu ſein und unter den Stiftsherren 
finden ſich viele ſchlichtbürgerlicher Herkunft. Die Urſache dieſer 
Wandlung iſt in der zunehmenden päpſtlichen Verleihung der 
Kanonikate zu ſuchen. Dieſes Ergebnis iſt durch genaue Prüfung 
jedes einzelnen Propſtes und Kapitularen nach ſeiner Herkunft 
gewonnen, und es werden damit zugleich Beiträge zur Geſchichte 
zahlreicher Geſchlechter geliefert, während auch Streiflichter auf 
die Stiftsverwaltung und andere Dinge fallen. — Verwandte 
Studien gibt von Klocke unter dem Titel „Zur Geſchichte 
des weſtfäliſchen Hochadels“ in der Zeitſchrift „Weſtfalen“ 
(Mitteilungen des Vereins für Geſchichte und Altertumskunde 
Weſtfalens und des Landesmuſeums der Provinz Weſtfalen), 
11. Jahrg. (1922/23), Heft 3, S. 72 ff. Sie beſchäftigen ſich noch 
einmal mit dem viel beſprochenen Geſchlecht der Vol marſteiner, 
deſſen dynaſtiſche Eigenſchaft beſtritten worden iſt. Zuerſt ſetzt 
ſich von Klocke quellenkritiſch mit O. Schnettler auseinander, 
und dieſe Ausführungen kann ſich mancher Genealog zu Herzen 
nehmen. Dann weiſt er den Verſuch Aloys Schultes und O. 
Schnettlers zurück, aus dem 1152 bezeugien Jonathan von 
Volmarſtein einen Edelherrn von Ardey zu machen, und 
ermittelt ſchließlich die Edlen von Herdecke und Nuhr (beide 
Namen bezeichnen dasſelbe Geſchlecht!) als einen Zweig der 
Volmarſteiner. „Der Edelherr von Herdecke und der 
von Nuhr, bislang als von einander verſchiedene Dynaſten 
aufgefaßt, iſt alſo deutlich ein und dieſelbe und nur nach ver⸗ 
ſchiedenen Beſitzungen verſchieden benannte Perſönlichkeit.“ 
Nunmehr läßt ſich das Volmarſteinſche Geſchlecht beſſer über- 
ſehen und ſtändiſch beſtimmen; es war ſicher altedelfrei (dynaſtiſch) 
und ſpaltete ſich in zwei dite, Der eine blieb dynaſtiſch bis 
zum Erlöſchen, der andere trat in den Dienſt der Kölner Kirche, 
erſcheint aber ſpäter wieder als hochadlig, jo daß latſächlich das 
geiſtliche Lehen und der Dienſt gegenüber der Kirche den Stand 
des Geſchlechts nicht gebunden hat. Winiſterialen im ſtändiſchen 
Sinne ſind die Volmarſtein nie geweſen. 

5 Archivdirektor Archivrat Dr. Armin Tille. 


Pfarrer in Sachſen⸗Weimar 1723 —1755. Im Jahrgange 
1922 der „Familiengeſchichtlichen Blätter“, Sp. 13 habe ich ein 
Verzeichnis der Pfarrer in Sachſen-Weimar 1672 bis 1708 auf 
Grund der Berufungsakten im Staatsarchiv Weimar veröffent- 
licht. Hier folgt der dort verſprochene zweite Teil, der, da der 
Stoff für 1709 bis 1722 fehlt, die Jahre 1723 bis 1755 (es fehlen 


nur 1729 und 1748 bis 1750) umfaßt. Die Akten beruhen im 
Staatsarchiv Weimar unter B 2997 (1723-1725), B 2998 
(1726-1728), B 2906 (1730-1747), B 3005 (17511754), B 3006 
(1753-1755), B 3007 (1755). Jedes Aktenſtück hat ein alpha⸗ 
betiſches Namenverzeichnis mit Angabe des Blattes, auf dem 
ſich ein Name findet, ſo daß jede Familie ſich leicht verfolgen läßt. 
Dieſelbe Perſon wird wiederholt genannt, dieſelben Namen 
kehren häufig wieder, viele Verwandtſchaftsverhältniſſe ſind nach⸗ 
zuweiſen. Beſonders wichtig find in B 2906 Bl. 294 —340 ent⸗ 
haltene Tabellen der 1743 amtierenden Pfarrer und Schulmeiſter, 
die in eigenhändigen Einträgen der Perſonen Angaben über 
Namen, Heimat (verhältnismäßig viele Perſonen ſind außerhalb 
des Landes geboren), Lebensalter und Dienſtalter enthalten. Die 
Namen der Schulmeiſter aus dieſen Tabellen ſind ebenfalls 
unten mitverzeichnet. Es folgen hier die vorkommenden Namen: 

Abner, Adelung, Albinus, Albrecht, Alt. = Bach, Bär, 
Barth, Bartholomäi, Bärtſch, Baumann, Becker, Beer, Beng, 
Berl, Bernecker, Bernſtein, Beumhardt, Binder, Birnſtein, 
Blaſius, Blau, Bogenhardt, Bohm, Boenicke, Boennecken, Börſch, 
Bötticher. Böttger, Bracht, Brack, Brehme, Brüger, Brumer, 
Brunner, Burckardt, Burghardt, Burchardt.—Cabiſius, Cämmerer, 
Cantzler, Carpow, Choinanus, Cleemann, Cleſſen, Colerus (Goler, 
Köhler), Craner, Crauſen, Creutznacher, Cypriani. = Dantz, Decker, 
Deckert, Demelius, Derle, Dillinger, Dittmar, Drehorn. = Eckardt, 
Eckſtein, Edler. Eichelmann, Engelhardt, Engelmann, Erbe, 
Erdwig, Erfurth, Erhardt, Ernſt, Etzdorff. = Faber, Faſelius, 
Faſolt, Feiſtkorn, Fiedler, Fiſcher, Fleiſcher, Föckler, Franken⸗ 
berger, Freisleben (Freiesleben), Freytag, Frick, Fritſche (Fritzſche, 
Fritſch). - Gatzerdt, Gebhardt, Geier, Gerhardt, Gering (Gehring, 
Göring), Gerlach, Gieſe, Gieſeguth, Gleichmann, Gnüge, Göbel, 
Goldacker, Goldhammer, Göring (Göhring, Gering), Goſe, Gott- 
ſchalck (Gottſchalg), Gräbiſch, Grau (Graue), Greutzel, Grimm, 
Grönitz, Große, Großheim, Grovius, Grühner, Gundlach, Günther, 
Güntzel. = Haacke, Hahn, Hallbauer, Hart, Hartmann, Haſe, Haſſel, 
Hauboldt, Hebenſtreit, Hecker, Heym, Heinſius, Hellbach, Heintz 
(Heintze), Hennebergk, Hennicke, Henning (Hennings), Henſold 
(Henzold, Hentzold), Herber, Hergt, Herr, Herrgott, Herrling, 
Hertzer, Heſer, Heyn, Hildemann, Hirſchelmann, Hirt, Hixenius, 
Hoffmann, Hoffſtedter (Hoſſtedter), Hönnigke, Höpffner, Hörſchel⸗ 
mann, Hoskenius, Hülle, Hülßner, Hupel. = John. — Käſebier. 
Käſtner, Keyſer, Kellner (Cellner), Keſſelring, Keßler, Kieſewetter, 
Kirchhoff (Kirchhof), Kirchner, Kirſcht, Kleß (Kleſſen), Kluge, 
Knaut, Kneißel, Knobloch, Koch, Köhler (Colerus), König, Körner, 
Kraft (Krafft), Krantz, Kratz, Kräuter, Kromaier (Kromayer), Krug, 
Kümmelmann, Kunzius. = Labes, von der Lage, Lairitz, Lam⸗ 
perti, Langelott, Langenberg, Langmaſius, Lanzenberger, Laſch, 
Lauhn, Laurent, Lehmann, Leonhardi, Leuthard (Leuthardt), 
Liebeskind, Lipper, Lippold, Lobwaſſer, Löber, Löffler (Leffler), 
Lohmann, Lorber, Lübeck (Lübecks), Lühmann, Lungershaufen. = 
Mahn, Martini, Mayer (Meyer), Meder (Meeder), Meifel, 
Meißner, Mempell, Mey, Meyer, Mohrheim, Mönch, Moritz, 
Mozius, Mülberg, Müller, Münch, Munde, Müntzel, Muſäus, 
Muſchke, Mylius. = Nagel, Nehring, Netz, Neumann, Nicolai, 
Nicolaus, Niecke (Nicke, Nike), Nymbach, Nolde. = Obermann, 
Ohring, Omler, Orthmann, Oſann, Oßwald, Sttel. — Pabſt, 
Peiſer, Peter (Petri), Pfefferkorn, Pflug, Pfotenhauer, Pocarus, 
Poltz, Poppo, Preiſer, Prieſer, Putſche. = Quenſel. = Raabe, 
Ranis, Rauch, Naupius, Nauſch, Nedenberger, Reichardt, Neim 
(Reime), Reimboth, Reinhard (Reinhardt), Neis, Neisland 
(Reißland), Reuſch, Neyher, Niefih, Riemann (Riehmann), 
Rinder, Rinne, Vitge, Nitter, Nöber, Röder, Rohland, Volle, 
Völler, RNöſe, Röſeler, Roſenhain (Roſenhahn), Röſer, Röpler, 
Roft, Roth, Nothmahler, Rübner, Rudolph, Rudorff, Nurycus (?), 
Rus (Ruß). = Saal, Saltzmann, Schacht, Schäler, Schau, 
Scheffel, Scheffler, Schein, Scheller, Schellroth, Schenck Schencke), 
Schille, Schlevoigt, Schlotterhos, Schmidt (Schmid), Schneegaß, 
Schneider, Schnorr, Schöner, Schönheyder (Schönheiter), Schön⸗ 
wetter, Schorch. Schorcht, Schramm, Schrickel, Schrön, Schröter, 
Schuckelt, Schuchordt, Schultze (Schulz), Schumacher, Schumann, 
Schuncke (Schunke), Schuſter, Schwabe, Schwartz. Sebaſtiani, 
Seeber, Seeberg, Seyfried, Sembeck, Senße, Sinsroth (2), 
Slevoigt, Sonnenſchmidt, Spieß, Spindler, Stahlhorn, Stein- 
müller, Stichling, Stier, Stock, Straßburg. = Thauer, Thele⸗ 
mann (Telemann), Teubner, Theuer (Theur), Thieffurth, Thieme, 
Thierbach, Tittel, Thöne, Töpffer, Trautermann, Treſcher, 
Triebel, Triller, Tröbner, Trötſch, Trübner, Tſchirpius. = Aliſch, 
Urſinus. — Vater, Vogel, Voigt, Völcker, Volckner, Volland. — 
Wächter, Walter, Wangemann, Weber, Wedekind, Wehlam, 
Weidner, Weimar, Weiſe (Weiße, Weiß), Weißenborn, Wendler, 
Wentzel, Wentzlau. Werner, Weriher, Wette, Wiedeburg (Wide⸗ 
burg), Winckler (Winkler), Wirth, Woche, Wohlfeld, Wuckel, 
Wunder, Würtzberger, Wurtzel (Wurzel). = Zahn, Zange, Zeiſing 
(Zeißing), Zeumer, Zickfeld, Zickler, Zogmann GZochmann), Zöll. 

Archivdirektor Archivrat Dr. Armin Tille. 
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Aus einem norddeutſchen Stammbuch. — Im Familien⸗ 
archiv der Hamburgiſchen Familie Weſtphal (Berlin⸗Zehlen⸗ 
dorf, Berlepſchſtr. 72a) befindet ſich ein Stammbuch von Philipp 
Nicolaus Weſtphal (geb. Ebſtorf 9. VIII. 1712, geſt. Neuhaus 
b. Lauenburg a. Elbe 13. II. 1770). Dieſer hat etwa von 1730 
bis 1733 in Lüneburg die Schule beſucht und alsdann in Jena 
und Göttingen Jura ſtudiert. Das Stammbuch enthält Ein⸗ 
tragungen der nachſtehenden Perſonen: 

l. Lüneburg. 5 

Schmid, Chriſtian Friedrich, Rector Johannei, 17. 6. 1732.— 
von Daſſel, Johannes, 1. 5. 1731. — von Daſſel, Hardewig, 
9. 2. 1731. = Nehſe, L. F., Adv. ord., 23. 3. 1733. — Müller, 
J. H. (2)., S. Minist. Cand., Leoburgo-Leob(urgensis), 3. 6. 1731. 
Severin, J. J., Helmst (adensis), S. S. Th. C., 6. 5. 1731. — 
Matthei, G. P., A. A. 1731, Lehrer am Johanneum zu Lüneburg. u 
Winkelmann, 11. 3. 1731. = Govinus, Johann, aus Narva, 
5. 3. 1731. — Werckmeiſter, A. G, aus Dannenberg (Abiturus), 
5. 5. 1732. — Reusmann, C. J. L., SS. Theol. Stud. (wahrſchein⸗ 
lich ein Sohn des Pfarrers R. in Ebſtorf), 7. 10. 1731. Reus⸗ 
mann, L. F. A., S. Theol. Stud., (verm. Bruder des Vorigen) 
5. 5. 1731. = Dandwart, Gottfried, Casano-Sarburg(ensis) (2), 
Th. Cult., 8. 5. 1731. — Raphelius, Henricus, 19. 6. 1732. 
Klodenbring, G D., A. 5. 1731. — Glenbruck, J. H. Advoc. et 
Civis Lüneb{urgensis), 10. 3. 1731. — Erdmann, W., Eimbeka- 
Lüneburgensis, Freund des B 10. 3. 1731. 

\ Jena. 

Brungquell, Salomo, Antecessor jenens (is). — Weſtphal, 
Johann Nicolaus, aus Hamburg (Sohn des gleichnamigen 
Vaters, ſ. Deutſches Geſchl.⸗Buch Bd. 19, ©. 474), 6. 5. 1733. — 
Zur Linden, Joannes Georgius, Phil. Mag. in Acad. Jenensi, 
8. 8. 1734. — Büſch, J. H., aus Lüneburg, 18. 5. 1734. — Kruken⸗ 
berg, G. L, L. L. Cul'or, 19. 4. 1735. — Koehlerus, Henr., 
Phil. Mag. et Fac. Phil. Adjunctus, VII. 1734. — Trennard, Joann 
Philippus, 16. 8.1734 — Carpov, Jacobus, 26. 1. 1734, Phil. 
Mag. — Tamm, Henr., Oldenbroco-Hadelensis, L L. Cult. 2. 8. 
1633.— Danckwerts, A. Frid, Phil. et. Med. Stud., 21. 8. 1733.— 
Heinſig, G. C. Hann(overanus), 13. 8. 1733. — Danckwerts, 
Joh. Gott, S. S. Theol. Stud., bezeichnet ſich als Vetter des 
Buchinhabers, 3 8. 1733. — Behm, G. C., 23. 11. 1733. — 
Stambke, Otto Georgius, Hannovleranus) L. L. C., 1. 2. 1735. 
Pollmann, Gabr. Henr., S Th. St., Ueltzen-Lüneb(urgensis), 
ein Jugendfreund des Buchinhabers aus Ebſtorf. — Mylius, 
C. F., aus dem Bremiſchen, 5. 8. 1733, d. H. Schrlift) Befliſſener.— 
Ludowig, W. 6. Hann(overanus), L. L. Cult, 10. 8. 1733. — 
Riepenhauſen, Chriſtian Wilhelm, Hann(overanus), Stud. 
d. Rechte, 12 8 1733. — Lunde, Joh. Wilhelm, Hann(overanus), 
Stud. d. Rechte, 20. 9. 1734. — Volger (2), Hann(overanus), 
SS. Lit. Cultor, 3. 10. 1734. — Flor, Henr. Ge, Lüne- 
burgensis, 20. 9. 1733. — Schriever, D. (J. J 2), Neoburgo- 
Cellensis, L. L. C, 16. 11. 1734. — Hedemann, G. E., L. L. C. 
aus Minden in Weſtf. 30. 9. 1734. — Reichel, M., Inster- 
burg(ensis), gentis Littuanus, 29. 9. 1734. — Craus, B. L. L. C. 
Hann(overanus), 2. 12.1734. — Denicke, G. M., Hann(overanus) 
L. L. C., 2. 11. 1734. — Schüler, F., I. I. C., 9. 1. 1735. — 
Muller, Frid. Gottl., Harburgo-Lüneburg(ensis), L. L. Cult; 
9. 1. 1735. = Overbeck, G C., Cellensis, A. 10. 1733. — Brauns, 
J. Joach., Hildeshleimensis), S. S. Th. Cult., 1. 3. 1734. — Koſt, 


Adolf Hofmeiſter: Die nationale Bedeutung der mittel⸗ 
alterlichen Kaiſerpolitik. (Greifswalder Uniwverſitätsreden 
10). Greiiswald: RNatsbuchhandlung Bamberg 1923. 31 ©. 
8° und 5 geneal. Tafeln. 

Am Eingang Der Bücherſchau einer familiengeſchichtlichen 
Zeitſchrift ein Büchlein mit einem Titel wie vorſtehend — iſt 
das berechtigt? Allerdings! Denn ein Titel macht nicht völlig 
die Sache aus, und hier handelt es ſich um eine Sache, die das 
genealogiſche Fach ſehr viel angeht. Wie der Unterrichtete weiß, 
iſt der Verfaſſer dieſer Schrift derjenige unſerer Hochſchullehrer, 
der ſich beſonders eindringlich mit genealogiſchen Fragen und 
Trageſtellungen beſchäftigt, auch von Beginn feiner akademiſchen 
Tätigkeit an der Genealogie im Rahmen feiner Vorleſungen 
und Abungen Berückſichtigung gegeben hat. Dieſes Verſtändnis 
für Genealogie und deren Bedeutung für weitere Wiſſenſchaft 
tritt nun auch in dem vorliegenden Büchlein Profeſſor Hofmeiſters 
ſehr erfreulich zu Tage. Die mittelalterliche Kalſerpolitik wird 
bier als ganz weſentlich bedingt durch genealogiſche Strukturen 
vorgeführt; und um das recht klar zu machen, geht Profeſſor 
Hofmeiſter nicht nur im Text auf die Blutszuſammenſetzung, 
die Ahnenſchaften der Kaiſer ein, ſondern er fügt im Anhang 
auch noch 5 Ahnentafeln bei: Ahnentafeln zu je 16-Ahnen für 
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J. T. S., L. L. C., Eisfelda-Francus, 30. 9. 1734. Teuto, J. G. W., 
IL. L C., Neoburgo-Cellensis, 15. 11. 1734. — Meyer, G. L. CH 
Ratzeburgensis, L. L. C., 8. 4. 1734. — Lodemann, Carl Ludwig, 
aus Einbeck, S. S. Th. Cult., 18. 4. 1731. = Bartels, C. F. E., 
EEE 

III. Göttingen. 


Jacobi, Jo. (2) Frid., Grubenhagensis, 13. 9. 1736. Wris⸗ 
berg W. C, Hannoveranus, 17. 8. 1736. Cuno, John Frederick, 
student of divinity, 20. 9. 1736. — Coſſart (2), Joh. Wilhelm, 
aus Nordhauſen, der Rechte Befliſſener, 27. 8. 1736. — Kneiſen, 
Heinr. Burchard, Auguſt Hannov. (eranus), L. L. C., 26 9.1735. — 
Wrisberg, G. W. N., Ifelda-Hannoveranus, L. L. C., 26 8. 1736.— 
de Voß, F., 22. 11. 1735. — Kordemann (Cordemann), ©. 
(G. F.), IL. L. C., Hannoveranus, 27. 11. 1735. - Garcaeus, 
Henr. Dav, S. S. Th. Cult, Cellensis, 1. 10. 1735. Müller, 
Jacobus, Welbstebſa-Mansfeldensis, 1. 6. 1736. — Brauer, O. D. 2) 
9. S. S. Th. C., 20. 11. 1735. — Hüpeden, L. W., Th. Stud., 
Jühnda-Hannov(eranus), 20. 9. 1736. 


IV. Sonſtige Eintragungen. 
Heinſius, G., C, Hann., Polle, den 8. 9.1738. Lafemader, 
B. G., Halberstadiensis, S. S. L. L. Cult., Ebſtorff, den 23. 8. 1731 = 
Elten, G. H., Mölln, den 12. 3. 1777. 
Univerſitäts⸗Profeſſor Dr. Wilhelm H. Weſtphal. 


Raſſenhygiene im Altertum — und heute. — In dem 
Sanskritgeſetzbuch der alten Inder. dem Mänavadharmagaſtra, 
findet ſich (IV, 5—8) folgende Stelle: Ein wiedergeborener 
Mann hat Erlaubnis, diejenige Frau zur Ehe und zur 
heiligen Vereinigung zu wählen, welche nicht von ſeinen 
Vorfahren väterlicher oder mütterlicher Seite bis ins 6. Glied 
abſtammt ... Wenn er ſich mit einer Frau vermählen will, muß 
er ſorgfältig folgende zehn Familien vermeiden, ſie mögen auch 
noch ſo vornehm und reich an Kühen, Ziegen, Schafen, Gold 
und Getreide ſein: die Familie, welche die vorgeſchriebenen 
religiöſen Zeremonien verabſäumt hat; die, in welcher der Veda 
nicht geleſen wird; die, welche dickes Haar auf dem Leibe hat; 
und diejenigen Familien, welche zu Hämorrhoiden, Schwindſucht, 
ſchlechter Verdauung, Epilepſie, Ausſatz und geſchwollenen Beinen 
geneigt ſind. Eine Jungfrau ... mit irgend einem ungeſtaltenen 
Gliede, eine von Natur kränkliche, eine, die zu viele oder keine 
Haupihaare hat, eine, die unerträglich geſchwätzig iſt, oder die 
entzündete Augen hat, ſoll er nicht heiraten. Uſw. — So war man 
alſo vor 300 Jahren weiter, als wir in unſerem geprieſenen 
Zeitalter! Dabei iſt uns heute Naſſenhygiene nötiger als zu 
Zeiten, wo Medizin und Fürſorgeweſen noch nicht ſo hoch ent⸗ 
wickelt waren wie jetzt. Denn je höher die Zwiliſation ſteht, 
umſo mehr erhält ſie biologiſch minderwertige Individuen und 
gibt ihnen die Möglichkeit, ihr ſchädliches Erbgut fortzupflanzen. 
Wollen wir alſo den trüben Perſpektiven Spenglers entgehen, 
dann muß bald und durchgreifend eine ſtarke Bewegung in dem 
Sinne einſetzen, daß die Vererbung von Krankheitsanlagen und 
die Anhäufung minderwertiger Eigenſchaften (d. i.„Degeneration“) 
verhindert, günſtige Kombinationen dagegen nach Möglichkeit 
gefördert werden. Hoffen wir, daß wir auf dieſem Gebiete bald 
wenigſtens ſo weit ſind wie — die alten Hindu! 

cand. med. Gottfried Noesler. 


Kaiſer Heinrich VI. und ſeinen Bruder König Philipp (von 
Schwaben), für Konſtanze von Sizilien, Gemahlin Heinrichs VI., 
für König Konrad IV., für deſſen Gemahlin Eliſabeth von Bayern 
und endlich für Kaiſer Oito IV. (von Braunſchweig). Daß dieſe 
Ahnentafeln, mit der peinlichen Sorgfalt und der umfaſſenden 
Sachkenntnis Hofmeiſters bearbeitet, auch den Genealogen 
viel Neues bringen, verſteht ſich; aber auch ſonſt iſt das ein⸗ 
dringliche, warmherzige Buch ein Quell der Belehrung. Möchte 
es recht viel aufmerkſame Leſer finden. 


Archivar Dr. Fr. von Klocke. 


Walther Möller: Stammtafeln weſtdeutſcher Adelsge⸗ 
ſchlechter im Wittelalter. Darmſtadt: Selbſtverlag des 
Hiſtoriſchen Vereins für Heſſen 1922. 120 S. u. COOL Tafeln. 

olio. 5 
Je dem Mangel an brauchbaren genealogiſchen Sammel- 
werfen für das Mittelalter iſt Möllers Arbeit ſehr verdienſtlich. 

Schon bei fürſtlichen Familien ſind wir für die Jahrhunderte 

vor 1500 und gar vor 1400 oder 1300 oft ſchlimm dran. Ganz 

übel wird es, ſowie wir es mit nichtfürſtlichen, edelfreien und 
altgräflichen Geſchlechtern oder gar mit einfachen Nitter« 
geſchlechtern zu tun haben, zumal, wenn es ſich, wie hier in den 
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meiſten Fällen, um jetzt erloſchene Familien handelt. Zwar gibt 
es hin und wieder auch für dieſe tüchtige Einzelunterſuchungen, 
aber ſie find zunächſt melt nur dem engeren Spezial- oder 
Lokalforſcher bekannt und leicht erreichbar. Nicht nur, wer 
unter allgemeinen Geſichtspunkten mit dem genealogiſchen Stoff 
arbeitet, ſondern auch der Spezialgenealoge, der, wie es in der 
Genealogie, zumal bei der Ahnenforſchung, immer mehr oder 
weniger der Fall Dt. bei ſeiner Arbeit üder den engeren örtlichen 
Kreis hinausgeführt wird, iſt zu zeitraubendem Suchen nament- 
lich in der ausgedehnten Zeitſchriftenliteratur genötigt, ohne 
doch hinterher mit Gewißheit ſagen zu können, ob ihm nicht 
Weſentliches entgangen iſt. Mit Freuden wird er nun für Weſt⸗ 
deutſchland zu dem Werk von Möller greifen und deſſen mühe⸗ 
voller Arbeit immer wieder Dank wiſſen. Von dem heſſiſch-mittel⸗ 
rheiniſchen Gebiet ausgehend, ohne dieſes erſchöpfen zu wollen, 
und nach dem Ober- und Niederrhein, auch in das Neckar- und 
Eifelgebiet hinübergreifend, behandelt er 19 edelfreie (Grafen- und 
Herren-), Areichsminiſterialiſche ( Bolanden-Falkenſtein⸗Ho⸗ 
henfels, Hagen⸗Münzenberg, die Schenken von Schüpf, 
Weinsberg) und eine große Anzahl Rittergeſchlechter (von 
denen aber Daun anfänglich zweifellos zum Herrenſtande ge» 
hörte und in der Linie zu Oberſtein dieſe Eigenſchaft auch bes 
wahrte, Bayer von Boppard und Fleckenſtein ſeit 1421 
bzw. 1467 in je einer Linie freiherrlich waren und Heußen⸗ 
ſtamm einen Zweig der Reichsminiſterialen von Hagen 
Münzenberg bildet). Möller beginnt erſt da, wo beſtimmte 
Verwandtſchaft nachweisbar iſt, und verfolgt in der Regel, aber 
nicht ausnahmslos, nur die noch im Laufe des 16. Jahrhunderts 
ausgeſtorbenen Geſchlechter über 1500 hinaus bis zu ihrem Ende. 
Er hat, wie er betont, ſeine Stammtafeln mit nur urkundlichem 
Waterial von Grund aus neu aufgebaut — ein ſehr geſunder 
Grundſatz, der ſeiner Arbeit dauernden Wert ſichert — und nicht 
belegte Kombinationen meiſt als ſolche gekennzeichnet (jedoch: 
Taf. XIII Vinſtingen, Linie Schwanenhals Abſtammung Dein: 
richs III., Taf. XIV Virneburg Abſtammung Heinrichs III. nicht 
belegt, Taf. XIII Vinſtingen, Linie Brackenkopf zweifelhaft, ob 
Johann III. 1384— 1440 ein und dieſelbe Perſon, was alles wohl 
im Text, nicht aber auf den Tafeln, wo es beſonders nötig war, 
angegeben iſt). Möller iſt ſich ſelber über die Lückenhaftigkeit 
ſeiner Angaben klar und hofft auf Ergänzungen durch andere. 
Mehr als auf Vollſtändigkeit kam es ihm auf die Richtigkeit 
wenigſtens des gebotenen „Skeletts einer Stammtafel“ an. 
Ergänzungen laſſen ſich nun in der Tat nicht wenige beibringen, 
aber auch Berichtigungen werden nicht ausbleiben. Das iſt bei 
ſolchen Arbeiten wohl nie zu vermeiden und bedeutet deshalb 
an ſich feinen Vorwurf. Auch ein Wehr an archivaliſcher Ar 
beit, eine ſyſtematiſche Benutzung auch auswärtiger Archive, wird 
keiner von dem Verfaſſer verlangen. Beeinträchtigt wird die 
Benutzbarkeit ſeiner Arbeit dagegen durch die Unſicherheit, ob 
nicht hervorgehobene Abweichungen von älteren Behandlungen 
auf ſtillſchweigender Verbeſſerung oder nur auf unvollſtändiger 
Kenntnis beruhen. Die Belege und Erörterungen, die der Ver— 
faſſer knapp hält, würde der etwas ferner ſtehende Benutzer doch 
gern ausführlicher ſehen. Von älteren Bearbeitungen ſollten 
nicht nur die zuletzt maßgebenden, ſondern auch die beſonders 
verbreiteteten und oft benutzten Tafeln, namentlich die in 
Sammelwerken, regelmäßig angeführt und gerade auch deren 
Abweichungen verzeichnet werden. Mag Möller vielleicht in 
der großen Mehrzahl der Fälle Beſſeres bringen; nicht immer 
iſt das ohne weiteres deutlich und gelegentlich ſicher auch frag— 
würdig. Die Unficherheit, die ſchon bei wenigen Beobachtungen 
dieſer Art eintritt, wirkt darum ſo ſtörend, weil kaum einer der 
Benutzer den ganzen Stoff quellenmäßig überſehen und beur— 
teilen kann. Die Stammtafeln der deutſchen ſtandesherrlichen 
Geſchlechter 3. B. ſind freilich ſehr ungleichmäßig, zum Teil 
völlig ungenügend, bringen aber mindeſtens öfter Ergänzungen, 
die kaum alle aus der Luft gegriffen zu ſein ſcheinen; und man 
muß zu oft notgedrungen zunächſt zu ihnen greifen, als daß man 
nicht eine Benutzung oder eine ausdrückliche Abweiſung ihrer 
Angaben gewünſcht hätte (val. 3. B. Erbach? 1908 zu Möller 
Tfl. U Bickenbach, XX Weinsberg, S. 102 Steinach; 
Sayn und Wittgenſtein 1907 zu Möller IVEberſtein i. B., 
VII Hengebach-FJülich; Schönburg 1910 zu Möller XI 
Rieneck; Ober-Galm 1898 zu Möller XV Wildgrafen, 
XXV Fleckenſtein). Ebenſo ſteht es mit dem Cohnſchen 
Stammtafelwerk, das gewiß dringend des Erſatzes bedarf, aber 
vorläufig noch eines der verbreitetſten Hilfsmittel iſt (für Jülich 
hat Cohn mehr und zum Teil andere Daten, auch mehr Per— 
ſonen als Möller VI Hengebach- Jülich; zu dieſer Tafel 
vgl. auch C. Knetſch, Das Haus Brabant, Darmſtadt 1918; 
zahlreiche uneheliche Sproſſen beſpricht E. von Oidtman, 
Zeitſchr. d. Aachener Geſchichtsvereines 41 (1920) 254 ff.). Iſt 
die Aufführung beider Eltern der Ehefrauen ſehr zu loben, ſo 
ſind ſonſt die Angaben über die Angeheirateten, zumal über 


die Männer, nicht immer ſehr vollſtändig und genau. Wo 
Belege für ältere Angaben nicht zu beſchaffen waren, dieſe aber 
an ſich nicht verdächtig erſchienen, hätten ſie etwa in eckigen 
Klammern aufgenommen werden können. Ueberhaupt ſcheint 
nicht nur die darſtellende oder kritiſche Literatur nicht ausgeſchöpft, 
ſondern auch das, was an Quellen im Druck vorliegt, nicht ſyſte⸗ 
matiſch ausgebeutet zu ſein, wie z. B. das gelegentlich angeführte 
Straßburger Urkundenbuch (3. B. zu Möller V Geroldseck 
i. B.; zur Ehe Johannes J. zu Sulz mit Anna — nicht Agnes — 
von Fürſtenberg ſ. S. Riezler, Geſch. d. fürſtl. Hauſes 
Fürſtenberg, Tübingen 1883, S. 233) oder Sauerlands Vati⸗ 
kaniſche Regeſten zur Geſchichte der Rheinlande (3. B. III 2387 
zu Möller VII Hengebach⸗Jülich). Möllers Werk bringt 
ſomit nicht alles was wir heute auch ohne Archivſtudien wiſſen 
können, und es bringt wiederholt auch nicht alles das, was auf 
älteren Tafeln bereits verarbeitet if. Man muß im Einzelfalle 
auch auf dieſe zurückgehen. Dieſe Arbeit würde man in einem 
Werke wie dem vorliegenden als bereits getan erwarten. Bei 
dem beſonders wichtigen und vielverzweigten Hauſe Bolanden⸗ 
Falkenſtein⸗ Hohenfels (XVII) hat Möller die Genealogie 
der Linien Falkenſtein und Hohenfels von Grund auf umgeſtaltet 
gegenüber der Tafel, die z. B. noch Aloys Schulte in feinem 
(bei Möller, wenn ich nicht irre, nicht genannten) Buch über 
den Adel und die deutſche Kirche im Wittelalter (Stuttgart 1910), 
gebracht hat. Gerade für die Hauptlinie Bolanden, bei der 
Möller im allgemeinen den älteren Behandlungen folgt, hat 
Schulte S. 319 einen ſehr weſentlichen Hinweis gegeben, der 
Möller entgangen iſt. Nach Wirtemb. Ub. X Nr. 4570 (129% 
Nov 5.) war Kunigunde von Bolanden, Gemahlin Graf 
Heinrichs von Zweibrücken, nicht die Tochter, ſondern die 
Witwe Ottos von Bruchſal. Sie kann unmöglich die Frau 
des nach Möller 1258—99 vorkommenden, erſt um 1303 7 Reichs⸗ 
truchſeſſen Philipp I von Bolanden, höchſtens, wie Schulte 
vermutet, deſſen Tochter ſein. Die letzten Generationen der 
Bolanden, ihr Sohn Otto von Bruchſal oder von Bolanden 
und ſeine Nachkommen, waren alſo gar keine echten Bolanden, 
ſondern aus dem Hauſe der Edelherren von Bruchſal. Noch 
einige Einzelheiten ſeien angemerkt. S. 10: Uta von Schauen⸗ 
burg 1196, die Wittwe Herzog Welfs, kann nicht mit Uta von 
Singen 1148, der Gemahlin Bertolds IV. von Eberſtein 
113758, identiſch fein, da Welf fie ſchon um 1133 (jedenfalls 
vor 1137) heiratete (Hist. Welt c. 20). — S. 19: Ochſenſtein: 
Der Name Kunigunde für die habsburgiſche Gemahlin Ottos III. 
iſt zu ſtreichen, Steinacker Regesta Habsb. Nr. 178. Herzlande 
von Pfirt erſcheint ſchon 24. Mai 1299 als Frau von 
Ochſenſtein, Zeitſchr. f. d. Geſch d. Oberrheins XI, 1860, 323f. 
Wohin gehört Gerta von Ochſenſtein vermählt mit Donatus 
von Vatz, F um 1336, vgl. G. Knod, Deutſche Studenten in 
Bologna, Berlin 1899, S. 593? — Zu XI Rieneck vgl. bei C. 
Hegel, Forſch. 3. deutſchen Geſchichte XIX 569 ff. Lies Otto VI., 
ſtatt V., von Wittelsbach, die Zahl 1107 iſt bei ihm zu ſtreichen; 
es iſt der bekannte erſte Herzog von Bayern aus dieſem Hauſe. 
Mit der Stelle bei Albr. M. G. SS. XXIII 851 war eingehendere 
kritiſche Auseinanderſetzung geboten. — XII Kirkel: Conrad 
1319 —55 ſtarb 1. Aug. 1360, vgl. Knod S. 250 f. — XIII Vin⸗ 
ſtingen: Johann II. ſchon 1. Jan. 1348 Landvogt im Elſaß, 
M. G. Const. VIII Nr. 453. — Zu XIV Virneburg iſt auf die 
Berliner Diſſertation von W. Iwanski, Geſch. d. Grafen von 
Virneburg (— 1383), 1912, hinzuweiſen. Der Stammhalter 
Heinrich III. 1364— 74, in dem Möller einen Sohn Heinrichs II. 
vermutet, wird von Jwanski an Adolf angeſchloſſen; Jutta 
von Randerode iſt bei Jwanski Adolfs Gattin. Zur Her⸗ 
kunft der Ponzetta, Gemahlin Heinrichs I. vgl. Kisky, Neg. d. 
Erzb. v. Köln IV Nr. 60. — Die Ableitung des Namens der 
„Wildgrafen“ (comes silvestris, agrestis) von „wild“, „zügellog* 
S. 30 erſcheint mir ganz ausgeſchloſſen — Zu Bayer 
von Boppard und XXIII Daun (zu Oberſtein) vgl. S. Chatelain, 
Jahrb. f. lothring. Geſch V 1, 92 ff. 
Univerſitäts⸗Profeſſor Dr. Adolf Hofmeiſter. 


Hans von der Gabelentz⸗Linſingen: Ahnentafel und 
Stammtafeln der Familie von der Gabelentz. [Privat- 
druck! 1922. 64 S. 4°, mehrere geneal. Tafeln. 

Die vorliegende Veröffentlichung iſt eine Vereinigung 
mehrerer Forſchungen zur Geſchichte des ſächſiſchen Geſchlechtes 
von der Gabelentz. Den Hauptteil des Heftes macht die 
Ahnentafel des Bearbeiter aus (S. 5— 55), die demnächſt auch 
in der 2. Lieferung der „Deutſchen Ahnentafeln“ (Sp. 161—262) 
erſcheint. Sie iſt bis zur 13. Ahnengeneration, d. h. bis zu den 
ſog. „8192⸗Ahnen“ zurückverfolgt, ſchließt alſo mit den Ahnen 
um Nr. 16384 der Kekuleſchen Zählung. Eine Unmenge genea⸗ 
logiſcher Tatſachen und Zuſammenhänge, 3. T. wenig bekannter 
Art, wird geboten. Vornehmlich oberſächſiſcher, aber auch nieder= 
ſächſiſcher und heſſiſcher Uradel tritt auf: nahezu jedes große 
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Geſchlecht dieſer Gegenden und manches gar vielfach (von Car- 
lowitz, Einſiedel, Schönberg, Zehmen u. a.). Das macht 
die mühſelige Arbeit des Verfaſſers verdienſtlich und nutzbringend 
für all' die vielen, die die gleichen Ahnenſchaften haben! Die 
Bearbeitung iſt ſorgfältig, konnte aber bei ſolchem Stoffe Irr⸗ 
tümer nicht vermeiden, wie denn auch z. B. die Wallerſtein⸗ 
ſchen Ahnen der Cornberg irrig auf das adlige heſſiſche, ſtatt 
(nach Knetſch) auf das bürgerliche Kaſſeler Geſchlecht zurück⸗ 
geführt find. Vorangeſtellt iſt der Ahnentafel eine kurze Be⸗ 
trachtung über das Geſchlecht von der G., bis 1106 zurückgehend; 
nachgeſtellt ſind die Stammtafeln G. und eine Nachfahrentafel 
des Hans Con on v. d. G. (1807—74) OO Henriette von Lin⸗ 
fingen, auf der auch der Dichter Börries Freiherr von 
Münchhauſen erſcheint. Archivar Dr. Fr. von Klocke. 


Eduard Gmelin: Stammbaum der Familie Gmelin. 
Jüngere Tübinger Linie. München: Oito Gmelin 1922. 
XI und 24 S. 1 Tafel. 8°. 

Die Familie Gmelin iſt ſchon ſeit 1877 im Beſitz einer um⸗ 
fangreichen und wertvollen familiengeſchichtlichen Zuſammen⸗ 
ſtellung, die damals der Karlsruher Archivrat Moritz Gmelin 
dem Druck übergab. Der Verfaſſer der uns heute vorliegenden 
Arbeit, Dekan und Stadtpfarrer in Owen⸗Teck, hat ſeit Jahr⸗ 
zehnten alles zuſammengetragen, was zur Ergänzung des 
„Stammbaums“ (in Wirklichkeit haben wir es mit einer Stamm- 
liſte zu tun!) von 1877 dienen könnte, hat ſich aber auf die 
Drucklegung nur eines Teils ſeines Stoffes, nämlich auf ſeine 
eigene, die ſog. jüngere Tübinger Linie beſchränken müſſen. 
Was die den Namen Gmelin führenden Nachkommen des 
Stammvaters dieſer Linie (Philipp Friedrich, 1721—68, Pro⸗ 
feſſor der Medizin in Tübingen) angeht, iſt nun reſtlos geklärt 
und bietet auch über den Kreis der Gmelin hinaus vielen 
andern Geſchlechtern über die dahinein verheirateten Gmelinſchen 
Töchter und ihre Vorfahren beachtenswerte Angaben. Recht 
intereſſant iſt eine Statiſtik der Berufe der Männer des Ges 
ſchlechts: es überwiegt der Beamten⸗ und Gelehrtenſtand, Ge⸗ 
werbe find ſchwach. Handwerker überhaupt nicht vertreten; ein 
ganz ähnliches Bild ergibt ſich auch für die Männer der 
Gmelinſchen Töchter: die ſoziale Stellung iſt eine auffallend 
gleiche. Dr. Friedrich Wecken. 


Gottfried Maier: Alt⸗ Reutlinger Familien. Bd. l. 
Reutlingen: Oertel & Spörer [1922]. 89 ©. 4°. 

Der bekannte württembergiſche Familienforſcher Stadtpfarrer 
Dr. Maier in Pfullingen bringt mit dem vorliegenden Büchlein, 
dem Ludwig Finckh ein warmherziges (auch auf unſere Zentral⸗ 
ſtelle und ihr Deutſches Familien- Archiv verweiſendes) Geleit⸗ 
wort geſchrieben hat, eine größere Anzahl von Skizzen über 
alte Reutlinger Geſchlechter, nämlich die Bantlin, Döttinger, 
Eiſenlohr, Elwert, Enßlin, Finckh, Fiſcher, Gayler, 
Gminder, Göbel, Grathwohl, Gutbrod, Hebſacker, 
Hecht, Hebling, Hayd, Hummel, Keim, Keppler (Geſchlecht 
des großen Aſtronomen!) Kin ds vater, Kinkelin, Klein, 
Knapp Kober, Koſtenbader, Kurz, Lachenmann, Laiblin, 
Liſt, Mayer, Mollenkopf, Muff, Mühleiſen, Ochs, 
Payer, Pfennig, Plankenhorn, Scharer. Schradin, 
Trißler, Uber, Bogelwaid, Votteler, Weiß, Werenwag, 
Wunderlich Zeilin, Zimmermann, Zwißler. Es ſind 
geneglogiſche Plaudereien, aufgebaut offenſichtlich auf ſehr um⸗ 
fänglichen archivaliſchen Studien, aber ganzzwanglos dargeboten. 
Für einen größeren Kreis leſen ſie ſich in dieſer Form auch 
zweifellos angenehm; für die Wiſſenſchaft bleibt es bedauerlich, daß 
nicht eine ſtrafſere Syſtematik, die auch eine Reihe ſoziologiſcher 
Geſichtspunkte grundſätzlich zu beobachten hätte, der Arbeit zu 
Grunde gelegt iſt. Archivar Dr. Fr. von Klocke. 


Friedrich Gatzemeyer: Aus alten Kirchenbüchern. Bei- 
träge zur deutſchen Familienkunde. 1. Heft: Weſtfalen 
und Rheinländer im Stift Hildesheim. Lamſpringe: 
Selbſtverlag 1922. 2 und 21 S. 8°, 

In das Stift Hildesheim, das nach 1643, ſoweit es protes 
ſtantiſch geworden war, rekatholiſiert wurde, kamen ſeit der Mitte 
17. Ih. viele Familien aus andern katholiſchen Ländern, jo aus 
dem kurkölniſchen Herzogtum Weſtfalen, deren Nachkommen noch 
beute in unzähligen Geſchlechtern Niederſachſens blühen. Auf 
den Nachweis ſolcher Einwanderer erſtreckt ſich der Inhalt des 
vorliegenden erſten Heftes einer Verarbeitung der Einträge in 
Kirchenbüchern des Landes und der Stadt Hildesheim. Der 
Verfaſſer — Mitglied unſerer Zentralſtelle — gibt größtenteils 
Ahnentafeln und zwar in der Liſtenform meines Ahnentafel⸗ 
werkes, dann aber auch mehr oder weniger ausgedehnte Ver⸗ 
wandtſchafistafeln für einzelne auf den Ahnentafeln vorkommende 
Perſonen. Eine wertvolle Veröffentlichung alſo, insbeſondere 
als Beitrag zu Unterſuchungen über die Wanderungen einzelner 
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Familien. Es iſt lebhaft zu wünſchen, daß weitere Hefte folgen. 
Dazu gehört aber als Vorbedingung ein guter Abſatz, und ich 
ſtehe nicht an, zum Kauf des Heftes ausdrücklich alle die Freunde 
unſerer Wiſſenſchaft aufzufordern, die deren Ausbau durch ähn⸗ 
liche Unterſuchungen als dringend nötig erkennen. 

Dr. Friedrich Wecken. 


Jahresberichte der deutſchen Geſchichte. In Verbindung mit 
Fr. Andreae, N. Haepke, Fr. von Klocke, R. Koebner, 
H. Krabbo, H. O. Meisner, F. Priebatſch, H. Nothfels, 
M. Stimming, W. Windelband herausgegeben von 
Vliktor] Loewe und Oltto] Lerche. Jahrgang A: 1921. 
Breslau: Priebatſchs Verlag 1923. 147 S. 8%. 2,— Mk. 

Wer auf dem Gebiete der Geſchlechterkunde arbeitet, muß 
vor allem — wie bei jedem anderen Wiſſenszweige — wiſſen, 
was andere veröffentlicht haben, und zwar ebenſo über allge⸗ 
meine Fragen wie über einzelne Geſchlechter. Deshalb iſt für 
ihn eine Zuſammenfaſſung der Erſcheinungen in gewiſſen Zeit⸗ 
räumen unerläßlich, und zwar gleicherweiſe die lediglich Titel 
zuſammenſtellende der in Arbeit befindlichen „Familiengeſchicht⸗ 
lichen Bibliographie“ unſerer Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ 
und Familiengeſchichte wie die auswählende, aber dafür kritiſch 
unterſuchende in den „Jahresberichten der deutſchen Geſchichte“. 
Und Forſcher, die unter anderen Geſichtspunkten genealogiſche 
Literatur heranziehen müſſen, bedürfen ſolcher Zuſammen⸗ 
ſtellungen, die übrigens erhebliche Umficht, Ausdauer und Mühe 
erfordern, erſt recht als Wegweiſer. Die ſeit 1918 erſcheinenden 
„Jahresberichte der deutſchen Geſchichte“, die der 
Breslauer Staatsarchivar Archivrat Dr. V. Loewe in Ver⸗ 
bindung mit anderen namhaften Hiſtorikern herausgibt, räumen 
nun unter dem Kopfe „Hiſtoriſche Hilfswiſſenſchaften“ auch der 
Literatur über Genealogie, Heraldik und Sphragiſtik eine 
Stelle ein. Während aber in den erſten drei Jahrgängen die 
Aufſtellungen über dieſe Fächer äußerſt knapp, fait dürftig waren, 
iſt jetzt vom 4. Jahrgang an erfreulicherweiſe ein größerer Naum 
zur Verfügung geſtellt und zugleich ein Fachmann, der Archivar 
Dr. Friedrich von Klocke für die Bearbeitung gewonnen. 
Was von Klocke in dem jüngit erſchienenen 4. Jahrgang, der 
ſich mit der 1921 erſchienenen Literatur beſchäftigt, über Ge⸗ 
ſchlechterkunde, Wappen⸗ und Siegelkunde auf den S. 22—30 
bringt, gibt eine wirklich kritiſche Ueberſicht und bietet jedem 
Belehrung, der ſolche ſucht, zeigt aber auch zugleich, wie viel 
und wie Verſchiedenartiges in der letzten Zeit in jenen Fächern 
gene worden ift — mehr und Bedeutſameres als weitere 

reife ſich vorſtellen werden! 

Erörterungen über Weſen und Aufgaben der Genealogie, 
die von Klocke und Korſelt aufgeſtellt haben, ſtehen an der 
Spitze. Es folgen dann Stammtafeln und Ahnentafeln (Curſch⸗ 
mann, Hofmeiſter, von Düring, Knetſch), Sammelwerke 
(Gothaiſche Taſchenbücher, Deutſches Geſchlechterbuch, Deutſche 
Ahnentafeln), familiengeſchichtliche Darſtellungen (für das fürſt⸗ 
liche Haus Schönburg, die Geſchlechter von Hornſtein, Finck 
von Finckenſtein, Welſer, Paumgartner, von Geldern, 
von Schaesberg, von Klocke, Geyer (von Schweppen- 
burg), von Wichels), die ſich erfreulich mehrenden Unter- 
ſuchungen über Geſchlechterkreiſe wie den ſteiriſchen Eiſenadel 
oder die Patrizier des Hannoverſchen „Wäskenboks“ u. a. 
Schließlich werden Arbeiten angeführt, die ſich mit den Vor⸗ 
fahren bezw. Ahnen berühmter Perſonen befaſſen: Brenz, 
Jung⸗Stilling, David Friedrich Strauß, Nietzſche, 
Moſcheroſch, Ahland, Hebbel, Niebuhr, Ranke. — Auf 
dem Gebiete der Heraldik ſtehen die 8. Auflage von Sackens 
Handbuch und eine größere zuſammenfaſſende Arbeit von 
Philippi im Vordergrunde: danach muß nunmehr mit der feſt⸗ 
ſtehenden Tatſache gerechnet werden, daß die Wappen erſt um 
1150 entſtanden find. Zur Vorgeſchichte und Erklärung ihrer 
Entſtehung haben Bellee, Hauptmann und Ilgen nützliche 
Beiträge geliefert. Koerners Phantaſiegebilde werden gebührend 
als das gekennzeichnet, was ſie ſind. — Die ſphragiſtiſchen 
Unterſuchungen des Jahres 1921 befaſſen ſich namentlich mit 
Havelberg, Neiße, Breslau, Nürnberg, Köln und Zürich. 

Nicht nur feines fachwiſſenſchaftlichen Abſchnittes wegen 
ſollte übrigens der Genealoge zu den „Jahresberichten der 
deutſchen Geſchichte“ greifen; auch alle übrigen Teile des 147 S. 
ſtarken Buches (mit Perſonen⸗ und Sachregiſter) werden ihn 
feſſeln und eine Ahnung davon aufkommen laſſen, welche Menge 
von Literatur vom ernſthaften Forſcher verarbeitet werden muß. 

Archivdirektor Archwrat Dr. Armin Tille. 


Walter von Boetticher: Geſchichte des Oberlauſitziſchen 
Adels und feiner Güter 1635 — 1815. Band IV. Görlitz: 
Selbſtverlag der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
1923. 365 S. 8°, 

Durch Beihilfe des weltadeligen evangeliſchen Fräulein⸗ 
ſtiftes Joachimſtein aus Anlaß ſeiner 200 jährigen Jubelfeier 
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gelang es, mit dem vorliegenden Bande das Boetticherſche Werk, 
das umfangreichſte Adelswerk, das bisher für eine deutſche 
Landſchaft erſchienen und über deſſen Beginn ſeinerzeit in den 
Familiengeſchichtlichen Blättern ſchon berichtet iſt (Ig. 1912, 
Sp. 150), würdig abzuſchließen. Der Band bringt zunächſt in 
knappſter Form Nachträge und Berichtigungen zu den einzelnen 
Geſchlechtern, wie ſie, alphabetiſch geordnet, in den früheren 
Bänden eingehend behandelt worden ſind (dabei eine Stamm⸗ 
tafel der von Bock und Polach in der Oberlauſitz), ebenſo 
Nachträge und Berichtigungen zu den nach Ortſchaften der 
ſächſiſchen und preußiſchen Oberlauſitz geordneten, kürzer gefaßten 
Beſitzerreihen. Durch Anwendung der üblichen genealogiſchen 
Zeichen und Kürzungen (Monate in Ziffern uſw.) hätte noch 
viel Raum geſpart, vielleicht auch die Ueberſichtlichkeit noch 
erhöht werden können. Auf 780 Spalten gibt dann ein äußerſt 
ſorgfältiges Perſonen⸗ und Ortsregiſter die glücklichſte Handhabe 
zur Benutzung aller Bände. Das abgeſchloſſene Werk betet 
ſich als ein Muſter knapper, exakter Daritellung und als ein 
Denkmal leidenſchaftlichen, hiſtoriſchen Fleißes; wir Genealogen 
werden dem Verfaſſer, der als Arzt in Dresden lebt, und der 
gelehrten Görlitzer Geſellſchaft dafür dankbar bleiben. 
Uebrigens bereiten gegenwärtig die niederlauſitziſchen Stände 
in Lübben gleichfalls eine territoriale Adelsgeſchichte vor, die 
ſich naturgemäß eng an den von Boetticher gehobenen Stoff 
anſchließen wird. Dr. Erich Wentſcher. 


Fahliſch: Geſchichte des Dorfes Nagow. Beiträge zur 
EE Lübbenau: E. Bruchmann. 64 ©. und 
1 Rarte. 

Der Verfaſſer — längſt bekannt durch ſeine Geſchichte von 
Lübbenau und ſehr geſchätzt als Kenner der Geſchichte ſeiner 
Heimat — beſchert uns hier ein Heftchen, das beſonders dem 
Familiengeſchichtsforſcher manchen wertvollen Hinweis geben 
kann. Nicht nur über die Geiſtlichen und Lehrer, ſondern auch 
über die Hofebauern⸗ und Büdnerfamilien werden Daten 
gebracht, die zum größten Teil den Kirchenbüchern entnommen 
ſind. Wertooll ſind auch die Betrachtungen des Verfaſſers 
über Werden und Vergehen des Wendenſtammes und das 
Familien⸗, Jugend- und Gemeindeleben in Ragow. 

Bibliothekar Peter von Gebhardt. 


Herman Lundborg: Raſſenbiologiſche Ueberſichten und 
Perſpektiven. Jena: Guſtav Fiſcher. 43 S. 8°. 

Der bekannte Verfaſſer der „Wediziniſch⸗biologiſchen Fa⸗ 
milienforſchungen in Schweden“ (vgl. Fg. DU. 1914, 80—81) 
behandelt hier ein Gebiet, das den Teilnehmern an der Hundert⸗ 
jahrfeier Deutſcher Naturforſcher und Arzte durch den Lenz⸗ 
ſchen Vortrag bekannt geworden iſt, nämlich die Forderung, nun 
endlich dem drohenden Verfall der Rafje zu ſteuern. Eingehend 
beleuchtet Lundborg die Faktoren, die zur Degeneration einer 
Rafie führen, und die nicht etwa myſtiſcher Natur (Spengler), 
ſondern rein biologiſcher Art find und daher mit Erfolg be= 
kämpft werden können und müſſen. Am verheerendſten hat in 
dieſer Beziehung im letzten Jahrhundert die fortſchreitende 
Induſtrialiſierung gewirkt, die — abgeſehen von direkten Schädt⸗ 
gungen — vielen phyſiſch und pſychiſch Minderwertigen leichte 
Exiſtenz⸗ und damit Fortpflanzungsmöglichkeiten bietet. Auf 
der anderen Seite ſteht das „O—1—2 Kinderſyſtem“, das die 


intellektuellen Bevölkerungsſchichten mit dem Ausſterben bedroht. 
Nach einer engliſchen Statiſtik betrug die mittlere Kinderzahl in 
dieſen Geſellſchaftskreiſen 1,6, dagegen bei ſchwachbegabten Judi- 
viduen 6,6, bei Verbrechern gar 7! Angelicht3 dieſer geometriſch 
fortſchreitenden Naſſeverſchlechterung find ſchnellſtens Maß⸗ 
nahmen erforderlich; daher ruft Verf. wieder, wie ſchon in ſeinen 
„Familienforſchungen“, zur Errichtung ſtaatlicher Forſchungs⸗ 
inſtitute auf, die die Erkenntnis der Vererbungsgeſetze fördern 
und damit die biologiſche Wertigkeit des Volkes heben ſollen. 
Und hier reicht der Mediziner dem Genealogen die Hand, denn 
der Familienforſcher iſt der einzige, der das Material für dieſe 
ſo wichtigen Forſchungen liefern kann! Oaher verſäume keiner, 
bei ſeinen Sammlungen alle biologiſchen Tatſachen ſorgfältig zu 
berückſichtigen und, wenn nicht ſelbſt zu verarbeiten, ſo doch zu 
ſpäterer Verwendung bereitzuſtellen (o. Fg. Bll. 1921 Sp. 161 bis 
164; 1922 Sp. 33 —38 u. 193196). 
cand. med. Gottfried Roesler. 


Hertha von Gebhardt⸗Triepel: Die Flucht ins Feuer. 
Roman. Leipzig: Kurt Scholtze Nachf. 147 S. 8°. 

Den Roman des Genealogen, der in hiſtoriſchem Stoffe auf 
der Suche nach den Vorfahren iſt, hat Auguſt Sperl, der 
Archivar und Dichter, geſchrieben. Seine in faſt 30 Auflagen 
vorliegende „Fahrt nach der alten Urkunde“ und ſein vorletztes 
Werk „Der Archivar“ zeigt in tief erſchauten, farbenreichen 
Bildern die Erlebniſſe und Empfindungen, die dem Familien- 
forſcher inmitten der Urkunden und Akten, der Kirchenbücher 
und Familiendenkmäler, der geſchichtlichen und ungeſchichtlichen 
Überlieferungen aller Art erwachſen. Es iſt der rückwärtsblickende 
Familienforſcher, den Sperl ſo trefflich ſchildert. Aber neben 
dieſem Familienforſcher gibt es noch einen andern, dem die 
hiſtoriſche Ermittelung als Ding an ſich noch nicht genug iſt, 
der prüft und wertet, was die Vergangenheit für die Zukunft 
bedeuten könne. Und auch dieſe vorwärtsblickende Familien- 
forſchung hat uns jetzt eine vielverſprechende Dichterhand im 
Roman vorgeſtellt: Frau Hertha von Gebhardt⸗Triepel 
(eine Enkelin übrigens von Georg Ebers, deſſen geſchichtliche 
Erzählungen unſere Großväter begeiſterten) mit der „Flucht ins 
Feuer“. Es iſt die Geſchichte eines jungen, tüchtigen Arztes, 
aus geſunder, traditionsbegabter Familie, den ſein mediziniſch⸗ 
hiſtoriſches Intereſſe in große Vererbungsforſchungen geführt hat. 
Und dieſer Doktor Hendrik de Wet heiratet nun Martina Freyer, 
die nicht ganz geſund iſt, nein, eigentlich ſogar recht leidend, 
die von ihrer früh verſtorbenen Mutter die Keime gefährlicher 
Krankheit ererbt hat. Liebe und Wille zum Leben iſt ſtärker 
als alle Bedenken; doch dann kommen ſchwere Konflikte: die 
Vergangenheit ſcheint ſich auszuwirken in Gegenwart und Zu⸗ 
kunft — wird es mit geſetzmäßiger Notwendigkeit vor ſich gehen 
und Menſchen zerbrechen? Aber die „Flucht ins Feuer“ befreit 
von Geſpenſtern, und am Schluß ſtehen die tröſtlichen Worte 
eines Kirchenbuch⸗Eintrags: Der HErr ſpricht „Ich will heben, 
und tragen, und erretten“. Von ſchwerem Ernſte, aber auch von 
tiefer Zuverſicht, aufgebaut auf genealogiſch⸗ethiſcher Betrachtung 
der Dinge, ſprechen die Entwicklungen. Man muß das im 
Buche der Frau von Gebhardt ſelbſt nachleſen; es lohnt ſich 
wahrlich. Der Roman gehört in die Bücherei jedes nachdenk⸗ 
lichen Familienforſchers. Dr. Fr. von Klocke. 


. Beitihriftenichau. ! ñ⁶ 


Berlin. — Der Deutſche Herold. Zeitſchrift für Wappen⸗, 
Siegel- und Familienkunde. 54 Ig., 1923, Nr. 6 (Nov. Dez.) — 
von Strantz, Der Adel in der Dichtung. — von Gerber, 
Stamm⸗ und Wappentafel des Geſchlechtes von Gerber (Gher- 
wer, Gerwer, Gerber). 

Dresden. — „Mitteilungen des Roland“. 8. Jg., 1923, 
Nr. 9/12 — Das 4 Seiten umfaſſende Vierfachheft bringt als ein⸗ 
zigen Aufſatz eine kurze Betrachtung von Machholz, Zur 
Frage der Zentraliſation der Kirchenbücher in Preußen. 

Hamburg. — Zeitſchrift der Zentralſtelle für Nieder⸗ 
ſächſiſche Familiengeſchichte. 5. Jg., 1923, Nr. 4/6, 7/9, 10/12. 
— Knoop, Die Meldorfer Stammtafeln. — Sie os, Der Wert 
alter Einwohnerrollen für die familiengeſchichtliche Forſchung. — 
von Altrock, Herkunft und Erklärung des Namens von Alt⸗ 
rock, wie der zugehörigen Namengruppen der Rod» und Rogge⸗ 
Namen. — Weſtberg, Genealogie und Pſychiatrie. — Reinſtorf, 
Bunte Fenſterſcheiben im Lüneburgiſchen als familiengeſchichtliche 
Quelle. — (Holit,) Genealogien holſteiniſcher Bauernfamilien. 


München. — Blätter des Bayeriſchen Landesvereins 
für Familienkunde. Heft 2, 1923 — (Nur geſchäftliche Mit- 
teilungen). : 

Stuttgart. — Blätter für Württembergiſche Familien⸗ 
kunde. Heit 3, 1923.— Finckh, Familienforſchung und Aus⸗ 
landsſchwaben, — Kern, Zum 100 jährigen Todestage Chriſtian 
Friedrich Werners. — Maier, Lindau die Urheimat Uhlands. 
— Ventſchler, Familienlegenden. 

Lauſanne. — Schweizer Archiv für Heraldik — Ig. 36, 
1922, Nr. 1/2, 3/4. — Dieſe beſte heraldiſche Zeitſchrift bringt 
auch im vorliegenden Ig. wieder viel Beachtliches: Signer, Die 
Wappen der Gemeinden des Kantons Appenzell j. Rh. — Bour⸗ 
quin, Die älteſten Siegel der Stadt Biel. — d' Amman, Wappen⸗ 
und Adelsbriefe für Freiburger Familien (in franzöſicher Sprache). 
— Bornhauſer, Wappendenkmäler aus Weinfelden. — Heng⸗ 
geler, Einſiedler Wappenkataloge. — Schaller, Urner Exlibris. 
— Ganz, Zwei Standesſcheiben der Stadt und Republik Genf. — 
Henſeler, Familienwappen aus Bremgarten. 
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Familiengeſchichtsforſchung und Denkmalskunde. 


Von Dr. phil. Hans von der Gabelentz-Linſingen. 


Familiengeſchichtliche Forſchung hat ſchon längſt auf⸗ 
gehört, nur die Liebhaberei eines eſoteriſchen Kreiſes zu 
bilden. Je mehr fie zur Wiſſenſchaft erweitert und ver- 
tieft wird, um ſo mehr muß ſie beſtrebt ſein, ihre Arbeit 
auf feſter, unverrückbarer Grundlage aufzubauen muß 
ſie verſuchen, alle Quellen, auch die verſteckt fließenden, 
ſchwer erreichbaren für ſich nutzbar zu machen. Sie muß 
mit einem Wort die Methode einer jeden hiſtoriſchen 
Wiſſenſchaft wirklich annehmen, d. h. nach Möglichkeit aus 
unmittelbaren Quellen ſchöpfen, grundſätzlich nur vom 
geſicherten, urkundlich feſtgelegten zu dem nur durch 
Wahrſcheinlichkeitsgründe geſtützten Ergebnis vorſichtig 
und zielbewußt fortſchreiten. 

Geſchriebene und gedruckte Quellen werden ihrer 
verhältnismäßig leichteren Erreichbarkeit wegen für ge⸗ 
wöhnlich vom Genealogen zuerſt durchforſcht, doch ſtellen 
ſie für ihn weder den einzigen noch auch immer den 
zuverläſſigſten Stoff dar, aus dem er ſein Wiſſen ſchöpft. 
In den Denkmälern, ſoweit ſie eben nicht geſchrieben oder 
gedruckt ſind, breitet ſich für den Forſcher ein weites, 
gewiß ſchon oft betretenes, allein noch längſt nicht bis 
zu den letzten Möglichkeiten ausgewertetes Gebiet aus, auf 
das an dieſer Stelle mit wenigen Worten nachdrücklich 
hingewieſen werden ſoll. 

Deutſchland beſitzt trotz aller durch die Länge der 
Zeit oder gewaltſame Zerſtörung verurſachten Verluſte 
noch eine Fülle von Denkmälern aller Art, die für 
familiengeſchichtliche Forſchung um ſo mehr in Frage 
ommen, als die durch ſie überlieferten Namen und Zeit⸗ 
beſtimmungen den Vorteil zuverläſſiger Glaubwürdigkeit 
mit dem Vorzug lebendiger Anſchaulichkeit verbinden. 


Wie plaſtiſch tauchen Geſtalten aus dem Nebel der 


ergangenheit empor, 


9 wie tief prägen ſie unſerm 
geiſtigen und leiblichen . 


S S I Auge ein, wenn nicht nur ihre 
Namen, Zeitverhältniffe und Taten fondern auch ihre 
äußere Geſtalt uns überliefert werden! 

Grabmäler, Epitaphien, Denkſteine werden als auf⸗ 
ſchlußreiche Quellen für familiengeſchichtliche Forſchung 


ſchon längſt anerkannt und gewertet. Allein ſie ſind ſchon 
früher kaum in dem Umfang ausgebeutet worden, als 
es ihrer Bedeutung nach hätte geſchehen müſſen, und 
werden in Zukunft vielleicht noch ſeltener berückſichtigt 
werden können — einfach aus dem Grunde, weil es 
für den einzelnen immer ſchwieriger wird, verſtreut liegende 
Denkmäler aufzuſuchen, zuverläſſige Abbildungen, Ab- 
ſchriften von Inſchriften uſw. ſich zu verſchaffen. 

Neben figürlichen Grabdenkmälern als wichtigſten 
Quellen, zu denen ſeit etwa 1500 in umfangreicherem 
Maße gemalte Bildniſſe und Porträpplaſtiken hinzukommen, 
wären noch alle Perſonennamen enthaltenden Inſchriften 
zu nennen, die an kirchlichen und weltlichen Geräten, 
an Bildern, an Gegenſtänden aller Art, an einzelnen 
Bauteilen kirchlicher und profaner Gebäude oder ſonſtwo 
angebracht ſind: Namen etwa von Bauherren, Künſtlern, 
weihenden bezw. ſchenkenden Perſonen, deren Kenntnis für 
die Kultur⸗, Kunſt⸗ und Familiengeſchichte oft von 
größtem Werte ſind. 

Beginnt man ert nach dieſen bisweilen ſchwer zu⸗ 
gänglichen und verborgenen Schätzen zu graben, ſo wird 
bald eine ungeahnte Fülle koſtbaren Gutes zutage ge= 
fördert werden; und es möchte wohl die Gefahr ver— 
geblichen Suchens weniger zu fürchten ſein als vielmehr 
die Schwierigkeit, aus der Fülle des Gefundenen eine 
richtige Auswahl zu treffen. Wancher ſcheut vielleicht 
bei ſeiner Arbeit vor dieſer Schwierigkeit zurück und läßt die 
Denkmalforſchung unbeachtet beiſeite. Mit Unrecht! Denn 
gerade da, wo Familiengeſchichtsforſchung ins Gebiet 
der darſtellenden Kunſt übergreift, wird jene für uns zur 
lebendigen Gegenwart. Man denke nur, welchen Wert 
das Bild eines längſt verſtorbenen Vorfahren für einen 
jeden von uns hat. Wie anſchaulich und lehrreich würde 
beiſpielsweiſe eine Ahnentafel ſich darſtellen, auf der 
wenigſtens die jüngſten drei bis vier Geſchlechterfolgen 
im Bildnis wiedergegeben wären. Welche Auffchlüffe 
könnten uns Ahnentafeln gewähren eines Bismarck, 
Beethoven, Goethe, Schiller, Kant, Luther, bei denen 
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wenigſtens Eltern und Großeltern bildlich dargeſtellt 
wären! Wie viel Fragen pſychologiſcher, phyſiologiſcher, 
raſſengeſchichtlicher Art würden ihre Beantwortung finden 
oder doch eine ſcharfe Beleuchtung erfahren durch eine mit 
Bildern der Vorfahren, ſoweit ſie eben irgend zu beſchaffen 
wären, ausgeſtattete Ahnentafel! Daß eine ſolche für 
Kenntnis und Beurteilung führender Perſönlichkeiten von 
unſchätzbarem Werte ſein würde, leuchtet ohne weiteres 
ein. Aber auch familiengeſchichtliche Beziehungen „ge- 
wöhnlicher Sterblicher“ eröffnen manchen Einblick in 
menſchheitsgeſchichtliche Probleme, deren Löſung vielleicht 
nicht von ſo ausſchließlich perſönlichem Intereſſe ſein dürfte, 
als man bei oberflächlicher Betrachtung denken mag. 

Im allgemeinen wird es ſich weniger darum handeln, 
die Notwendigkeit zu erweiſen, Kunſtdenkmäler — das 
Wort im weiteſten Sinn genommen — für Familien- 
forſchung heranzuziehen und zu verarbeiten, als vielmehr 
darum, einen Weg zu zeigen, wie ſolches in erfolg— 
verſprechender Weiſe geſchehen könnte. Hier zeigen ſich 
denn allerdings ſehr bald erhebliche Schwierigkeiten, und 
es käme zunächſt darauf an, die Richtlinien im großen und 
ganzen anzugeben, die zur Erreichung des geſteckten 
Zieles führen könnten. Es müßte alſo der geſamte 
Kunſtdenkmälerbeſtand Deutſchlands auffamiliengeſchicht⸗ 
liche Nachrichten hin durchſucht und in einer für die 
Forſchung brauchbaren Weiſe zugänglich gemacht werden. 
Ohne gründliche Vorarbeiten wäre eine derartige Samm— 
lung, ein „Corpus“ aller durch Inſchrift oder Bildnis 
mit Perſonen in Beziehung gebrachten Denkmäler, freilich 
eine ſo weit ausgreifende Arbeit, daß man an ihrer 
Bewältigung noch dazu in unſerer Zeit billig zweifeln 
könnte. Aber Vorarbeiten ſind bereits vorhanden. In 
den für alle Länder Deutſchlands bearbeiteten, in vielen 
Teilen ſchon abgeſchloſſen vorliegenden „Bau- und Kunſt⸗ 
denkmälern“ beſitzen wir eine gerade auch für familien= 
geſchichtliche Forſchung reich fließende Quelle, die es 
nur ſo zu faſſen gilt, daß man ungehindert aus ihr ſchöpfen 
kann. Neben dieſem großen Hauptwerk, das in den 
meiſten Landesbibliotheken, wenigſtens ſoweit die betr. 
Länder ſelbſt in Frage kommen, vertreten ſein dürfte, wären 
noch alle kunſt- und kulturgeſchichtlichen Veröffentlichungen 
zu berückſichtigen, in denen Nachrichten über Denkmäler, 
Inſchriften uſw. perſönlicher Art zu finden ſind. 

Alle ſolche Nachrichten gälte es, zu ſammeln, das 
geſammelte Material in leicht überſichtliche Ordnung zu 
bringen. Hierbei wäre grundſätzlich davon auszugehen, 
daß man perſönliche Zeugniſſe ſuchen und verarbeiten 
will; alſo müßten die Namen derjenigen, die auf Denf- 
mälern dargeſtellt ſind oder an die durch Inſchriften 
erinnert werden ſoll, an erſter Stelle ſtehen. An die 
Namen würden ſich nähere Bezeichnungen des Landes, 
Ortes und Gebäudes ſchließen, wo die betreffenden Denk⸗ 
mäler ſich befinden. Kurze Bemerkungen über Art, Stil, Zeit⸗ 
angabe dürften ebenſowenig fehlen wie genaue Quellenan⸗ 
gaben bei lliterariſch bereits feſtgelegten denkmälern. Bei der 
Fülle von Namen, um die es ſich ſchließlich handeln 
würde (auch bei Ausſchaltung alles künſtleriſch und 
geſchichtlich Unweſentlichen), wäre eine durchſichtige 
Gruppierung unerläßliche Vorbedingung. Hier würden 
ſich verſchiedene Einteilungs-Grundſätze ergeben. Als 
eine bequeme Anordnung würde ich mir die Sammlung 
ſämtlicher durch Denkmäler bildender Kunſt bezeugter 
Perſonennamen unter folgenden Schlagworten denken: 
1. Fürſten, 2. Adel, 3. ſtädtiſches Patriziat, 4. Bürger, 
5. Bauern. Eine Einteilung nach Berufsarten, etwa: 
Staatsmänner, Soldaten, Geiſtliche, Gelehrte, Handwerker, 
Künſtler, Handel und Induſtrie, freie Berufe uſw. dürfte 


wohl weniger geeignet ſein, da die Grenzen ſich weniger 
ſcharf ziehen ließen. Durch die oben genannten Gruppen 
wird ſchon angedeutet, daß der Denkmälerſchatz ſelbſt— 
verſtändlich nicht nur im Intereſſe eines Standes, ſondern 
der Volksgemeinſchaft ausgebeutet werden ſoll. 

Wo ein Familienname vorkommt, wäre dieſer ſtets 
voranzuſtellen, in den frühmittelalterlichen Jahrhunderten 
(vor Ausbildung der Familiennamen) und in allen Fällen, 
wo der Familienname ungenannt oder unbekannt bleibt, 
würde der Vorname an ſeine Stelle treten. Da es ſich 
bei unſerer Sammlung um alle deutſchen Perſonennamen 
auf Denkmälern handelt, müßten auch ſolche berückſichtigt 
werden, die auf außerdeutſchen Denkmälern genannt ſind, 
etwa auf ſolchen von im Ausland verſtorbenen Fürſten, 
Edelleuten, Geiſtlichen, Gelehrten, Studenten, Kaufherrn, 
Soldaten. 

Durch eine derartige Sammlung aller auf Einzelperſonen 
bezüglichen Denkmäler gewönne man gewiſſermaßen 
einen „Querdurchſchnitt“ des geſamten Materials. Auch 
für einen „Längsdurchſchnitt“, bei dem die Zeitfolge 
maßgebend wäre, ließe ſich mancherlei anführen. Man 
erhielte auf dieſe Weiſe einen umfaſſenden Aberblick über 
das Kunſtſchaffen eines jeden Zeitabſchnitts. Immerhin 
bliebe ein ſolcher Aberblick doch nur Stückwerk, da ältere 
Zeitabſchnitte, etwa das frühe Wittelalter, gegenüber 
ſpäteren allzuſehr zurücktreten mußten, während das 16., 
beſonders aber das 17. und 18. Jahrhundert einen un- 
verhältnismäßig breitenRaum einnehmen würden. Auch 
würde für das Aufſuchen eines Namens die zeitliche 
Einteilung eher hemmend wirken. 

Eine Sammlung ſämtlicher auf Einzelperſonen be— 
züglichen Denkmäler, wie ſie hier gedacht iſt, könnte die 
Arbeitskraft eines einzelnen leicht überſteigen, ihrer 
Veröffentlichung würden ſich unüberwindliche Schwierig— 
keiten entgegenſtellen, beſonders wenn man an die 
Wiedergabe wenigſtens aller kunſt- und kulturgeſchichtlich 
bemerkenswerten Monumente denken wollte. Sehr wohl 
aber ließen ſich Plan und Vorarbeiten für ein derartiges 
familiengeſchichtliches Sammelwerk von einer hierzu 
geeigneten Stelle aus aufſtellen, verteilen und überarbeiten. 
Jn der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen- und 
Familiengeſchichte iſt eine Stelle geſchaffen, die berufen 
wäre, eine für die deutſche Familiengeſchichte, ja für die 
geſamte deutſche Kultur ſo wichtige Aufgabe auf ſich zu 
nehmen, zu fördern und in Form zu bringen. Von ihr 
wäre ein Mufter aufzuftellen für alle Nachrichten über 
familiengeſchichtlich bedeutſame Denkmäler. Alle, die ſich 
zur freiwilligen Witarbeit bereit erklärten — an frei— 
willige Mitarbeit müßte man in unſerer Lage allerdings 
wohl zunächſt denken — würden nach dem ein für allemal 
feſtgeſetzten Muſter die Länder, zu deren Bearbeitung 
fie ſich entſchloſſen hätten, auf ihren Denkmälerſchatz hin 
durchſuchen, ihre Forſchungsergebniſſe auf einzelnen 
Zetteln (deren Form und Einteilung von der Zentral- 
ſtelle vorgeſchrieben ſein müßte) niederlegen und nach 
Abſchluß ihrer Arbeit an die Zentralſtelle einſenden, wo 
fie im Deutschen Familien⸗Archiv geordnet und aufgehoben 
werden könnten. Bei Ländern mit ſehr reichem Kunſtbeſitz, 
wie etwa Bayern und den Rheinlanden, würde zweckmäßig 
eine weitere Arbeitsteilung eintreten müſſen, um den Ab— 


ſchluß der Sammelarbeitnicht allzuſehr zu verzögern. Damit 


nicht überflüſſige Arbeit geleiſtet würde, müßte nicht nur 
die Verteilung der Arbeit ſelbſt von der Zentralſtelle 
ausgehen, ſondern dieſe in dauernder Fühlung mit ihren 
Mitarbeitern bleiben. 

Für eine ſpätere Veröffentlichung würde das in der 
Form eines Zettelkatalogs aufgeſpeicherte Waterial leicht 
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zu verwerten ſein, und da neben dem Perſönlichen, das 
immer die Hauptſache bliebe, auch künſtleriſche und zeit- 
geſchichtliche Fragen bei der Sammlung Berückſichtigung 
fänden, jo böte dieſe auch für die Kunſt- und Kultur⸗ 
forſcher reiche Belehrung. 
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Wenn dieſe Anregung, die hier nur als Schatten— 
riß an die Wand geworfen wurde, Anklang finden und 
zu ihrer Durchführung ermuntern ſollte, ſo wären dieſe 
Zeilen nicht umſonſt geſchrieben. Es hieße dann auch 
in dieſem Falle: Freiwillige Hilfsarbeiter vor! 


Die Abſtammung der Kaiſerin Konſtanze, der Gemahlin Kaiſer 
Heinrichs VI., und die Frauen des Königs Roger ll. von Sizilien. 


Von Dr. jur. et phil. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Schon ſeit mehreren Jahren beſchäftigt mich die 
Frage nach den Frauen des Königs Roger ll. von 
Sizilien, 7 26. Febr. 1154, von denen eine durch ihn 
die Mutter der Kaiſerin Konſtanze, der Gemahlin 
des Hohenſtaufen Heinrich VI., Kaiſers des heiligen 
Römiſchen Reiches deutſcher Nation, geworden iſt. 

Heinrich VI. und Konſtanze ſind die Eltern des 
großen Kaiſers und Sizilianiſchen Königs Friedrich ll. 
(Jeſi [Ancona] 26. Dez. 1194, F Fiorentino [ Apulien! 
13. Dez. 1250); und dadurch wird die Frage nach den 
Frauen des Königs Roger ll. von Sizilien eine Frage 
der Blutmiſchung für Friedrich ll und für alle diejenigen 
europäiſchen Herrſchergeſchlechter der ſpäteren Zeit, die 
ihre Abſtammung, unter Vermittlung von Ahnfrauen, 
durch irgend eine „Blutlinie“ auf dieſen zurückführen 
können. 

Und da iſt nun eben das Bemerkenswerte, daß die 
Kaiſerin Konſtanze von ihrer Mutter her einen 
Tropfen jüdiſchen Blutes in die Adern ihres Sohnes 
Friedrich ll., und ſomit in die Adern der letzten Hohen— 
ſtaufen und aller derjenigen Menſchen bis zur Gegen» 
wart übermittelt haben ſoll, deren Abſtammung, durch 
die Vermittelung von Ahnfrauen, ſich auf Friedrich ll. 
zurückführen läßt. So behaupten es nämlich z. B. Otto 
Forſt-Battaglia und der bekannte „Semigotha“, 

Soviel über den Anlaß für mich, der Frage nach— 
zugehen! Ich ſchicke der nachfolgenden Unterſuchung 
die dankbare Bemerkung voraus, daß mich Herr Pro— 
feſſor Dr. Alexander Cartellieri, ebenfalls ſchon vor 
Jahren, durch ausführliche Hinweiſe auf die in Betracht 
kommenden Belegſtellen weſentlich unterſtützt hat. Die 
ausſchlaggebende Unterſuchung, des Dott. Prof. C. A. 
Garufi abſchließende Abhandlung: „I Diplomi purpurei 
della Cancellaria Normanna ed Elvira prima moglie di 
ReRuggiero(1117?—6. Febbraio 1135)“ in den „Alti della 
Reale Accademia di Scienze, Lettere e belle Arti di 
Palermo,“ Terza Serie (Anni 1902—1903), Volume VII, 
Palermo 1904, konnte ich infolge von allerlei Hemmungen 
erſt in der letzten Zeit durcharbeiten. — 

Die Kaiſerin Konſtanze iſt nach dem Tode ihres 
Vaters Roger ll., afin nach dem 26. Febr. 1154, als 
„posthuma“ geboren. 

Gottfried von Viterbo gibt dies (Pantheon, cap. 
50, M(onumenta) G(ermaniae), S(eriptores) XXII, 263) 
genau an: 

„Sponsa fuit speciosa nimis, Constantia dicta, 

Posthuma post patrem materno ventre relicta.“ 

Konſtanze wurde mit Heinrich (VI.) am 29. Okt. 
1184 zu Augsburg (Toeche, Heinrich VI., S. 28, 
Anm. 6) verlobt und ſeine Gemahlin zu Wailand am 
27. Jan. 1186 (Otto von St. Blaſien, Chronica, cap. 28 
[Seriptores rerum Germanicarum in usum scholarum, 


) Nach einem in der Brandenburgiſchen Landesgruppe 
Berlin am 28. Januar 1924 gehaltenen Vortrage. 


ed. Hofmeiſter, 1912, S. 40]). Sie war Erbin des Nor⸗ 
mannenreichs ſeit dem Tod ihres Neffen Wilhelm II. 
am 18. Nov. 1189 und wurde zur Kaiſerin gekrönt am 
15. April 1191. Geſtorben iſt ſie am 27. Nov. 1198, 
begraben zu Palermo. 


Hiernach war Konſtanze die Tochter der über— 
lebenden Gemahlin König Rogers II. von Sizilien. 

Dieſe überlebende Gemahlin aber war Beatrix von 
Rethel, Tochter des Grafen Günther von Rethel 
und der Beatrix von Namur, die Roger ll. bald 
nach dem 19. Sept. 1151 (ſ. unten) geheiratet hatte. 

Beſtätigt wird dieſe Tochterſchaft Konſtanzes von 
Beatrix von Rethel ausdrücklich durch nachfolgende 
Belegſtellen: 

1. Gisleberti Chronicon Hanoniense, cap. 33 (Van- 
derkindere, La chronique de Gislebert de Mons, Brüffel 
1904, S. 65 f.) „Comitissa Retensis filios habuit .. . et 
filias, quarum unam potentissimus rex Sicilie Rogerus 
habuit uxorem secundam ... Rogerus autem de secunda 
uxore filiam habuit Constantiam ...“ (Bemerkung: Die 
Angabe der Chronik Gisleberts, die Mutter Konſtanzes, 
Beatrix von Rethel, ſei die zweite Gemahlin König 
Rogers geweſen, iſt falſch, ſie war vielmehr die dritte 
It. unten I.) 

2. Gisleberti Chronicon Hanoniense, cap. 175 (Van- 
derkindere a. a. O., S. 257 f.): „Comes autem Hanoniensis 
... pro consobrino suo Alberto de Retest . .. laborabat, 
qui avunculus erat Constantie imperatricis.“ 

3. Sigeberti Continuatio Aquicinctina (MG. SS. VI, 
423) ad a. 1186: „Ille diebus fecit imperator nuptias filio 
suo, despondens ei filiam Rogerii ditissimi quondam 
regis Sicilie et ducis Apulie, regis Francorum cogna- 
tam. Haec enim nata est ex filia comitis de Reitesta.“ 

A. Romuald von Salerno (MG. SS. XIX, 421): 
„Tertio Beatricem filiam comitis de Reteste in uxorem acce- 
pit, de qua filiam habuit, quam Constantiam appellavit.“ 
(Bemerkung: Romuald gibt Beatrix von Rethel alſo 
richtig als die dritte Gemahlin König Rogers an 
It. unten!].) 

Nun werden Roger ll. von manchen Schriftſtellern 
allerdings fünf Frauen zugeſchrieben: 

1. Alberia (Elvira) Pierleoni, wie Garufi a. o. 
a. O., S. 15, ſagt: „una figlia die Pierleoni, sorella 
dell' antipapa Anacleto II.“; 

2. „Airolda dei Conti di Marsico“ (Garufi, 
ebenda); 

3. Alberia (Elvira) von Kaſtilien (f. unten); 

A. Sibylle von Burgund (j. gleichfalls unten); 

5. Beatrix von Rethel (f. oben). 

Allein eine Pierleoni hat, wie Garufi eingehend 
darlegt, Roger ll. niemals zur Gemahlin gehabt. Auch 
Ferdinand Chalandon, Histoire de la Domination 
Normande en Italie et en Sicile, T. II, Paris 1907, 
S. 105 ff., lehnt Alberia Pierleoni als eine Gemahlin 
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Rogers ll. durchaus ab. Und hinſichtlich der Airolda, 
aus dem Hauſe der Grafen von Marſico, ſagt der 
gleiche Gewährsmann: „on fait probablement une con- 
fusion avec une maitresse de Roger II.“ 

Hiernach war alfo Alberia (Elvira) von Raftilien 
die erſte Gemahlin, Sibylle von Burgund die 
zweite, Beatrix von Rethel die dritte! 

Dafür, daß Alberia von Kaſtilien die erſte Ge— 
mahlin geweſen iſt, finden ſich aber auch ganz beſtimmte 
Zeugniſſe. 

So berichtet vor allem Romuald von Salerno (MG. 
SS. XIX, 421): „Hic autem cum esset comes et iuvenis 
Albiriam filiam regis Yspanie duxit uxorem, ex qua 
plures liberos habuit, Rogerium, quem Apulie ducem 
instituit, Tancredum, quem Tarenti principem fecit, An- 
fusium, quem Capue principem ordinavit, Guillelmum 
et Henricum. Habuit etiam de predicta uxore filiam 
unam.“ 

Nach Erich Caspar, Roger II. (1101 bis 1154) 
und die Gründung der Normanniſch-Siciliſchen Mo⸗ 
narchie, Innsbruck 1904, S. 145 f., hatte dieſe Heirat wohl 
noch vor 1120 ſtattgefunden. Verloren hat Roger ll. 
dieſe ſeine erſte Gemahlin am 6. Febr. 1135 (Garufi, 
ſchon in der Aberſchrift [ſ. oben]; Caſpar a. a. O., 
S. 526; Chalandon, S. 105), während eine jüngere 
Grabſchrift in der Kapelle S. Maria Waddalena zu 
Palermo fälſchlich und irrtümlich allerdings den 8. Febr. 
1145 als Todestag angibt (Caſpar a. a. O., S. 526). 
Ungefähr gleichzeitig mit ihr ſtarb ihre oben erwähnte 
Tochter unbekannten Vornamens, wie Romuald von 
Salerno berichtet (MG. SS. XIX, 425): „primo Albridia 
illustris regina uxor eius, ex qua tot filios habuerat, 
mortua est, et filia eius.“ 

Seine zweite Gemahlin: Sibylle von Burgund, 
Tochter von Hugo von Burgund heiratete Roger ll. 
im Jahre 1149 (Chalandon a. a. O.; Caſpar, S. 574). 
Chalandon ſagt: „Evidemment, par ce nouveau mari- 
age, Roger II., qui n'a plus qu'un fils, a voulu assurer 
Javenir de la dynastie.“ Allein die Königin Sibylle 
ſtarb ſchon am 19. September 1151, und zwar im 
Wochenbette (Chalandon a. a. O.), und wurde in La 
Cava begraben (Caſpar, S. 574). 

Es ergeben ſich nach allem Vorſtehenden die nach— 
folgenden Ehebeſtandszeiten für die drei Gemahlinnen, 
die Roger II. allein gehabt hat: 

1. Alberia von Kaſtilien: 1120 bis 6. Febr. 1135; 

2. Sibylle von Burgund: 1149 bis 19. Sept. 1151; 

3. Beatrix von Rethel; bald nach Sept. 1151 
(„peu après“; Chalandon a. a. O.) bis 26. Febr. 1154 
(Tod Rogers ll.) . 

Es iſt nun oben ſchon nachgewieſen worden, daß 
Konſtanze eine nachgeborene Tochter ihres Vaters 
geweſen iſt, ſo daß ſie nur die Tochter der dritten und 
letzten Gemahlin: Beatrix von Rethel geweſen fein 
kann. Es verlohnt ſich aber dennoch, den Angaben 
noch näher nachzugehen, aus denen gefolgert werden 
könnte, ſie ſtamme aus einer früheren Ehe ihres Vaters. 

Da iſt zunächſt die Stelle aus dem Annales Stadenses 
(MG. SS. XVI, 350) anzuführen, die zum Jahre 1184 ſchrei⸗ 
ben: „Imperator celeberrimam habuit curiam Moguntiae... 
Ibi [falſch! Die Verlobung fand zu Augsburg, die Ver⸗ 
mählung zu Mailand ſtatt. Näheres ſ. oben!] confir- 
matum est matrimonium Constantiae cum filio impera- 
toris ... Fuit autem Constantia iam sexagenaria, sed 
rex Heinricus adolescenticus,“ wonach alſo Konſtanze 
1184 ſechzigjährig, ſomit 1124 geboren geweſen wäre. 
Ihre Geburt fiele damit alſo in die Zeit des Beſtehens 


22. Jahrgang. 1924. Heft 3/1. 48 


der Ehe ihres Vaters mit Alberia von Raftilien, 
1120 bis 6. Febr. 1135. Schade nur, daß Romuald 
von Salerno nicht nur von einer Tochter Konſtanze 
dieſer Königin nichts weiß (ſ. oben), ſondern auch aus⸗ 
drücklich hervorhebt, ihre einzige Tochter ſei frühe ver- 
ſtorben (ſ. gleichfalls oben und ebenſo Chalandon a. 
a. O.: „une fille morte en basägel). Dann aber be- 
denke man folgendes: Konſtanze ſoll 1184 60 Jahre 
alt, alſo 1124 geboren geweſen fein. Ihr Sohn SFried- 
rich II. hat erwieſenermaßen am 26. Dez. 1194 das Licht 
der Welt erblickt. Seine Mutter hätte ihn alſo in ihrem 
70. Lebensjahre geboren! Es iſt unnötig über dieſen 
Unſinn ein Wort weiter zu verlieren! Und dieſe in 
der Natur der Dinge liegende Unmöglichkeit wird auch 
dann nicht geringer, wenn man etwa annehmen wollte, 
Alberia von Raftilien habe Konſtanze in ihrer 
letzten Lebenszeit, alſo kurz vor dem 6. Febr. 1135, 
geboren, denn dann wäre Konſtanze, als ſie ihrerſeits 
am 26. Dez. 1194 Friedrich ll. gebar, immerhin wenig⸗ 
ſtens 58 bis 59 Jahre alt geweſen! 

Alſo: die Altersangabe „sexagenaria“ für das Jahr 
1184 in den Annales Stadenses hat gänzlich auszu⸗ 
ſcheiden! 

Die Stelle nun, aus der abgeleitet wird, Alberia 
Pierleoni ſei die erſte Gemahlin Rogers Il. geweſen, 
findet ſich in des Ordericus Vitalis Historia ecclesiastica 
lib. XII (MG. SS. XXVI, 27): „Filiam Petri Leonis, sororem 
Anacleti pontificis, uxorem duxit.“ Die weitere Schluß— 
folgerung, dieſe Alberia Pierleoni ſei in Wahrheit die 
Mutter der Konſtanze geweſen, nicht Beatrix von 
Rethel, iſt, wie die Jahreszahlen angeben, nur dann 
überhaupt möglich, wenn man die vorſtehende Alters- 
angabe „sexagenaria* für Konſtanze im Jahre 1184 
für richtig, alle anderen, eben mitgeteilten Angaben aber 
für falſch hält, was klarer Weiſe unzuläſſig iſt. Allein es 
fragt ſich in dieſem Zuſammenhange doch ſchließlich noch, 
wo kommt bei Ordericus Vitalis zu dem richtigen 
Vornamen der erſten Gemahlin Rogers Ill.: Alberia“ 
(Elvira) die zuſätzliche Angabe „filia Petri Leonis“ und 
„soror Anacleti pontificis“ überhaupt her? Daß der 
„Gegenpapſt Anacletus“ ſelbſt ein Sohn „Petri Leonis“ 
war, iſt gewiß. Daß Honger Il. in engen Beziehungen 
zu ihm geſtanden hat, worauf hier jedoch nicht näher 
eingegangen zu werden braucht, ſcheint außer Zweifel! 

Es bleibt nur die Möglichkeit der Annahme einer 
Verwechſelung von Seiten des Ordericus Vitalis 
zwiſchen Alberig Pierleoni und Alberia von Kaſti— 
lien, wie dies auch Erich Caſpar, a. o. a. O., in einer 
Anmerkung ausdrücklich ausſpricht. Aber: wie war ſie 
möglich? Das Vächſtliegende - ſcheint mir folgende An- 
nahme zu ſein. Elvira von Kaſtilien war eine 
Tochter des Königs Alfons VI. von Kaſtilien und 
Leon (und feiner Gemahlin Eliſabeth), „Regis Ca- 
stiliae et Leonis“, wie Chalandon a. o. a. O. ausführt. 
Das Königreich Leon hat Ordericus Vitalis, der ein 
Chroniſt des 13. Jahrhunderts war, irre geführt, wie 
das ebenfalls ſchon Erich Caſpar vermutet: „möglich, 
daß eine ſpäter entſtandene, durch das Königreich 
Leon verurſachte Verwechſelung vorliegt.“ 

Es ſcheidet alſo Alberia Pierleoni nicht nur als 
Mutter der Konſtanze, ſondern überhaupt als Ge— 
mahlin Rogers ll. vollſtändig aus! Daran ändert 
auch nichts, daß für die Beziehungen Rogers II. zum 
Papſt Anaclet ll. in einer Verſchwägerung eine 
ſehr natürliche Erklärung zu finden wäre. Daran ändert 
auch weiter nichts, daß Vanderkindere a. a. O. (La 
Chronique de Gislebert de Mons, Brüſſel 1904), ©. 65, 
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Anm. 3, Alberia als Schweſter Anaclets II. hinſtellt, ſoll, iſt, ſoweit ich ſehen kann, in der Wiſſenſchaft nicht 
ebenſo Brömmel, Genealogiſche Tabellen bis 1273 vollkommen unſtreitig, die Mehrzahl der Sonderforſcher 
(Baſel 1846) auf Tfl. 47, während Gregorovius in ſcheint mir aber die jüdiſche Herkunft der Pierleoni 


ſeiner „Geſchichte der Stadt 


Rom im Mittelalter“ (5. 

Aufl., Stuttgart 1903, 8 | Tancred von 

Bde.), IV, 991 vorſichtiger Hauteville 

iſt: „Man ſagt, eine Toch⸗ 1. Adelheid 
ter des Petrus Leonis wurde 9 Sizilien, m 
Gemahlin Rogers II. von + 1101 Montferrat 


Sizilien.“ 

Die ganze vorſtehende 
Feſtſtellung iſt, wie ſchon im 
Eingang angedeutet wurde, 
nicht unwichtig für die Frage 
der Blut- und Raſſenmi⸗ 
ſchung in Friedrich IL, 
dem Hohenſtaufen, denn der Stamm „Petri Leonis“, 
der inzwiſchen längſt wieder erloſchenen „Pier leoni“, 
ſoll, obwohl aus ihm der („Gegen“-)Papſt Anaclet ll. 
hervorgegangen iſt, jüdiſcher Herkunft geweſen ſein. 
Die Frage, auf die hier nicht weiter eingegangen werden 


Roger II. von Sizilien, 
+ 1154 


Konſtanze von Sizilien, 


| © Kaiſer Heinrich VI. 


als mindeſtens wahrſchein⸗ 
lich oder möglich anzunehmen. 

In der Tat finden ſich ja 
auch bei Friedrich ll. Ei⸗ 


Günther Beatrir genſchaften verſchiedener Art, 
von Rethel, von Namur die auf eine derartige, fremd⸗ 
+ 1158 raſſige“ Blutbeimiſchung in 


ſeinen Adern ſchließen laſſen 
könnten. Gerade deshalb 
ſchien es mir, vom Stand⸗ 
punkte der Vererbungswiſ⸗ 
ſenſchaft aus, der Mühe 
wert, feſtzuſtellen, daß er von 
einer „Alberia Pierleoni“ 
Bidet abgeſtammt hat, noch überhaupt abgeſtammt haben 
ann. 
Seine mütterliche Hälfte der Ahnentafel zu acht 
a (die genügen dürfte!) zeigt vielmehr nebenſtehendes 
ild. 


Beatrix von Rethel, 
＋ 1183 


Familiengeſchichtliche Quellen in der Hauptbibliothek und den 
Archiven der Franckeſchen Stiftungen zu Halle a. S. 


Von Studienrat Dr. phil. Karl Weiske. 


Von den Franckeſchen Stiftungen iſt nicht nur ein 
Strom des Segens durch die Jahrhunderte hindurch aus- 
gegangen, indem im Geiſte Auguſt Hermann Franckes 
an der Jugend des deutſchen Volkes erziehlich und ſittlich 
bildend gearbeitet worden iſt, ſondern es fließen hier 
auch, wenn auch ſchwächere, ſo doch zahlreiche Quellen, 
aus denen familiengeſchichtlich wichtige Nachrichten 
geſchöpft werden können. Zu A. H. Franckes und ſeiner 
unmittelbaren Nachfolger Zeit ſind Verzeichniſſe von 
Studierenden und Lehrern der Stiftungs-Schulen ot: 
gelegt. In den Schülerliſten wurde bei Aufnahme 
Heimat, Name und Stand des Vaters, Lebensalter und 
ſpätere Schickſale eingetragen; dieſe damals begonnenen 
Schülerliſten ſind durch die Zeiten hindurch fortgeführt 
worden; und mehrfach erſcheinen ganze Familien mit 
mehreren Generationen darin, da die Väter immer 
Haben ihre Söhne derſelben Bildungsanſtalt zugeführt 

aben. 

Nicht ſo große Bedeutung hat man den Verzeichniſſen 
der Lehrer beizumeſſen; zwar iſt auf dem ehemals König⸗ 
lichen Pädagogium, welches nicht nur Erziehungsan⸗ 
ſtalt wie jetzt, ſondern auch bis zum Jahre 1873 ein 
vollſtändiges Gymnaſium geweſen iſt, ein Verzeichnis 
der Lehrer vom Anfang bis zum Eingehen als Schul- 
anſtalt geführt worden; aber das Lehreralbum der La— 
teiniſchen Hauptſchule (gegr. 1698) beginnt erſt mit 
dem Jahre 1830 und enthält über die vorhergehende Zeit 
nur dürftige Nachträge. 

Dagegen ſind aus dem 18. Jahrhundert Verzeichniſſe 
von Studierenden vorhanden, die als Informatoren 
benutzt und in einem Seminarium praeceptorum unter- 
wieſen worden ſind, indem ſie für ihre den Stiftungen 
geleiſtetete Arbeit freie Wohnung und Koſt genoſſen. 
Dr. W. Suchier hat in den Familiengeſchichtlichen 
Blättern Ig. 1920, Heft 4 und 5 ſchon ein unter der 
Sign. D II auf der Hauptbibliothek der Franckeſchen 
Stiftungen befindliches Album aus dem Jahre 1705 ff. 
beſprochen, welches lateiniſch geſchriebene Selbſtbio⸗ 
graphien ſolcher Studenten enthält. g 


Ich will im folgenden die übrigen Quellen beſprechen, 
die familiengeſchichtlich wichtig ſind. 
` 1 


Im Archiv des Pädagogiums liegen zwei Bände, 
die ſchulgeſchichtlich, aber nun auch familiengeſchichtlich 
von hohem Werte ſind, beſonders deren erſter. Ein 
gedrucktes und ein geſchriebenes Verzeichnis der 
Vorgeſetzten, Informatoren und Scholaren des 
Paedagogii regii find in ihm ineinander gebunden; das 
gedruckte Verzeichnis ift entnommen dem Werke Hieronymi 
Freyeri Programmata Latino-germanica, Halae 1737, und 
führt bis zu dieſem Jahre auf: die Namen der Direktoren, 
dann der Inſpektoren, dann der Informatores ordinarii 
mit genauen biographiſchen Angaben, endlich der Scholaren 
mit kürzeren Notizen; alle dieſe Verzeichniſſe ſind vom 
Jahre 1737 an handſchriftlich fortgeſetzt. Im ganzen ſind 
es im 1. Bande elf Direktoren von A. H. Francke (1663) 
bis auf Guſtav Kramer ( 1888); 16 Inſpektoren von 
Johann Anaſtaſius Freylinghauſen an (* 1670) bis 
auf den als Geographen bekannten Hermann Adalbert 
Daniel (7 1871); und 467 Lehrer von Ludolph Chriſto⸗ 
phorus Deichmann von Einbeck aus dem Hannoverſchen 
im Jahre 1695 an bis auf Karl Friedr. Gottl. Flade, 
den letzten, 1907 geſtorbenen Lehrer des Pädagogiums 
als Schule. Unter der Nr. 232 findet ſich der Vermerk: 
„ſo weit ſind dieſe Namen in Dreyhaupts Chronik 
der Stadt Halle gedruckt, die folgenden habe ich [wer?] 
aus den ſogenannten Erbauungsbüchern geſammelt.“ 

Das Schülerverzeichnis beginnt mit den drei 
Gandersheimer Knaben, dem fünfjährigen Auguſtus von 
Geuſau, Georgius Wilhelmus Wettberg, Carolus 
Kraul, mit denen der erſte Anfang zur Einrichtung eines 
Pädagogiums gemacht wurde. Unter den in den einzelnen 
Jahren Aufgenommenen treten die Söhne Halliſcher 
Familien ganz und gar zurück. Dagegen iſt der aus⸗ 
wärtige Adel ſehr Wort vertreten. 1695—98 erſcheinen 
zwar ert 4 Adlige neben 65 Bürgerlichen, 1700 aber 
12 Adlige neben 10 Bürgerlichen, 1714 ſind unter 50 
Neuaufgenommenen 27 aus adligen Häufern, 1720 
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unter 35 Novizen 24 Adlige, 1722 iſt das Verhältnis 
25 und 11. Zahlreich find, weil der Name A. H. 
Franckes weit in die Welt erklang und der Ruf feiner 
Pädagogik viele anlockte, auch die Ausländer; ſo finden 
wir Schüler aus Schweden, Livland, Dänemark, der 
Schweiz, England, Holland, Ungarn und Siebenbürgen. 

Die Angaben unter den einzelnen Namen der Schüler 
ſind in fortlaufendem Texte geſchrieben, nicht in Kolumnen, 
und ſind alſo wenig überſichtlich. Sie beſchränken ſich 
zuerſt auf den Namen, die Heimat, das Alter, den Tag 
der Aufnahme und des Abganges. Selten finden ſich 
Notizen über das weitere Leben, z. B.: Nr. 1717 Gott⸗ 
fried Auguſt Bürger Molmerswenda-Halberstadiensis, 
geboren den 1. Januar 1748, accessit die 8. Septembris 
aetate 13, discessit mense Septembris 1763. Amtmann 
zu Wöllmershauſen (2). Privatdozent in Göttingen. 7 
1793, Dichter. 

Mehrfach iſt der verwandtſchaftliche Zuſammenhang 
unter den Scholaren hervorgehoben. Unter Ar. 1779 iſt 
aufgenommen „Gotthold Anton Ninmeyer aus Glaucha 
vor Halle. Unter allen dieſen 1779 Scholaren der erſte 
eingeborene Scholar oder Pädagogiſt. Ich [nämlich nach 
der Unterſchrift fein Vater, der Inſpektor Johann Anton 
Nin meyer 1750—65] habe ihn unter den Jubiläums- 
ſcholaren den 2. II. 1763 recipiert werden laſſen, damit ich 
ihn in dieſem wichtigen Jahre [100-Jahrfeier des Geburts— 
tages A. H. Franckes] zuerſt dem Herrn darſtellen 
möchte. Seiner Väter Gott ſey ſein Gott.“ Non Nr. 
1780 an wird der Stand des Vaters, ohne deſſen 
Vornamen, dazu angegeben, z. B.: Friedrich Gottlieb 
Erxleben aus dem Anhältiſchen, par(ens) Amtmann in 
Gr. Badegaſt. Nr. 1862 „Carl Adolph Graun aus 
Berlin; ſein Vater war der berühmte Capellmeiſter, accessit 
mense April und ging nach Hauſe mense Januar 1767, da 
man einen ſtarken Wahnſinn an ihm merkte.“ Bei Nr. 1894 
erſcheint der Vorname des Vaters zum erſten Wale bei 
Samuel Thornton aus London: par(ens) John Th. 
Esqu. (Edelmann), accessit mense Aug. 1767, 
discessit d. 6. Jan. 1770; dazu bemerkt N. [näml. 
Auguſt Hermann Ninmeyer]: „lebt als reicher Kauf— 
mann in London und iſt wiederholt zum Re— 
präſentanten von Hull ins Parlament gewählt. 
Auf Koſten ſeines Vaters wurde das Gewächshaus 
gebaut. Ich wendete mich an ihn 1814, um ihn für die 
Unterſtützung des Waiſenhauſes zu intereſſieren, nicht 
ohne Erfolg. 1819 ſah ich ihn als erſten Direktor 
der Bank von London“. — Der letzte im erſten Verzeichnis 
aufgeführte Schüler Nr. 2929 ift im Jahre 1816 auf- 
genommen. Ein zweiter Band des Albums fehlt; der 
dritte beginnt mit dem Jahre 1850. 

Die Benutzung des Albums iſt dadurch erſchwert, daß 
ein alphabetiſches Verzeichnis fehlt, ſodaß, wenn nähere 
Angaben bei einer Anfrage nicht gemacht werden, nach 
den einzelnen Perſönlichkeiten lange geſucht werden muß. 

2 


Die Schülerliſten der Latina beſtehen aus zehn 
abgeſchloſſenen Bänden mit dem Titel Album scholae 
Latinae 1697-1917. Das Verzeichnis wird, aber leider 
nicht mit fortlaufender Zählung, weitergeführt und enthält 
als letzt aufgenommenen Schüler des Jahres 1921 
(Oſtern) die Nummer 27728 + 510 (Signatur des 
Archivs Ta—c eh). Leider fehlt in der Reihe ein 
Band, der die Jahre 17481755 umfaßt. Die drei 
erſten Bände ſind in Quartform, die folgenden in Folio. 
Die Benutzung dieſer Verzeichniſſe iſt dadurch erleichtert, 
daß am Ende jedes Bandes die Namen wenigſtens 
nach den Anfangsbuchſtaben geordnet ſind mit der Angabe 
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der Verzeichnisnummer; aber der dickleibigſte Band, 
der die Schüler aus den Jahren 1845-1893, alſo aus 
beinahe einem halben Jahrhundert enthält, hat kein 
ſolches alphabetiſches Regiſter. Die Perſonalangaben ſind 
hier überſichtlicher aufgeführt als in den Pädagogiums⸗ 
liſten, weil ſie in Rubriken ſtehen: auf den vollſtändigen 
Namen des Schülers folgt die Angabe der Heimat, des 
Namens und Standes des Vaters, ſodaß aus dem Jahr 
der Aufnahme auf das der Geburt geſchloſſen werden 
kann, während der Geburtstag nicht angegeben wird, 
ferner des Tages der Aufnahme und der Klaſſenzu— 
gehörigkeit. In einer letzten Rubrik ſtehen unter der 
Veberſchrift Fata Bemerkungen über Charakter und weitere 
Lebensdaten. Bei den Nachforſchungen über Ahnen 
und Vorfahren ſtößt man zuweilen auf unangenehme 
Ueberraſchungen und Enttäuſchungen, wenn es z. B. 
von dem Kirchnerſohne Hartwig heißt: Heft nach der 
Zucht davon als ein extrem böſer Bube.“ Alle Länder 
des Deutſchen Reiches ſenden Söhne nach dem Hallefchen 
Waiſenhauſe, beſonders Söhne von Geiſtlichen kommen 
aus weit entfernten evangeliſchen Landesteilen, auch das 
Ausland iſt hier vielfach vertreten. Aber obgleich es in 
Halle noch zwei andere höhere Schulen gab (bis zu deren 
Eingehen im Jahre 1808, in der weſtphäliſchen Zeit, wo 
fie mit der Latina zu der Lateiniſchen Hauptſchule Der: 
ſchmolzen wurden), beſuchten doch auch Söhne vieler 
Halleſchen Familien beſonders auch niederen Standes 
das Franckeſche Gymnaſium. Unter den erſten 350 Schülern 
erſcheinen 134 Hallenſer: Söhne von Schreibern, Hall— 
meiſtern, Glafern, Töpfern, Tagelöhnern, Gaſtwirten, 
Barbieren und Salzwirkern. Die Angabe des väterlichen 
Berufs erfolgt im Anfange der Liſte lateiniſch: da 
gibt es einen salis confector, sartor, villarum admini- 
strator, bibliopegno, ladi magister u. ſ. w.; vom Jahre 
1703 an überwiegen die deutſchen Benennungen. Aehnlich 
ſind die Sittennoten EE dann deutſch. 


Für die Lebensgeſchichte der Lehrer an der Latina 
wichtig iſt das Album mit den von den Lehrern bei ihrer 
Anſtellung eigenhändig geſchriebenen kurzen Lebens- 
beſchreibungen. (Sign. Im!.) Aber nur die feſt ange- 
ſtellten Lehrer ſind vom Jahre 1830 an darin aufgenommen 
worden. Faſt bei jedem ſind die ſpäteren Lebensdaten 
von der Hand des Direktors oder vom Archivar nach— 
getragen. Daneben gibt es ein Album ſämtlicher Lehrer 
an der Latina vom 1. X. 1818—1. X. 1857, entworfen 
von Dr. Heinrich Netto, der ſelbſt einſt Kollaborator 
an der Latina, dann rechnungsführender Inſpektor an 
der Penſionsanſtalt war und aus ſeinem viele Jahre 
des Schullebens umfaſſenden Gedächtnis heraus dieſe 
Lebensläufe im Jahre 1868 entworfen hat. Nach ſeinem 
Tode ſind ſie mit andern Sachen aus ſeinem Nachlaß 
dem Archiv der Latina überwieſen worden (Sign. In). 


A. 

In der Zeit, wo die ſtädtiſchen Gym naſien mit der 
Latina verſchmolzen wurden, ift auch ein Band Schüler- 
liſten, der die letzten Jahrzehnte der Sonderexiſtenz 
umfaßt, in das Archiv der Latina hinübergewandert: 


Album Gymnasii Hallensis Bd. II 1675 - 1807, mit ſchul⸗ 


geſchichtlichen Eintragungen, begonnen von dem Rektor 
Johann Prätorius bei ſeinem Amtsantritte (Sign. II 14). 
Dieſe Liſten enthalten natürlich nun ganz beſonders die 
Namen halliſcher Bürgerſöhne, ſie ſind aber auch ſehr 
unüberſichtlich geſchrieben, und da ein Regifter fehlt, 
ſchwer zu benutzen. Eröffnet wird das Verzeichnis mit 
einem Catalogus eorum, qui membra fuerunt Primae classis 
a d(ie) XV. d( us) Nov(embris) anni 1675, desſelben Jahres, 
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mit dem nachher auf S. 32 die Liſten der auf der Schule 
Aufgenommenen beginnen. Die Namen, alle in Dër: 
ſchiedener Handſchrift, ſind augenſcheinlich von den 
Primanern ſelbſt eingetragen worden, wie das auch bei 
den Schülern in folgenden Liſten gehalten worden iſt, 
ſodaß mancher hier ſeines Ahnherrn Schriftzüge ſehen 
könnte. Der erſte Primaner des Jahres iſt Johannes 
Andreas Hoffmann Stollberg(a) Cheruscus. Seite 32 
beginnt unter dem heiligen Symbol ale das Schüler- 
verzeichnis, in dem auf der rechten Seite die Namen, 
links die auf Charakter und Lebensverhältniſſe bezüglichen 
Eintragungen des Vektors ſtehen: Nomina illorum, qui 
sub Rectoratu J(ohannis) P(raetorii) Q(uedlinburgensi)s 
inde a 10. Nov(embris) Anni Christi 1675 Gymnasio 
Hallensi accesserunt. Die Eintragungen find ſehr wort- 
karg, indem zuerſt weder der Stand noch der Vorname 
des Vaters, nicht einmal das Alter oder der Geburts— 
tag des Schülers aufgeführt werden. Man lieft weiter 
nichts als z. B. S. 63 (1680) Augustus Theodorus 
Reichhelm Halensis Saxo introductus in 1. Classem 
die 14. Junii 1680, * 1664. S. 68 aus dem Jahre 1681 
Carolus Sigmundus Reichhelmius Hallensis Saxo [oft 
II. 8. abgekürzt] ad 3. Classem die 23. August. Dieſer 
Name der angeſehenen Halliſchen Familie tritt uns oft 
entgegen, S. 84 (168%) Fridericus Arnoldus Reichhelm 
* 1667 H. S., mit der Bemerkung dazu Nic(olaus) 
Reichhelm laude scholastica dives fuit. S. 97 (1685) 
Jeremias Gottlieb Reichhelm * 1671 H. S. ad 4. Class. 
d. 17. Sept., Bruder von Reichhelm S. 63. u. 84; 
S. 112 (1688) Johann Chriſtian Reichhelm Hall. Saxo 
ad 5. d. 4. Maji; S. 116 (1689) Chriſtian Aug. Neichhelm 
1672 HH. S. ad 1. d. 4 Martii; S. 127 (1690) Johannes 
Sigismundus Reichhelm * 1682 H. S. ad 7. d. 30. Jun.; 
S. 141 (1693) Paul Henrich Reichhelm * 1679 
und Johann Gottfried Reichhelm, * 1681, fratres, 
Hallenses, 5. Class. d. 25. April mit der Bemerkung ii 
vix ingressi sunt, cum rursum sunt egressi. S. 143 
führt der Rektor Schmieder unter den Scholarchen, die 
er am 19. X. 1780 vorgefunden hat, auf: Herr Friedrich 
Auguſt Reichhelm, auß Löſſen, älteſter Rathsmeiſter und 
erſter Scholarch, Kirchvater zu S. Moritz und Pfänner, 
ſtarb plötzlich am 12. Dec. 1782. Vergl. die Stammtafel 
der Familie Reichhelm in den genealogiſchen Beilagen 
zur Chronik Dreyhaupts II 216-18. 

Zwiſchen 1698 und 1705, wo der neue Rektor M. 
Joyannes Jänichen fein Amt antrat, fehlen jegliche 
Eintragungen; von nun an aber (S. 163) find fie über- 
ſichtlicher in Rubriken mit den Ueberſchriften Nomina, 
mensis, classis geſchrieben; von S. 171 an wird die 
Zugehörigkeit zur Kurrende (Straßen- u. Kirchenſänger— 
chor) mit Stimmangabe vermerkt, ſodaß der Nachkomme 
noch die muſikaliſche Begabung und gute Stimme ſeiner 
Ahnherrn erfährt. Von S. 166 an iſt wenigſtens bei 
den Paſtorenſöhnen das Pastoris filius dazu geſchrieben. 
S. 170 (1707) heißt es: Johann Andreas Unzer aus 
Hamburg, Siegemund Auguſt Unzer aus Braunſchweig, 
Doctoris Unzeri ex filio nepotes, und von 4 Generationen 
ſpricht die Eintragung auf S. 212: Chriſtoph Gottlob 
Gueinzius b(eati) Rectoris Gveinzii (16271650) prone- 
pos, bleati) Conr(adi) Scholarchae Gveinzii nepos, 
Domſini) M. Joh(annis) Christiani Gveinzii, Diaconi 
Mariani filius; von beiden letzteren find Porträts vor⸗ 
handen in der unter No. 7. aufgeführten Sammlung. 

Erſt von S. 243 (1754) an, unter dem Vektor M. 
Johann Peter Willer, wird der Stand des Vaters 
öfter erwähnt, z. B. Samuel Struenſee fil(ius) 
prof(essoris) theol(ogiae) (Adam Struenſee, 1. Prediger 
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an der Ulrichskirche, 1751—57 außerordentl. Prof. d. 
Theol.) Auf S. 251 (1765 mit Beginn des 3. Jahr— 
hunderts des Halliſchen Stadtgymnaſiums beginnt eine 
neue Zählung, nachdem das 2. Jahrhundert mit der 
Zahl 5732 abgeſchloſſen hat) und von S. 255 an mit 
der Nr. 129 unter der Amtsführung des Rektors 
Johann Tauſt wird das Alter den einzelnen Namen 
zugefügt. Sehr frühzeitig erfolgten damals die Anmel⸗ 
dungen zur Schullaufbahn ſeitens eifriger Eltern; bei 
Nr. 137 (1770) Johann Karl Hedicke ſteht 4 Jahre alt 
für Classe nona, ja Nr. 143 iſt Chriſtian Haine, eines 
Unteroffizierd Sohn aus Halle, erſt 3 Jahre alt. Von 
1781 an, wo Benjamin Friedrich Schmieder ſein Amt 
als Rektor antrat, beginnt wieder eine neue Zählung, 
zugleich eine überſichtliche Schreibung mit den Rubriken 
Name, Geburtsort, Alter, Zeit der Aufnahme, Klaſſe. 
Der letzte Scholar iſt Nr. 958 oder mit anderer 
Zählung 1008 Auguſt Pohlmann aus Salzwedel 
10 Jahre alt. Da bricht das Album plötzlich ab, denn 
das lutheriſche Gymnaſium wurde im Jahre 1807 ge— 
ſchloſſen und die Schule mit der Latina in Franckens 
Stiftungen zur e Hauptſchule“ vereinigt. 


In den Stiftungen gibt es eine ſchon von A. 9. 
Francke gegründete, beſonders aus Schenkungen zus 
ſammengewachſene Bibliothek, die außer zahlreichen, 
jetzt auf ungefähr 41000 Bände angewachſenen Bücher— 
ſchätzen auch eine große Zahl Handſchriften beſitzt, der 
Hauptmaſſe nach Schriftſtücke aus der Zeit des Pietismus. 
Dortſelbſt liegen nun auch zwei große Foliobände in 
grünen Einbande, welche Namen von Studierenden 
enthalten, die an den Schulen Franckes unter Anleitung 
der Rektoren und Inſpektoren unterrichtet haben. Der 
erſte Band umfaßt die Eintragungen aus den Jahren 
172854, der 2. die aus der Zeit von 1755—1798; Sign. 
D24 ab, Von wem die Liſten geführt find, iſt nicht 
erſichtlich, jedenfalls von einem, der mit der Anleitung 
der Studierenden auf pädagogiſchem Gebiete betraut 
war, der nun auch ſehr eingehend jeden einzelnen in 
bezug auf religiöſes Verhalten und pädagogiſches Geſchick 
charakteriſiert hat. Dabei fällt aber für die familien⸗ 
geſchichtliche Forſchung auch etwas ab, weil bei jedem 
ſeine Heimat, ſein Geburtsjahr, ſeine Studien, ſeine 
Beſchäftigung am Waiſenhauſe und bei manchem auch 
ſeine weitere Entwicklung angegeben wird. Erleichtert 
wird die Benutzung der gut geſchriebenen Verzeichniſſe 
durch ein alphabetiſches Regiſter. 

An erſter Stelle ſteht und möge hier als Beiſpiel dienen: 
„Wilhelm Chriſtian Haſſelbach Elrica-Hohnstein(ensis), 
nat(us) 1702, iſt allein auf dieſer Academie bey 5 Jahren 
und bey der Lateiniſchen Schulen bey 3 Jahre geweſen. 
Fürchtet von Herzen Gott, iſt instudiis mittelmäßig, kann auch 
mit Kindern wohl umgehen, nur daß er zuweilen ziemlich 
morosus ift. Informiert jetzt im Potsdamiſchen Wayſen⸗ 
hauſe.“ Spätere Eintragungen: „Iſt bei Königsberg im 
Predigtamt. Nachhero wurde er in Stettin Diaconus 
an der Vicolai⸗Kirche und endlich Probſt in Anklam.“ 

Im 1. Bande, der 488 Seiten und auf den einzelnen 
Seiten durchſchnittlich 7 Charakteriſtiken enthält, werden 
ungefähr 3400 - 3500 Informatoren behandelt, die auf jeder 
Seite mit abc... bezeichnet find. Und oben auf dem 
Kopf der Seite find die „Nechtſchaffenen“ mit ihrem 
Buchſtaben herausgehoben. Im 2. Bande, der 313 
Seiten ſtark iſt, iſt die Summe aller Lehrer, die in den 
Jahren 1755—98 in den verſchiedenen Schulen des 
Waiſenhauſes Unterricht erteilt haben, auf 3598 angegeben. 
Das Heimatgebiet der Unterrichtenden iſt nicht dieſe oder 
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jene Landſchaft Deutſchlands; das ganze Deutſchland 
mußte es fein; denn aus allen Gegenden des Vater— 
landes, aber auch aus Außerdeutſchland kamen ſie geſtrömt, 
auch nach dem Tode A. H. Franckes im Jahre 1727 
durch den Weltruf ſeiner Stiftungen und die Bedeutung 
der Halliſchen Univerſität angelockt. Die auf der erſten 
Seite aufgeführten neun ſtammen aus Elrich-Hohnſtein, 
aus Oettingen in Schwaben, aus Aurich in Friesland, 
aus Halle ſelbſt, aus Bleicherode im Hohnſteinſchen, 
aus Königsberg i. Pr., aus Hohendodeleben, aus Osna⸗ 
brück in Weſtfalen (), aus Darmſtadt in Heſſen. 


6. 

Eine andere Quelle der Familienforſchung ſprudelt 
auf der Waiſenhausbibliothek in der großen Sammlung 
von Leichenpredigten, mit denen ja immer ein Lebens⸗ 
lauf des Geſtorbenen verbunden iſt. Sie ſind teils in 
Sammelbände verſchiedenen Inhalts hineingebunden, 
teils füllen ſie ſelbſt ganze Bände. Während ſie im 
Namenkatalog unter dem Namen des Geiſtlichen, wo 
ſie niemand ſuchen wird, gebucht ſind, ſind ſie in dem ſachlich 
geordneten Zettelkatalog nach den Namen der Verſtorbenen 
alphabetiſch angeordnet. Aber die Sammlungen der 
Leichenpredigten ſind noch nicht ausgenutzt, und ihr Inhalt 
iſt noch nicht verzettelt. (Päckchen B 6 u. 7). 


2 
Wichtig endlich iſt noch eine reiche, aus Holzſchnitten 
und Kupferſtichen verſchiedener Künſtler beſtehende Bil d⸗ 
nisſammlung, welche Portraits von geſchichtlich bedeu⸗ 
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tenden Perſönlichkeiten des 16.— 18. Jahrhunderts, beſon⸗ 
ders von Gelehrten u. Geiſtlichen, Juriſten und Medizinern 
enthält. Die Sammlung iſt von dem Inſpektor der 
Waiſenhaus buchhandlung Johann Gottfried Böttcher 
angelegt worden, urſprünglich in 146 Mappen an 13000 
Bilder enthaltend. Jedes einzelne Biild iſt auf einem 
Blatte Papier entweder in Quart oder Folio ſauber 
aufgeklebt, mit biographiſchen Nachrichten verſehen 
und von darunter gelegten epigrammartigen Verſen 
begleitet, die zumeiſt mit großer Sorgfalt und in Kalli⸗ 
graphiſcher Schönheit geſchrieben ſind. Von vornherein 
waren die Bilder nach dem Berufe der Perſönlichkeit 
ſtofflich angeordnet, aber durch irgend welche Umſtände 
ſind die Bilder viel durcheinander gekommen; außerdem 
wurden viele Bilder doppelt, ja dreifach aufbewahrt, 
ſodaß die ganze Sammlung jetzt einmal einer gründlichen 
Durchſicht unterzogen wird, um die „Doppel“ auszu⸗ 
ſchalten und das Ganze durchgehends alphabetiſch anzu— 
ordnen. Ein neuer Katalog wird den Namen und den 
Beruf des Dargeſtellten, die Angabe des Künſtlers oder 
Künſtlerzeichens enthalten, wobei die Bilder ſelbſt durch 
Unterſchriften oder Umſchriften genauen Anhalt geben. 

Familie und Schule, beide zu einer engen Erziehungs⸗ 
gemeinſchaft verbunden, ſind auch auf dieſem Familien⸗ 
geſchichtlichen Boden verknüpft. Das Haus bringt der 
Schule ſeine Knaben, jetzt nach langer Zeiten Verlauf 
bringt die Schule den weiterlebenden Familien die 
Namen derer dar, die, einſt jung zu ihr gebracht, nun 
Ahnen geworden ſind vieler Geſchlechter. 


Vlothoer Familien des 16., 17. und 18. Jahrhunderts. 


Von Dr. phil. Karl Großmann. 


Das Staatsarchiv zu Münſter i. W. enthält zwei ältere 
Einwohnerverzeichniſſe der bei Minden an der Weſer ge— 
legenen Stadt Vlotho aus dem 16. Jahrhundert. Das 
eine befindet ſich in dem 1550 aufgeſtellten Lagerbuche 
der Grafſchaft Ravensberg (Minden: Kriegs- und 
Domänenkammer XXXVII, Nr. 47, S. 337—347) und ver⸗ 
zeichnet die Abgaben der einzelnen Höfe. Wertvollere 
Nachrichten, vor allem über die Herkunft der einzelnen 
Familien, bietet das zweite Verzeichnis, das der Bitte 
um Wiederverleihung des im Laufe des 15. Jahrhunderts 
verloren gegangenen Stadtrechts feine Entſtehung ver— 
dankt. Es ſteht in einem Sammelband alter Navens⸗ 
berger Akten (Manuffripte VII. Nr. 3001, Bd. VIII, S. 332), 
iſt acht Jahre älter als das erſtgenannte Verzeichnis, 
alſo von 1542, und trägt den Titel „Antekennunge 
der Vlotiſchen, welche egen odder friee ſteden hebben, 
erkundigung.“ 

Die für die Familiengeſchichte wichtigen Nachrichten 
find im folgenden kurz zuſammengeſtellt in der Reihen- 
folge des zweiten Verzeichniſſes. 

1. Johann Schockmann. zu Paderborn, früher 
Eigenhöriger der Herren von Exter, nach Vlotho ge— 
zogen. Hausfrau: Gerta, * zu Bödinghauſen bei Ravens⸗ 
berg. Früherer Beſitzer und Erbauer des Hauſes war 
der Burggraf Johann von Hoerde. 


2. Berndt Knipping auf dem Walhofe. im Stift 


Minden, von Jordan Kroegers Haus, und nach Vlotho 
gezogen. Frau: Hille, * zu Valldorf. Gebaut hat das 
Haus Hinrich Knipping. 

3. Gerke Haſenvoit. Burggraf ſeit mehr als 
40 Jahren. zu Harſewinkel. Hausfrau Anna. Das 
Haus hat Hermann Schweder gebaut, der die Stätte 
von dem alten Meteler gekauft hat. 


4. Hinrich Hagemeier. Frau: Elſeke. Haus vor 
100 Jahren etwa von einem Stoppeſack gebaut. 
Späterer Beſitzer war Hermann Mundt. 

5. Johann Henße alias Scheper. Frau: Alke. 
(1550 Sanneke Scheppers.) Früherer Beſitzer: Gutte 
Viſcherink, der vor 70 Jahren das Haus gebaut hat 
und dem Frau Alkes Mutter die Stätte abgekauft hat. 

6. Lüdicke Sutbrack alias Birk. Stammt von den 
Höfen Brack und Sutbrack vor Bielefeld. Seine Frau 
Engelke hat das Haus um 1510 gebaut. 

7. Gerke Meier (1550 nicht genannt). Hat ſich vom 
Herzog frei gekauft und in Vlotho niedergelaſſen. Frau 
Engel Scheper, deren Vater Jacob die Stätte von 
Henke Proyer gekauft und bebaut hat. 

8. Johann Pröge (Proyer). * zu Vlotho. Frau 
Anneke * zu Vlotho, die Eltern der Frau bauten das 
Haus vor 1500. 

9. Johann Mundt. in der Herrſchaft Ravensberg. 
Frau zu Vlotho. Gebaut hat das Haus die Wutter 
von Luck Proyer vor 1500. 

10. Hermann Hempelmann. Frau zu Herford. 
Der „Vorfader“ Hermann Meteler hat das Haus um 
1525 gebaut. 

11. Johann Schürmann. zu Enger. Frau“ im 
Amt Vlotho, Mutter * in Minden. „Vorfader“ Lucke 
Mund hat die Stätte gekauft von Pottharſt und vor 
etwa 50 Jahren bebaut. 

12. Grete Voigt geborene Kroner, Droſt Lünings 
Stieftochter. Stätte hat die Frau von Middelberger 
gekauft. Ihr Mann war Zöllner von Vlotho. 

13. Johann Kulemann. zu Minden. Frau Anna 
* zu Osnabrück. Beide von Winden nach Vlotho ge— 
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zogen. Die Stätte hat Johann Hußmann, der ſie mit 
ſeiner Frau von Gutt Nackens Mutter bekommen, bebaut. 

14, Johann Kroner. zu Vlotho. Frau Katharina 
* auf der Waesbecke im Amt Vlotho. Gebaut 1550. 

15. Grete Beckers' oder Bodeckers.“ zu Vlotho. 
Mutter * zu Winden. Ihre Eltern haben um 1525 
das Haus gebaut. 

16. Aleke Schopmann alias Schiner. im Amt 
Vlotho. Mutter * im Kloſtergute Quernheim. Frau 
Elske“ zu Herford. Die Stätte gehörte Karen Tolner, 
der darauf eine Scheune hatte, die er verkaufte an 
Barthel in der Schüren. Von dieſem hat Schop— 
mann ſie gekauft. 

17. Lüdecke Roſemeier. im Stift Minden. Frau 
Elſeken * im Amt Vlotho von der großen Slüters 
Hof. Die Stätte hat der Vogt Widdelberg feiner 
Tochter und ihrem Manne Ludeke Kröger gegeben, die 
vor 1500 darauf bauten. 

18. Evert Othmar (1550 Schmeth). * von Othmars 
Haus. Frau Hille. Die Stätte hat Droſt Schack 
(1517-1535 Amtmann in Vlotho) von einem Johann 
Schmidt gekauft und an Othmar wiederverkauft. 

19. Evert Schomacher. Eigenhöriger des Kloſters 
Marienfeld. Frau: Geße Smed aus Minden, deren 
Vater Hermann um 1500 zuerſt auf der Stätte gebaut hat. 

20. Hermann Meteler. zu Vlotho. Mutter * zu 
Versmold. Frau Engelke. Der Vater hat die Stätte 
gekauft von Johann Wetekamp vor etwa 90 Jahren. 

21. Rafpar Koch. Frau Grete * zu Vlotho. Stätte 
bebaut von Cord Dreyer vor 1500. 

22. Barthold Hollmann. Frau Katharina. Gebaut 
vor 10 Jahren. a 

23. Lucke Hollmann mit Frau in Vlotho geboren. 
Die Eltern haben um 1510 das Haus gebaut. 

24. Franz von dem Oberge. Frau Elske * zu 
Vlotho. Mutter * im Stift Minden. Die Stätte hat 
der Frau Vater um 1510 bebaut. 

25. Johann Wintermeyer. Mutter * zu Bünde. 
Frau Dorothea * zu Vlotho, deren Mutter zu Brock⸗ 
hagen (Herrſchaft Ravensberg). Die Stätte hat Goderth 
Vogt um 1540 bebaut. 

26. Cord Nacke oder Mundt. zu Vlotho. Frau 
Unna im Stift Münſter. Stätte hat Karen Tolner 
gehört, der darauf gebaut, dann Goderth Vogts Haus— 

au Künne. 

27. Hilmar Deters alias Schomaker. Frau: Geſeke. 
Gebaut von Johann Schomaker um 1525. 

28. Berndt Hollmann. Frau Anna zu Vlotho. 
Stätte gekauft vom Nachbarn Johann Schomann und 
bebaut vor 20 Jahren. 

29. Ewert Köſter alias Koch. Hausfrau Elſeken 
zu Vlotho. Vorheriger Beſitzer Lücke Huiſink. 

30. Nolte Haſenjager. Frau Grete * zu Vlotho. 
Die Stätte hat Vinke upn Hovede um 1510 bebaut, 
von dem der alte Johann Nacke das Haus gekauft 
und ſeiner Tochter mitgegeben hat. 

31. Cord Ackerknecht (1550 Ackermann.) Frau: 


Catharina. Gebaut von Hinrich Ackermann, Schwepen⸗ 


knecht auf Haus Vlotho. Ihr „Vorfader“ Hermann 
Lücke gehörte dem Herzog eigen. 

32. Künneke Middelberger. zu Vlotho. Eltern 
zu Vlotho. Das Haus hat ihr Großvater gebaut, 
der Vogt in Vlotho war. 

33. Engelke Othmar (1550 Schmeth). * zu Vlotho. 
Frau: Mariechen MWiddelberger; das Haus war 
Widdelbergers Scheune. i 

34. Anneke von Laer (1550 Anneke Schlüter). 


Gebaut durch Henke Proyer, der es an „Vorfader“ 
Jürgen Slüter verkaufte. 


35. Godert Bermann. * zu Vlotho. Frau Anna 
* zu Vlotho. Gebaut durch Frau Anna. (1550 Cord 
Viſcher.) ; 


56. Johann Schwartze. Frau Gerta * zu Vlotho. 
Gebaut durch Vorfader Cord Quaſt um 1525. 

37. Jerke Kromkerſche.“ zu Vlotho. Die Stätte 
haben die Eltern von einem gewiſſen Bernhard ge— 
kauft, der Schreiber bei Droſt Steinhaus war. (Amt⸗ 
mann zu Vlotho 1500-1517.) 


38. Kunneke Kloſtermeierſche (1550 Cunne am 
Oberge). Hat ſich von Johann von Quernheim frei⸗ 
gekauft und iſt nach Vlotho gezogen. Gebaut hatte das 
Haus ihr „Vorfader“ Johann Buddecke. 

39. Hermann Kremer alias Ouverſchmett. “ zu 
Laer. Frau * zu Herford. Gebaut um 1550. 

40. Henrich Kleinſchmidt. Gebaut um 1525. 

41. Hermann Peter alias Schröder. * zu Harſe— 
winkel. Zöllner zu Vlotho. Frau: Gerta. Gebaut um 1525. 

22. Jürgen Bethmann. Frau: Elſeke. Die Stätte 
hat Barthold Kröger bebaut auf dem Garten des alten 
Widdelberger und ſeiner Tochter mitgegeben. 

43. Meiſter Berndt Schnider. zu Cleve. Frau 
Anna zu Vlotho. Die Stätte hat ihr Vater Johann 
Fiſcher bebaut. 

AA. Jürgen Schopmann. Frau aus Stift Minden. 
Die Stätte hat der Zöllner Mund gebaut. 

45. Lübbert Berndt mit Frau * zu Vlotho. Ge— 
baut um 1525. 

46. Dietrich Krüſebecker. Vogt zu Vlotho, kam um 
1545 nach Vlotho und hat dort neu gebaut. 

Die auffallend große Zahl der Neubauten nach 1500 
— von 46 etwa 36 — erklärt ſich daher, daß Vlotho 
durch eine Feuersbrunſt faſt ganz eingeäſchert worden 
war. Die andauernden Kriege und Fehden verhinderten 
den Wiederaufbau der Stadt, bis am Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts ruhigere Zeiten eintraten. Am Ende des 
17. Jahrhunderts war die Zahl der Häuſer ſchon bis 
auf 200 angewachſen. 

Von den Einwohnern Vlothos im 17. Jahrhundert 
gibt das Kataſter der Grafſchaft Ravensberg von 1687 
(Staatsarchiv Münſter, Kriegs- und Domänenkammer 
Minden⸗ Ravensberg XXXIII, Nr. 102, S. 689 ff.) die nach⸗ 
ſtehenden Namen. Die mit einem Kreuz (5) bezeichneten 
Geſchlechter haben ſich erſt in der Zeit von 1687 bis 
1712 in Vlotho niedergelaſſen. Die mit einem Stern (*) 
bezeichneten kommen auch in einem Verzeichnis von 
1743 vor. 

Apiarn, Arning“. — Baurichter, Becker, Beckmann', Beermann, 
Bellmer, Bicker, Bogendahl, Breekmann, Bredenfamp*, Buſſe “. 
— Eleve*, Clauſing, Cramer. — Detering“, Dierks“, Dipelius, 
Dieſtelmeyer, Dörr ef, Drucker“, Düjenberg*. — Silder", Focke“, 
Foltmann*, Frodermann, Fürbom. — Grave“, Güldener*, Güſe“. 
— Haake, Heger, Heimann, Heiſtermann, Helling, Himpe*, Holl⸗ 
mann“, Holtmann“, Hopmeyer, Hüllinghorſt“. — Iſern“, Jäger, 
Joachim. — Karpe, Kattenbrack“, Kedde, Kleinſorge“, Klocke, 
Klüſte, Knipping“, Koch“, König, Köve 7, Krimmelberg“, Kröger, 
Krömbke, Knickemeher“, Krudenſelf“, Kruſebeckerk, Kuhl. — 
Lachtrup, Lammers“, Latze, Lieps, Löhr. — Marten, Maßmeyer, 
Meyer“, Mühr, Mund.. — Nade*, Nolting“. — Ohrt. — 
Pegel, Peter“, Prüſner. — Naiche, Neckefuß, Nededer, Rethe⸗ 
meier“, Neußgen, NRieje*, von Rinteln, Rodenberg“, Roje- 
meyer“. — Sanders, Sandmann“, Sandmeyer“, Sarge, Ggs 
veden*, Schilling“, Schlüter“, Schreiber! 7, Schröder, Schup⸗ 
mann“, Schwarze 1“, Schweppe“, Gchwerdfeger*, Siekmann“, 
Simon, Steffen“, Strank, Stumpe“, Stüve, Süffken“. — Tacke, 
Tieman', Tilken, Törner*. — Ackermann, uwe. — Vogt', 
Volholter, Vorſtking 7, Voß“. — Wallbaum, Wetehove“, Wie⸗ 
mann', Wittenberg”, Wulfekuhle. 
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Neu niedergelaſſen in der Zeit von 1712 —1743 haben 
ſich folgende Familien: 


Anderſen, Aulemann. — Bäcke, Bellmann, Bergmann, Birke⸗ 
meyer, Boedecker, Böne, Brandt, Brimgen, Bünte, Buſch. — 
Caſſelmann. — Dedekind, Delius, Dreyer, Dünne, Duſt. — 
Feldmann, Fehrmeyer, Friedeborn. — Heemeyer, Henke, Herling, 
Hilgenböcker, Honneus, Hoppe, Hülſewig. — Krautke, Kuhlmann. 
— Lange, Legens, Leßmann, Ludewig, Lübertz, Lücking, Gute: 


mann. — Mauen, Widdelkamp, Mords, Zur Mühlen, Mühlen⸗ 
feld. — Nerling, Nickermann, Nieborg. — Oſterloh, Overmann. 
— Plattenſchleger. — Ningele, Növe. — Schade, Schmuel, 
Settemeyer, Sievering, Sommer, Stalforth, Steinböhmer, Stock⸗ 
mann, Stohlmann, Svetken, Süllwald, Gulpfe. Sundmann. 
— Tengeler, Titius, Troppenberg, Trebbe, Trodermann. — 
en Ze Welemann, Wichmann, Wieneſſieck, Wiſtringhauſen. 
— Ziegeler. 


Sind alte Familienpapiere luxusſteuerpflichtig? 


Von Rechtsanwalt Dr. jur. Richard von Damm. 


Im Leſerkreiſe dieſer Zeitſchrift wird gelegentlich die 
Frage auftauchen, ob auch das Sammeln bezw. die 
Beſchaffung von alten Familienpapieren der Luxusſteuer⸗ 
pflicht unterliegt; es dürfte daher nicht unweſentlich ſein, 
an der Hand der über die Luxusſteuerpflicht erlaſſenen 
geſetzlichen Beſtimmungen zu prüfen, wie dieſe Frage 
zu beantworten iſt. 

Das Umſatzſteuergeſetz vom 24. Dezember 1919 
(Neichsgeſetzblatt 1919 Seite 2157 ff.), nach feinem § 46 
am 1. Januar 1920 in Kraft getreten, beſtimmt in § 21 
Abſatz 1: 

„Die Steuer erhöht ſich auf 15 vom Hundert bei 
der Lieferung der folgenden Gegenſtände im Kleinhandel: 
3. Antiquitäten einſchließlich alter Drucke, und Gegen— 
ſtände, wie ſie aus Liebhaberei von Sammlern erworben 
zu werden pflegen, . . .“, und in Abſatz 2: 

58 16 findet entſprechende Anwendung“, 
was beſagen will, daß der Reichsrat ermächtigt iſt, 
nähere Beſtimmungen über die Abgrenzung der hier 
bezeichneten Gegenſtände zu erlaſſen, alſo ein ſogenanntes 
„Warenverzeichnis“ zu veröffentlichen. 

Nach § 24 vergütet die Steuerſtelle dem Erwerber 
von Gegenſtänden der im § 21 bezeichneten Art auf 
Antrag nach näherer Beſtimmung des Reichsrates den 
Teil des von ihm beim Erwerb entrichteten Entgelts, 
der dem Unterſchied zwiſchen der Steuer nach § 13 (1¼½ %) 
und der nach $ 21 für die Lieferung an ihn entſpricht, 
wenn er — außer den für andere Dinge verlangten 
Nachweiſen — für die in $ 21 Ziffer 3 aufgeführten 
Gegenſtände nachweiſt, daß Erwerbszwecke ihn beim 
Sammeln nicht geleitet haben. 

Nach $43 wird die Hinterziehung der Umſatzſteuer 
mit einer Geldſtrafe bis zum zwanzigfachen Betrage 
der hinterzogenen Steuer oder mit Gefängnis beſtraft, 
und $ 45 ſagt, daß die Ausführungsbeſtimmungen zu 
dieſem Geſetze erlaſſen werden vom Reichsminiſter der 
Finanzen mit Zuſtimmung des Reichsrates. 

Dieſe Ausführungsbeſtimmungen ſind unter dem 
12. VI. 1920 (Reichszentralblatt Nr. 35 Seite 937) bezw. 
unter dem 3. XII. 1920 (Reichszentralblatt Nr. 63 Seite 
1549) erlaſſen worden. In § 79 der Ausführungs- 
beſtimmungen ſind nun Erläuterungen zu § 21 des 
Umſatzſteuer-Geſetzes gegeben worden, und da heißt es 
unter III 3d: 

„Als ſonſtige Sammelgegenſtände im Sinne des 
§ 21 Ziffer 3 find 3z. B. Münzen, Medaillen, Plaketten, 
Briefmarken, Siegel, Siegelſtempel, Wappen, Auto— 
gramme, Erinnerungen an geſchichtliche oder ſonſtige 
hervorragende Perſönlichkeiten, Waffen, Trachten und 
etnographiſche Gegenſtände anzuſehen. - 

„Die Befreiung von Der Luxusſteuer der Gegenſtände, 
weil fie vorwiegend zu wiſſenſchaftlichen Zwecken ge: 


ſammelt zu werden pflegen, tritt nur ein, wenn nach 
der objektiven Beſchaffenheit der Gegenſtände die wiffen- 
ſchaftliche Verwendung die Regel bildet. Es genügt 
alſo nicht etwa die im einzelnen Falle vorhandene 
Abſicht wiſſenſchaftlicher Verwendung; dieſe kann viel— 
mehr lediglich zu einem Vergütungsantrage nach § 24 
Anlaß geben. 

„Da z. B. Münzen und Briefmarken überwiegend 
von Privatperſonen aus Liebhaberei geſammelt werden, 
ſind ſie grundſätzlich luxusſteuerpflichtig. Das gleiche 
gilt von Gehörnen, Fellen und ähnlichem; dagegen liegt 
Sammlungen naturwiſſenſchaftlicher Art, z. B. Gefteinz, 
Mineralien-, Schmetterlings-, Käfer- und Eier— 
ſammlungen, ſowie Herbarien in der Regel ein wiſſen— 
ſchaftlicher Zweck zu Grunde. Derartige Gegenſtände 
ſind daher luxusſteuerfrei.“ , 

Vorſtehende Beſtimmungen find, juriſtiſch geſprochen, 
die sedes materiae, d. h. diejenigen, die der Frage der 
Luxusſteuerpflicht beim Sammeln von alten Familien— 
papieren zu Grunde gelegt werden müſſen. 

Entſchieden iſt meines Wiſſens und, ſoweit ich die 
Literatur und Rechtſprechung habe vorfolgen können, 
die Frage, ob alte Familienpapiere unter § 21 Abſatz 1 
Ziffer 3, d. h. unter den Begriff „Gegenſtände, wie ſie 
aus Liebhaberei von Sammlern erworben werden“ fallen, 
noch nicht. Man wird die Frage alſo nach freiem 
Ermeſſen beantworten und die Beantwortung darauf 
abſtellen müſſen, ob die Sammlung vorwiegend zu 
wiſſenſchaftlichen Zwecken erfolgt. Wenn- jemand eine 
Familiengeſchichte ſchreiben oder ſchreiben laſſen will und 
zur Charakteriſierung der in ihr behandelten Perſönlich— 
keiten auch auf die Beſchaffung der auf dieſe bezüglichen 
Papiere, Urkunden, Briefe uſw., Wert legen zu müſſen 
glaubt, ſo wird man zweifellos einen wiſſenſchaftlichen 
Zweck im Sinne der erwähnten Geſetzesbeſtimmung feſt— 
ſtellen müſſen, was zur Folge hatte, daß die Sammlung 
der Umſatzſteuer nicht unterliegt. Wenn dagegen jemand 
nur aus Liebhaberei alte Familienpapiere ſammelt, ſo 
daß alſo der wiſſenſchaftliche Zweck wegfällt, muß man 
meines Erachtens die Umſatzſteuerpflicht nach § 21 
Abſatz 3 Ziffer 3 bejahen und dann kann höchſtens 
ein Antrag an die Steuerſtelle gemäß § 24 auf Er⸗ 
ſtattung des Unterſchiedes zwiſchen der 15% igen Steuer 
des § 21 und der 1½ % igen Steuer des § 13 in Frage 
kommen. Immerhin wird aber jedem Sammler von 
Familienpapieren zu empfehlen ſein, der Steuerbehörde 
gegenüber den Standpunkt, er ſammle zu wiſſenſchaftlichen 
Zwecken, zu vertreten und rechtzeitig dafür zu ſorgen, 
daß er der Behörde gegenüber eine durchſchlagende 
Begründung dieſer ſeiner Stellungnahme geben kann. 
Erſt wenn er mit einer derartigen Anficht nicht durch— 
dringt, bleibt ihm noch immer das Mittel des § 24 offen. 
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f Kleine Mitteilungen. mm 


Zur Kunſtbeilage: Bücherzeichen des Dr. Georg Richter 
vom Jahre 1649. Ser Beſitzer des Bücherzeichens (Exlibris), 
das wir in dieſem Hefte wiedergeben, war Georg Richter, 
Dr jur. und Prokanzellar der Univerfität zu Altorf. Er wurde 
zu Nürnberg am 3. V. 1592 geboren, bezog, kaum fünfzehnjährig, 
am 4.1. 1607 die Univerjität Altorf und ſtudierte weiter in Jena, 
Leipzig, Helmſtedt und Voſtock (Vgl. Jöcher, Allgemeines Ge: 
lehrtenlexikon Bd. I, Leipzig 1751, Spalte 2086; in den 
Matrikeln der Univerſitäten Leipzig und Rostock ift fein Name 
nicht verzeichnet). Der Sitte der Zeit gemäß bereiſte er darauf 
Holland, Frankreich und England und erwarb den Doktorgrad 
in Baſel. Bis zu feinem Tode — 9. XII. 1651 — war er Nats⸗ 
konſulent zu Nürnberg. 


Das Wappen beſchreibt der Neue Siebmacher (Bürger- 


liches Wappenbuch, Teil 1, Nürnberg 1857, S. 13 und Tafel 11): 
Von Blau und Vot geſpalten; vorn ein aufſpringender Löwe, 
einen Speer haltend, hinten zwei ſilberne Sparren. Helmzier: 
Der Löwe wachſend. Decken blau und ſilbern. 

Dieſe Angaben werden durch die Darſtellung auf dem por: 
liegenden Bücherzeichen in zwei Punkten berichtigt. Die Farben 
des Schildes find, wenn der Schraffierung eine Abſicht bei» 
gemeſſen werden darf, ſchwarz und rot. Auch hält der Löwe 
nicht einen Speer, ſondern ein Szepter in den Pranken. 
(So übrigens auch auf der Abbildung, Tafel 111). Die Farbe 
des Löwen geht aus keiner der Darſtellungen mit Sicherheit 

ervor. 
g Bücherzeichen ohne Namen des Beſitzers find, beſonders in 
der Frühzeit nicht ſelten. Wenn zuweilen, wie hier, der Beſitzer 
außer ſeinem Namen und einer Jahreszahl noch einen Bibel⸗ 
ſpruch auf das Exlibris ſchrieb, beweiſt das, daß dieſe Kunſt⸗ 
blätter nicht lediglich zur Kenntlichmachung des Eigentums 
an Büchern benutzt wurden. 


Der Künſtler, deſſen Hand wir dies Blatt verdanken, iſt 


leider nicht bekannt. Er dürfte in Nürnberg oder doch in Süd⸗ 
deutſchland in der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts zu ſuchen 
ſein. Das bei O. von Heinemann, Die Exlibris⸗Sammlung 
der Herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel, Berlin 1895, Tafel 84 
abgebildete Exemplar trägt die Jahreszahl 1639. Auch Heine⸗ 
mann gibt keinen Nadierernamen. — Das hier abgebildete 
Exemplar entſtammt der Sammlung des Herrn Rudolf Dimpfel. 
von Gebhardt. 

Aber Herkunft und Ahnen des Komponiſten Franz 
Schubert weiß ein ſchöner Aufſatz von Otto Erich Deutſch, 
unter dem Titel, Schuberts Vater“ im „Alt⸗Wiener Kalender 
für das Jahr 1924 (Verlag Wiener Orucke, 1924) S. 134—148 
erſchienen (mit Bild und Handfchriitenprobe von Schuberts 
Vater), Wertvolles zu berichten. Danach wurde der große Lieder- 
vertoner Franz Peter Schubert in Wien, Nußdorferſtraße 54, 
am 31. Januar 1797 nachmittags ½2 als zwölfter Sproß des 
Schullehrers Franz Theodor Schubert und ſeiner erſten 
Frau Eliſabeth Katharina Vitz geboren. Der Vater, 1763, 
ſtammte aus dem Bauerntume von Neudorf bei Altſtadt in 
Mähren, lernte 1780 bis 1783 als Schulgehilfe in ſeiner Heimat, 
kam dann 1784 in gleicher Stellung nach Wien in die Leopold= 
ſtadt, wo fein älterer Bruder Karl ſchon längere Zeit als Lehrer 
wirkte, wurde 1786 Lehrer an der Liechtentaler Pfarrſchule in 
Wien, 1804 auch Gerichtsbeiſitzer des Himmelpfortgrundes, 1807 
dazu noch Armenvater in der Pfarre Liechtental und 1816 Be- 
zirksdirektor für das Armenweſen, 1818 endlich Lehrer der Noſſau⸗ 
Schule, als welcher er 1830 ſtarb, ein tüchtiger, ſtrebſamer, un⸗ 
ermüdlich ſorgender Mann. Seine erſte Frau, 1756, f 1812, 
kam ebenfalls aus ländlichem Kreiſe, ſie war vor ihrer Ver- 
heiratung (o 1785) Köchin in Wien, „eine ſtille, von ihren 
Kindern ſehr geliebte und von allen geachtete Frau“ (übrigens 
iſt auch Beethovens Mutter als Tochter eines Kurfürſtlich 
kölniſchen Leibkochs manchmal ſelbſt in der Hofküche zu Ehren⸗ 
breitſtein tätig geweſen). Am 25. V. 1813 verheiratete ſich Franz 
Theodor Schubert in Gumpendorf zum zweiten Wale, mit 
Anna Kleyenböck, Tochter des Seidenzeugfabrikanten Anton 
Kleyenböck in Gumpendorf und deſſen Gattin Anna Zeiner; 
1783 geboren, überlebte fie — 7 1860 — ihren Mann um 
30 Jahre. Aus den beiden Ehen gingen insgeſamt 19 Kinder 
hervor, von denen freilich „nur“ 9 am Leben blieben, 5 von 
den 14 der erſten, 4 von den 5 der zweiten. Für die Ahnen⸗ 
ſchaft Franz Schuberts ergeben ſich die erſten Generationen 
nach Deutſchs Veröffentlichung wie folgt: 

1) Franz Peter Schubert, der Komponiſt, Wien, Nuß⸗ 
dorferſtraße, 31. J., — Wien, Liechtentaler Pfarrkirche, 1. II. 1797, 
+ Wien 19. IX. 1828. 


2) Franz Theodor Schubert, Lehrer in Wien, Neu- 
dorf bei Altſtadt (Mähren) 11. VII., — Hohenſeibersdorf (Mähren) 
11. VII. 1763, + Wien, Schulhaus der Noſſau (Grüne Torgaſſe 11) 
(nach langer Krankheit, am „kalten Brande“) 9. VII. 1830, 
Wien „Leichenacker außer der Nußdorfer Linie“ 12. VII. 1830; 
00 J. Wien, Leopoldſtadt, 17. J. 1785 mit 3) Eliſabeth Katha⸗ 
ring Vitz, Köchin in Wien, — Zuckmantel (Sſterr. Schleſien) 
30. X. 1756, 7 Wien, Liechtentaler Pfarrei (Säulengaſſe) 28 V. 1812. 

4) Karl Schubert, Bauer und Ortsrichter in Neudorf bei 
Altſtadt (Mähren), * um 1722, + Neuſtadt 24. XII 1787 . 
5) Suſanna Möck (Mück), um 1731, + Neudorf 6. VIII. 1806. 

6) Franz Vitz, Schloſſer in Zuckmantel (Gert. Schleſien) 
3 T. . „ 0 . . . 7) Maria Eliſabeth Riedl aus Bielau, 

Franz Theodor Schubert war übrigens das fünfte von 
zehn Kindern des Bauern Karl Schubert; ein ſtarker Kinder⸗ 
reichtum hat ſich auch bei ſeinen Nachkommen eingeſtellt. Und 
wie bei Franz Schubert das muſikaliſche Talent, jo trat bei 
feinem älteren Bruder Karl eine hohe Begabung für Land⸗ 
ſchaftsmalerei hervor. Es wäre gewiß lohnend, ihren Ahnen⸗ 
ſchaften weiter nachzugehen. Archivar Dr. Fr. von Klocke. 


über die Auswanderung weſt⸗ und oſtpreußiſcher 
Mennoniten nach Südrußland berichtet der Königsberger 
Archivdirektor Geh. Archivrat Dr. Paul Karge im „Elbinger 
Jahrbuch“ 1923, Heft 3, S. 65—98. Grundlage find neben 
Mennoniten⸗Akten der Staatsarchive zu Königsberg, Danzig 
und Berlin die Akten des Archivs der Mennonitengemeinde 
zu Königsberg, die glücklicherweiſe in das dortige Staatsarchiv 
hinübergerettet und ſo vor dem Schickſal der meiſten anderen 
Mennoniten⸗Archive, vor Verſchleppung, Vernichtung oder Zer⸗ 
ſtörung durch Brand der Bethäuſer und Anweſen, bewahrt ge= 
blieben ſind. Die Auswanderung erfolgte ſeit 1787 vornehmlich 
von Danzig aus; ſie ging in die Steppenlandſchaft ſüdlich von 
Alexandrowsk am Dnepr, zunächſt nach Chortiza, wo die Kolonien 
Einlage, Oſterwieck, Inſel Kämpe und Noſental in den Namen 
noch ganz an die Danziger Niederung erinnern, wo aber auch 
bei Schönwieſe, Neuenburg, Grüntal, Neudorf, Bärwalde, 
Schönberg und Schönhorſt der Danziger oder doch weſtpreußiſche 
Einſchlag auffällt. Später dehnte ſich die Siedelung noch weiter 
ſüdlich in die Molotſchna aus, wo nun wieder weſtpreußiſche 
Ortsnamen erſcheinen: Petershagen, Schönſee, Ladekopp, Tiegen⸗ 
hagen u. a. Hunderte von Mennonitenfamilien wurden hier 
heimiſch, Angehörige faſt aller in den Gebieten von Marienburg 
und Elbing angeſeſſenen Mennonitengeſchlechter, ſo der Barg, 
Bold, Born, Claaſſen, Dickgräf, Dyck, Enz, Epp, Eſau, 
Faſt, Fehr, Frieſen, Gröning, Hamm, Harms, Heyde— 
brecht, Hiebert, Hildebrandt, Janzen, Iſaak, van 
Kampen, Kauenhoven, Klaaſſen, Kröcker, Löwen, 
Martens, Neufeld, Penner, Peters, Pries, Regier, 
Reimer, Sawatzky, Siemens, Thieſſen, Warkentin, 
Weiß, Wiebe, Wiehler, Wiens, Wilms. Weitere Einzel» 
heiten möge man in dem eindringlichen Aufſatz Karges ſelbſt 
nachleſen. Archivar Dr. Fr. von Klocke. 


Deutſche Familiennamen mit Verwachſungen? — Pro⸗ 
feſſor Dr. Oehler gibt in ſeinem Aufſatz „Deutſche Familien» 
namen mit Verwachſungen“ (Fg. Bll. 1923 Heft 10/12) eine Anzahl 
von Namensdeutungen, die nicht unwiderſprochen bleiben können. 
Unſere Familiennamen ſind Erbſtücke aus alten Jahrhunderten 
und haben im Laufe der Zeiten die verſchiedenſten Modelungen, 
Abſchleifungen und Umänderungen erfahren, bis ſchließlich die 
letzte Form in der Neuzeit feſtgelegt wurde. So kann eine 
kritiſche Familiennamenforſchung der hiſtoriſchen Betrachtungs- 
weiſe nicht entbehren. Ohne jedesmalige genaue Kenntnis der 
Entwicklungsformen möglichſt bis zur Urform hin bleibt eine 
Namensausdeutung darum ein Wagnis. Daher ſteht Oehler 
auf höchſt unzuverläſſigem Boden, wenn ihm die Endform des 
Namens als Forſchungsgrundlage genügt, und es wird eine 
Reihe von Irrtümern einfach unvermeidlich. 

Als Beiſpiel ſei zunächſt der Name Anbuhl angeführt. 
Es iſt tatſächlich ein deutſcher Familienname mit Verwachſung. 
Und zwar hat er ſich zu ſeiner heutigen Schreibung, nach mir 
gemachten Witteilungen eines oſtpreußiſchen Namensträgers, 
entwickelt aus An⸗Buhel, Am Bühel. Oehler aber, der dieſe 
Vorformen nicht kennt, erklärt den Namen als — „ohne Liebſte“! 
Beim Fehlen hiſtoriſcher Nachforſchungen über Entwicklung und 
Herkunftsgebiet herrſcht auch völlige Unſicherheit über die ſprach— 
liche Zugehörigkeit der Namen. Eine große Zahl der von 
Oehler herangezogenen Gentilbezeichnungen würde ſich bei ur⸗ 
kundlichen Unterſuchungen als fremdſprachlich herausgeſtellt 
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haben. Geduhn kingt z. B. typiſch litauiſch, und Ptok wird 
höchſtwahrſcheinlich mit dem häufigen polniſchen Familiennamen 
Ptak identiſch ſein. Die Stämme Tſchach, Czaſchke, Czeike 
u. ä. ſind, wie meine eigenen Zachau⸗Forſchungen ergeben haben, 
unzweifelhaft ſlaviſchen Urſprungs. Dieſe Anführungen mögen 
genügen. Die Gruppe der wirklichen „deutſchen Familiennamen 
mit Verwachſungen“ iſt offenkundig ſehr klein. Namen wie 
Gidion, Goldhagen, Sprung, Zorn uſw. gehören kaum 
dazu. Sie erklären ſich als unverwachſen viel natürlicher. Am 
wunderlichſten aber neben vielem andern dünkt mich, daß 
Schepper aus Zſch⸗Hepper zuſammengewachſen und nicht 
viel mehr ein ſchlichter plattdeutſcher Schepper, ein Schiffer, 
ſein ſollte und ferner, daß ſich in Schritter gar ein Ritter 
verbergen ſoll. Ich möchte annehmen, daß hier ein Schreter, 
Schrötter, Schröter vorliegt. Auch hier ſieht man, zu welchen 
gekünſtelten, ja teilweiſe unmöglichen Erklärungen das Fehlen 
jeglicher hiſtoriſcher Nachforſchung führt. 

Das Gebiet der Familienforſchung will eben mit größter 
Vorſicht betreten und mit den Augen der kritiſchen hiſtoriſchen 
Methode durchwandert fein. Darum können die von Prof. Dr. 
Oehler verſuchten Ausdeutungen, die dieſes völlig unterlaſſen, 
nicht befriedigen. Die urkundlichen Belege würden dem Verfaſſer 
in zahlreichen, ja in den meiſten Fällen den Beweis liefern, daß 
ſeine Deutungen unrichtig ſind und daß es ſich gar nicht um 
„Deutſche Familiennamen mit Verwachſungen“ handelt. Darum 
müſſen Familiennamenforſchungen, die ohne Kenntnis der jedes⸗ 
maligen Entwicklungsformen arbeiten wollten, abgelehnt werden. 
Sie bringen wohl luftige, leichte Kombinatorik, nicht aber einiger- 
maßen geſicherte wiſſenſchaftliche Ergebniſſe. 

Joh annes Zachau. 


Vom Namengebrauch der Ehefrauen in früheren Zeiten. 
— Der verdiente Mitarbeiter der Familiengeſchichtlichen Blätter 
Dr. Adolf von den Velden hat in unſerer Zeitſchrift 
(1922, Sp. 140) ſchon einmal darauf aufmerkſam gemacht, daß 
im Mittelalter die deutſchen Frauen den väterlichen Familien- 
namen auch bei ihrer Verheiratung nicht aufzugeben pflegten, 
ſondern ihn an erſter Stelle weiterführten. Er ſagt da von einer 
heſſiſchen Edelfrau aus dem Geſchlechte Schenk von Schweinsberg: 
„Sie war nicht Elſe Rode geb Schenk, ſondern Elſe Schenk, 
Hausfrau des Dieterich Rode, wie es der ſelbſtbewußten 
Auffaſſung niederländiſcher und engliſcher Frauen noch heute 
entſpricht und genealogiſch vollberechtigt iſt.“ Die Mitteilung mag 
vielen Leſern der Familiengeſchichtlichen Blätter auffällig erſcheinen, 
da jene Benennungsart vom heutigen Sprachgebrauch nicht un⸗ 
erheblich abweicht. Doch laſſen ſich dieſem heſſiſchen Beiſpiele 
aus anderen Gebieten gleichlautende Nachrichten über den älteren 
Sprachgebrauch (der übrigens bis ins graue Altertum zurück 
verfolgbar ift: Kantippe hieß Rantippe und nicht — Frau Sokrates!) 
unſchwer an die Seite ſtellen, und für weitere Kreiſe ſei darum 
einiges zur Sache beigebracht. 

Man kann z. B. im Coesfelder Urkundenbuch, hrsg. 
von Profeſſor Dr. Franz Darpe, II. Teil, Coesfeld 1908, 
Entſprechendes an der Nordweſtgrenze Deutſchlands recht gut 
beobachten. Das älteſte Coesfelder Bürgerverzeichnis, von etwa 
1320, nennt wohl überhaupt keine Ehefrauen, jedenfalls nicht 
derart, daß ſie erkennbar ſind; einige Frauen werden ſonſt auf⸗ 
geführt, die eine ausdrücklich als Witwe, aber nur ganz kurz: 
„vidua de Elshus“. In der älteſten, von 1350 bis 1411 reichenden 
Neubürgerliſte ſind die Eintragungen zunächſt auch ſehr kurz; 
Ehefrauen erſcheinen darum mit ihren Männern zuſammen nur 
jo wie folgt: 1352: „J[ohannes]de Grutere, Alheydis eius- 
dem uxor* Zohann de Grüter, Adelheid, ſeine Frau]; 
1354: „Jlohannes] Landerinch,Mecghildisuxoreiusdem“; 
oder 1355 nur: „J[ohannes] Korewech et uxoreius“. Oder 
allein: 1356: „Aleydis uxor Johannis Scarlaken“. Dieſe 
Form iſt bei der knappen Sch der älteren Eintragungen dieſer 
Neubürgerliſte die üblichſte. och heißt es dann 1359 ſchon: 
„Blernar dus] de Burlo et Alheydis Blome, eius uxor“, 
lalſo Bernhard von Burlo und Adelheid Blome, ſeine 
Frau] und ebenſo 3. B. 1370: „Blernhardus] Mensinc et 
Elyzabeth (hon Tyge, eius uxor legitima“, entſprechend 
auch 1365 bei der Aufnahme eines Mannes, der offenbar eine 
Coesfelder Bürgerin geheiratet hatte: „Blernhardus] de 
Frische, maritus Gertrudis Inricus“ [aljo Ehemann der 
Gertrud Hinrich!] In der Folgezeit kommen die kürzere 
wie die erweiterte Form nebeneinander vor; jetzt übrigens auch 
in deutſchem Sprachgewande: 1405 „Heyne Bennynk und 
Engel, ſyn husfrowe“, 1405: „Haſeke Woirdekopinck, 
Ludiken Kavotes wyf“. Im allgemeinen kann man wohl 
ſagen, daß im Bürgerbuch J, alſo bis 1411, die kürzere Form 
überwiegt, im Bürgerbuch II, von 1412 an, die erweiterte, bis auf 
beſtimmte Zeiten, wo mit neuen Schreibern auch neue Gewohns 
heiten einzogen. Zu Zeiten werden die Eintragungen bei aus⸗ 
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führlicherer Faſſung auch genealogiſch wertvoll; z. B. 1428: „Styne, 
Hermans dochter Welmeldynck, echte wyff Jlohann! 
Dregers“ und „Aleff van Kukelſem und Styne van 
Sunderhues, Aleves vorgenant moder“, und namentlich 
ſeit von etwa 1600 an häufig bei Aufnahme von Ehepaaren nicht 
nur dieſe, ſondern zugleich auch ihre Kinder mit Namen aufs 
geführt wurden. Was dabei den Frauennamen anlangt, ſo ſteht 
noch in den letzten veröffentlichten Eintragungen von 1615: 
„Sibilla von Buren von Vredenn borgerſche geworden, 
alß huisfrow Diderichen Krechtings“. Und auch ſpäter 
noch hat im Coesfeldiſchen, im Münſterland überhaupt, die 
althergebrachte Gewohnheit, die Ehefrau mit dem angeborenen 
Namen zu nennen, weiter beſtanden. 

Wie alſo in Nord⸗ und Mitteldeutichland war es aber 
auch in Süddeutſchland. Einige Beiſpiele, die ich in den 
Kirchenbüchern von Ulm a. Donau („Leichenpredigten“ Bd. III, 
S. 203 a und b) fand, ſind lehrreich: In Ulm wurden 1634 
Leichenpredigten gehalten: Am 19. September „der erbaren 
Frawen Catharina Schutterin, deß erbaren Hanſen Mel⸗ 
ders, deß Hufſchmids, ehelichen Hausfrawen“. Am 17. Septem⸗ 
ber „der edlen, ehrentreichen, viltugendſamen Frawen Marta 
Magdalena, gebornen Stammlerin, deß weyland edlen 
und hochgelahrten Herrn Jacob Schaden, der beeder Rechten 
Doctoris, hinderlaſſnen Wittiben“. Am 11. September 
„der woledlen und vilehrntugendreichen Frawen Eliſabetha 
von Schlammersdorff, gebornen von Flerſchhaim, deß 
woledlen, geſtrengen und mannhaften Herrn Philips Hain⸗ 
richen von Schlam mersdorff .. Capitain .. geweſnen ehe⸗ 
lichen Hausfrawen“. Hier haben wir drei verſchiedene Bes 
nennungsarten aus einem Zeitraum von acht Tagen. Bei der Frau 
des Handwerkers Welder heißt es einfach Catharina Schutterin; 
die Frau des vornehmen Nechtsgelehrten Schad wird Maria Mag⸗ 
dalena, geborne Stammlerin genannt; die adlige Offiziersgattin 
endlich iſt ſchon Frau von Schlammersdorff geborne von Flersheim. 
Im Volke lebt alſo noch die alte Gewohnheit, im Adel ſtellte 
ſich neue Sitte ein. Ganz allmählich verbreitete ſich letztere dann 
über weitere Schichten; aber erſt im 19. Jahrhundert wurde der 
Geburtsname der Frau von dem des Mannes völlig in den 
Hintergrund gedrängt. 

Die Kenntniſſe jenes alten Sprachgebrauchs iſt übrigens auch 
für praktiſche Familienforſchung weſentlich. Man hat danach in 
älteren Kirchenbüchern Todesnachrichten über Ehefrauen und 
Witwen nicht nur unter dem Namen ihrer Männer, ſondern 
auch unter ihren Mädchennamen zu ſuchen! 

Archivar Dr. Fr. von Klocke. 


Die Hofzeichen in einem elſäſſiſchen Dorfe behandelt der 
früher elſäſſiſche Pfarrer Edmund Ungerer in einem Aufſatze 
des „Elſaß⸗Lothringiſchen Jahrbuchs“, Bd. II, Berlin 1923. S. 60 ff. 
Quellen ſind dafür die Kirchenbücher der Pfarrei Lampertheim im 
Landkreis Straßburg, die bis ins 18. Jahrhundert hinein die ſtatt 
Namenunterſchrift eigenhändig eingemalten Zeichen der Beteiligten 
enthalten. Was der Verf. hieraus zuſammengetragen hat, iſt recht 
lehrreich. Denn es ſind nur zu einem Bruchteil (übrigens keinen⸗ 
falls als Runen zu deutende!) alte Marken, die hier erſcheinen; 
oft aber „gibt das Zeichen deutlich den Beruf an, welchem der 
jeweilige oder ein früherer Inhaber des betreffenden Hofes gedient 
hat. Der Wüller hat ſein Rad, der Zimmermann einen rechten 
Winkel oder ein Kreuz, der Schmied ein Hufeiſen, der Weber 
ein größeres Geſtell, welches wohl als Webſtuhl zu deuten iſt; 
der Schneider ein Dreieck, das wieder in kleinere Dreiecke zer⸗ 
ſchnitten iſt; der Bäcker ein auf flachem Boden ſitzendes bienen- 
korbähnliches rundes Haus mit einer Türe in der Mitte — das 
Bild eines Backofens! Am zahlreichſten ſind natürlich alle die 
Zeichen, welche den Beruf des Ackerbauern kennzeichnen. Man 
erkennt vor allem die verſchiedenartigen Ackergeräte, als: Senſe, 
Schaufel, Hacke (Haue), Gabel, Egge, Meſſer, Sichel, Rechen uſw. 
Oder es find zwei gleich ſich kreuzenden Schwertern übereinander⸗ 
gelegte Hacken, oder man erkennt die Geſtalt einer Ahre oder einen 
Gänſefuß, einfach, doppelt und dreifach; oder einen Stern, in 
ſechs bis acht Strahlen oder in der bekannten Geſtalt des Oruden⸗ 
fußes oder eine Sonne. Es werden oft auch zwei Hofzeichen 
nebeneinander gemalt, wie die Allianzwappen der Adeligen; ein 
Dreieck mit Stern oder ein Stern mit zwei gekreuzten Hacken 
oder mit einem Rechen, oder eine Ähre mit einem Stern.“ Dieſe 
Entwicklung iſt beachtlich, weil danach nicht nur alte geometriſch 
zuſammengeſetzte Marken, ſondern auch Figuren anderer Art zu 
Hof⸗ u. Familienzeichen geworden ſind. Allerdings macht der 


Verfaſſer keine Angaben darüber, ob und in welcher Weiſe die 


einzelnen Zeichen über längere Zeiten hin von den einzelnen 
Höfen bezw. den darauf ſeßhaften Familien geführt worden ſind. 
Es iſt aber bei ſolchen Betrachtungen weſentlich, gerade auch die 
im Laufe der Zeiten auf den einzelnen Höfen bezw. bei den ver⸗ 
ſchiedenen Angehörigen der einzelnen Familien auftretenden 


* 
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Abwandfungen genau feftzuftellen. Auf einer Tafel find 131 
e ` S 
Ier Hof⸗Zeichen wiede ge r Dr. Fr. von Klocke. 


Am 14. Dezember 1923 tagten in Münſter i. W. die Beſitzer 
weſtfäliſcher Adelsarchive unter dem Vorſitze des Grafen Max 
von Landsberg-Velen und Gemen, um nach einem Vor⸗ 
trage des Landsbergſchen Archivars Dr. Glasmeier ſich zu einem 
einzutragenden Vereine zuſammenzuſchließen, der die Bezeich⸗ 
nung „Vereinigte weſtfäliſche Adelsarchive, E. V. führen 
fol. Zweck des Vereins iſt 1. die Fürſorge für die wiſſenſchaft⸗ 
liche Ordnung und Verwaltung der weſtfäliſchen Adelsarchive 
und ihre Erſchließung für die hiſtoriſche Forſchung, 2. die plan⸗ 
mäßige Bearbeitung und Veröffentlichung der Geſchichte des 
weſtfäliſchen Adels und ſeiner einzelnen Geſchlechter, 3. Führung 
einer weſtfäliſchen Adelsmatrikel, 4. Förderung des Familien⸗ 
bewußtſeins und des Pflichtgefühls des Adels gegenüber dem 
Volksganzen. Vorſitzender des Vereins wurde Graf Mar von 
Landsberg-Velen und Gemen, fein Stellvertreter Frei⸗ 
herr Rudolf von Twickel⸗ Havixbeck; zu Mitgliedern des 
Beirats wurden u. a. erwählt die Baillis der Walteſer und 
Johanniter und der Vorſitzende der Landesabteilung Weſtfalen 
der deutſchen Adelsgenoſſenſchaft. Der Verein hat ſeinen Sitz im 
Landsbergſchen Geſamtarchiv in Velen, deſſen ſchaffenseifriger 
Leiter zum „Direktor der Vereinigten weſtfäliſchen Adelsarchive“ 
ernannt wurde. Bei dem äußerſt reichen familiengeſchichtlichen 
Material der weſtfäliſchen Adelsarchive iſt dieſe Gründung auch 
für den Kreis der Leſer der Familiengeſchichtlichen Blätter von 
größter Bedeutung. Archivar Dr. Fr. von Klocke. 


Kirchenbücher der Rheinpfalz. Ein Beiheft der vom 
Bayriſchen Hauptſtaatsarchiv in München herausgegebenen 
„Archivaliſchen Zeitſchrift“ wird demnächſt ein Verzeichnis der 
Kirchenbücher der Rheinpfalz bringen. Da die Auflage 
des Werkes nur klein ſein wird, empfiehlt ſich baldige Voraus⸗ 
beſtellung beim Bayriſchen Hauptſtaatsarchiv in Wünchen, 
Ludwigſtraße. Preis etwa 1 Goldmark. 


Perſonalien. Der Direktor des Braunſchweigiſchen Landes⸗ 
hauptarchives zu Wolfenbüttel, Geheimer Arhivrat Dr. Paul 
Zimmerman, hat am 26. Februar 1924 in bewundernswerter 
Rüſtigkeit ſeinen 70. Geburtstag feiern können. Es geziemt ſich 
wahrlich, feiner auch an dieſer Stelle zu gedenken Denn Geheim⸗ 
rat Zimmermann gehört zu den Archivleitern, die der Gene: 
alogıe und den Genealogen ſtets verſtändnisvolle Förderung 
entgegengebracht haben und die auch durch ihre Bemühungen 
in der Frage der Zentraliſation der Kirchenbücher erhebliche 
Verdienſte für unſer Fach beſitzen: im Wolfenbütteler Archiv 
ſind die weitaus meiſten der älteren braunſchweigiſchen Kirchen⸗ 
bücher zuſammengebracht und in beſter Weiſe der Forſchung 
erſchloſſen. Geheimrat Zimmermann iſt auch ſelbſt als Genea⸗ 
loge namhaft hervorgetreten; ſein Buch „Das Haus Braun⸗ 
ſchweig⸗Grubenhagen, Ein genealogiſch-biographiſcher Verſuch“ 


Guſtav Freiherr Schenk zu Schweinsberg 1842 —1922. [Ein 
Gedächtnisbuch. erausgegeben von Dr. Carl Knetſch. 
Marburg a. L 1923. Mit einem Titelbild. 119 S. 8e und 3 Tfln. 

Als Gedächtnisbuch für die Familie und für die Freunde 
des ehemaligen Direktors des Heſſiſchen Haus⸗ und Staats⸗ 
archives zu Darmſtadt Geheimrat Dr. Guſtav Freiherr Schenk 
zu Schweinsberg, eines auch um die Genealogie hoch- 
verdienten Mannes, iſt dieſe Schrift von dem Marburger 

Archivrat Dr. Knetſch herausgegeben. Sie bringt einen Lebens⸗ 


abriß des Verſtorbenen, ein Verzeichnis ſeiner zahlreichen 


Arbeiten und den Neudruck der beiden flüſſigen Vorträge über 
den „Anfall der heſſiſchen Erbſchaft an das Haus Brabant“ und 
„Die Verleihung des Reichsfürſtenſtandes an Landgraf Heinrich l.“ 
ſowie einer Reihe ſcharffinniger Unterſuchungen, der „Genea⸗ 
logiſchen Studien zur Neichsgeſchichte“, die 1904 bzw. 1909 im 
„Archiv für heſſiſche Geſchichte und Altertumskunde“, N. F., 
Bd. 3 und 6, erſchienen ſind und, mit vielen erläuternden 
Stammtafeln verſehen, behandeln: 1.) Die Verwandtſchaft des 
Grafen Otto von Hammerſtein mit feiner Gemahlin Irmin⸗ 
gard [an welche Verwandtſchaft ſich einer der berühmteſten 
Eheprozeſſe des Mittelalters knüpfte !]; II.) Die Abſtammung des 
Kaiſerhauſes Lothringen⸗Oeſterreich von dem Grafen Nich⸗ 
win von Verdunz III.) Die Grafen von Oehnigen und die 
Brunonen von Braunſchweig, ein Zweig der Kon⸗ 
radiner; IV.) Die Abſtammung des Hauſes Naſſau. Ins- 
beſondere dieſer „Studien“ wegen, die im Kreiſe der Kenner 
KE hohen Rang genießen, sa mon ER daß die 
rift nicht in den Buchhandel gekommen iſt. e 
E = Archivar Dr. Fr. von Klocke. 


Bücherſchau. 


(Wolfenbüttel 1911) zählt zu den vorzüglichſten Arbeiten auf 
dem Gebiete der Fürſten⸗Genealogie. Bedeutſam für die familien- 
geſchichtliche Forſchung wird dermaleinſt nach ihrer Veröffent⸗ 
lichung auch Zimmermanns Bearbeitung der Helmſtedter 
Univerſitäts⸗ Matrikel ſein. Mögen dem Jubilar noch manche 
gewiß auch der Wiſſenſchaft fruchtbare Jahre beſchieden ſein. 
. Archivar Dr. Fr. von Klocke. 
In Sachen meiner, Deutſchen Ahnentafeln in Liſtenform“. 
Ende Januar d. J. wandte ſich ein durch ſeine Betätigung auf 
genealogiſchem Gebiete bekannter Verlag an mich mit der Wit⸗ 
teilung, daß bei ihm von „intereſſierter Seite“ angeregt ſei, eine 
„Fortſetzung“ meines Ahnentafelwerkes zu verlegen. Ich konnte 
dem betr. Verlag nur mein Erſtaunen ausdrücken über den, nun 
ſagen wir, naiven Verſuch, ihn zur Fortführung eines Unter⸗ 
nehmens, deſſen Eigentümer (ich urheberrechtlich, die Zentral⸗ 
ſtelle verlagsrechtlich) an eine Einſtellung nicht denken, alſo mit 
anderen Worten zu einem Konkurrenzunternehmen zu veranlaſſen. 
Der betr. Verlag erklärte mir darauf in loyaler Weiſe, daß er von 
Weiterverfolgung der Sache abſehe. Inzwiſchen iſt über die 
damals im Hintergrund gebliebene „intereſſierte Seite“ Klarheit 
geſchaffen, da im Deutſchen Adelsblatt Nr. 4 vom 15. Febr. 
d. J. Herr Regierungsrat von Ehrenkrook, damals noch und 
ſeit 1922 — allerdings nur in ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender 
des im Herbit 1923 zum Roland übergegangenen Magdeburger 
Sonderzirkels — Witglied des Vorſtandes der Zentralſtelle, ein 
Ahnentafelwerk „ähnlich“ dem meinigen in ſeiner Eigenſchaft 
als Leiter der Adelsbuchzweigſtelle Magdeburg- Anhalt der Deut⸗ 
ſchen Adelsgenoſſenſchaft ankündigt. Nachdem früher ſchon 
einmal mein Unternehmen und beſonders ſeine innere Geſtaltung 
ſolchen Anklang gefunden hatte, daß ein „ähnliches“, in Wirk⸗ 
lichkeit ein Konkurrenzunternehmen, geplant wurde, jetzt alſo ein 
zweiter Verſuch und zwar, wie ſich das ja bei allen gegen die 
Zentralſtelle gerichteten Beſtrebungen gehört, mit beſonderer 
Betonung des „blutsreinen“ Momentes! Das Urteil über ein 
ſolches Vorgehen, das keine Rückſicht auf geiſtiges Eigentum 
nimmt, überlaſſe ich der weiteren Hffentlichkeit. 
Oetzſch bei Leipzig, 24. Februar 1924. 
Archivar Dr. Friedrich Wecken. 
Die Deutſchen Ahnentafeln in Liſtenform, das von Dr. 
Friedrich Wecken begründete und von ihm geleitete einzige 
Sammelwerk dieſer Art im deutſchen Sprachgebiet, werden in 
Kürze durch Ausgabe der zweiten Lieferung wiederum eine 
Menge für die Ahnenforſchung wertvollen Stoffes der All- 
gemeinheit zugänglich machen. Einzelne Lieferungen des Werkes 
werden nicht abgegeben, wohl aber einzelne Bände, die im All- 
gemeinen aus je drei Lieferungen beſtehen ſollen. Beſtellungen 
werden an die Zentralſtelle erbeten; dorthin oder auch unmittel⸗ 
bar an den Bearbeiter (Leipzig⸗Oetzſch, Hauptſtraße 76) Gab 
Anmeldungen von Beiträgen für die dritte Lieferung, deren 
Druck noch im April beginnen wird, Anfragen wegen Aufnahme 
von Ahnentafeln in den kommenden Bänden uſw. zu richten. 


Ee 


Eduard Edwin Becker: Die Riedeſel zu Eiſenbach. 
Geſchichte des Geſchlechts der Niedeſel Freiherrn zu 
Eiſenbach Erbmarſchälle zu heſſen. Bd.I: Vom erſten 
Auftreten des Namens bis zum Tod Hermanns III. 
Niedejel 1500. Mit Abb. von Otto Ubbelohde 7, Albrecht 
Viedeſel Freiherrn zu Etſenbach u. a. Druck von W. Gerſtung, 
Offenbach a. M. 1923. 372 S. A“. 

Das vorliegende Buch iſt der erſte Band eines Werkes, das, 
mit den Erforderniſſen ſtrenger Wiſſenſchaft geſchrieben, in 
mehreren Text⸗ und Regeſten⸗Bänden die Geſchichte eines der 
bedeutendſten heſſiſchen Uradelsgeſchlechter darlegen ſoll und nach 
der Art der Behandlung wie nach dem Gegenſtande ein wert- 
voller Beitrag zur deutſchen Familiengeſchichte zu werden verſpricht. 

Dieſer erſte Band ſchildert die ältere Geſchichte der Riedeſel 
bis 1500. Ein „Erſter Teil“, die „Einleitung“, gibt zunächſt 
eine intereſſante Aberſicht über „Dreihundert Jahre Geſchichts⸗ 
ſchreibung der Viedeſel“, die von den handſchriftlich im Vied⸗ 
eſelſchen Samtarchiv zu Eiſenbach erhaltenen „Notae de rebas 
gestis Riedeseliorum“ aus der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts 
über mehrere Verſuche des 17. Jahrhunderts (darunter die erſte 
gedruckte „Genealogia* von 1631) und die erſten gedruckten, 
freilich noch wenig geſchichtlichen „Hiſtoriſchen Nachrichten der 
Herren Niedejel® von S. W. Oetter 1778 ſowie anderen Zus 
ſammenſtellungen des 18 Ih. zu den erſten wiſſenſchaftlich Des 
deutſamen Ausführungen des namhaften heſſiſchen Hiſtorikers 
G. Landau im 19 Ih. führt und mit der Fülle ihrer Nach 
weiſungen lehrreich zeigt, wie ſich die verſchiedenen Zeitalter mit 
der Geſchichte eines großen Geſchlechtes beſchäftigt haben. Ein 
„Zweites Stück“ der Einleitung bemüht ſich eindringlich um den 
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„Namen der Riedeſel“ und kommt überzeugend zu der ſchlichten 
Ableitung von „RNeiteſel“. Ein „Drittes Stück“ zeigt mit vielen 
Abbildungen, namentlich alter Siegel, die langſame Veränderung 
und Entwicklung des Riedeſelſchen Wappens (mit dem diſtel⸗ 
freſſenden Eſelskopf im Schilde). Und mit einem „Vierten 
Stück“ mündet die Einleitung endlich in eine Unterſuchung der 
„Herkunft der Niedeſel“, die — natürlich — die früher behauptete 
Abſtammung von den Szamaroczy oder Zamaroczy (d. h. 
etwa „von Eſelig“) in Ungarn (Heſſen war damals „zu wenig 
weit her“) ablehnt und ſich für heſſiſchen Urjprung des Ge⸗ 
ſchlechtes, und zwar des Näheren für die Marburger Gegend 
entſcheidet. 

Aufbau und Durchführung dieſer Einleitung darf als ſehr 
gelungen und als gutes Vorbild für ähnliche Arbeiten bezeichnet 
werden. Deshalb iſt hier auch ausführlicher über ſie berichtet. 

Ein größerer „Zweiter Teil“ behandelt „Die Riedeſel im 
13. Jahrhundert“, ebenfalls kritiſch und lehrreich in der Sonderung 
von Brauchbarem und Unbrauchbaren der verſchiedenartigen 
Aberlieferungen. Als erſter urkundlich geſicherter Angehöriger 
des Geſchlechtes iſt ein Diethmar N. aus der Zeit um 1226 er⸗ 
mittelt, dem dann von 1262 an die Brüder Ludwig und Ortwin 
lg von Ende des 13. Jahrhunderts an zahlreiche weitere N. 
olgen. 

Im 14., 15. und 16. Ih. zerfallen die R. in mehrere Stämme 
und Linien: die Riedejel von Bellersheim, von Camburg, von 
Cleeburg, von der Hundsbach, zu Josbach, zu Vers, zu Königs- 
berg, zu Herborn und die zu Melſungen⸗Eiſenbach. Von dieſen 
Linien, deren einzelne Angehörige infolge vielfacher Verwendung 
der gleichen Vornamen oft nur ſchwer und manchmal garnicht 
auseinandergehalten werden können, wird in dieſem Bande nur 
die heute allein noch beſtehende zu Melſungen-Eiſenbach ge= 
ſchildert; einen Aberblick über die Entwicklung der anderen ſoll 
ein ſpäteres Beiheft geben. 

Ein größerer „Dritter Teil“ ſchildert die N. zu Melfungen. 
Der Ahnherr iſt der Nitter Johann N., der 1293 erſtmalig und 
zwar als landgräflicher Vogt zu Kaſſel genannt wird und 1308 
in der Melſunger Gegend erſcheint. Die nächſten Generationen 
gehören zur Burgmannſchaft zu Melfungen: typiſcher kleiner 
Landadel. Aber in vierter Generation von jenem Johann ſetzt 
eine kraftvolle Vorwärtsentwicklung ein. Von den beiden noch 
im 14. Ih. geborenen Brüdern Johann (Henne) und Hermann 
erwarb der erſtere wenigſtens für ein Jahrzehnt das Schloß 
Brackenburg, und der letztere wurde der Begründer des dauer- 
haften Reichtums und Anſehns der R. Mehr als 450 Urkunden 
haben ſich von dieſem Hermann N. Gurt 1407—1463) erhalten; 
ſie zeigen ihn als außerordentlich tüchtigen und geſchickten Mann, 
der das heſſiſche Erbmarſchallamt erlangte, der eine Anzahl 
herrlicher Burgen erwarb, jo namentlich Lauterbach und Eifen⸗ 
bach (beide noch heute im Beſitz der N.), der über Städte, 
Gerichte und Dörfer gebot und um deſſen Dienſte zahlreiche 
Fürſten warben. Die Schilderung ſeines reichen Lebens füllt 
den weitaus größten („Vierten“) Teil des Buches. 

Der „Fünfte Teil“ beſchäftigt ſich mit den Söhnen des erſten 
Erbmarſchalls Hermann R. und führt damit die Betrachtung 
bis 1500. Um die dem Geſchlechte geſchaffene Stellung, um die 
erworbenen Beſitztümer hatten die Söhne ſchwere Kämpfe mit 
vielerlei Großen zu beſtehen. Nicht alles konnten ſie halten. 
„Aber trotz aller Verluſte, trotz aller Laſten bot Hermanns Werk 
den Stürmen Trotz, feſt im Kern. Den Enkeln konnten es die 
Söhne übergeben, geſchmälert zwar, doch im Innern uner⸗ 
ſchüttert. Und von Jahrhundert zu Jahrhundert hielt das 
ragende Werk.“ 

Dieſer erſte Band der Riedefelichen Geſchichte ift eine gründ— 
liche Arbeit, das Werk eines fachmäßig ausgebildeten und nun 
methodiſch eindringlich vorgehenden Hiſtorikers. Er weiß on: 
ſchauliche Bilder zu geben von der Entwicklung des Geſchlechtes, 
von der Betätigung ſeiner Angehörigen im Adelsleben der Zeit, 
im Dienſte der Landesherren, im Wirtſchaftsleben, in den un⸗ 
aufhörlichen Fehden. Manche Bemerkung fällt auch zur Ge— 
ſchichte des Standes; aber ſie fällt nur nebenbei. Und das iſt 
eben die Stelle, wo Wünſche bleiben. Dieſe Geſchichte eines 
namhaften Geſchlechtes hätte viel mehr in die Geſchichte des 
übergeordneten Standes geſtellt werden ſollen; was gewiß 
ſchwierig war, namentlich auch durch den beengten Raum, aber 
doch nicht unausführbar. Von einem ſchlichten Fachliebhaber 
verlangt man derartiges nicht; da iſt man ſchon zufrieden, wenn 
die nackten Tatſachen richtig erfaßt und dargeſtellt werden; 
aber ein ernſter Fachmann ſollte bei einer fo großartigen Auf⸗ 
gabe wie der hier vorliegenden nach dem Höchſten greifen. Und 
das iſt eben die Familiengeſchichte im Rahmen der Geſellſchafts⸗ 
geſchichte. Archivar Dr. Fr. von Klocke. 


Neuere Schweizeriſche Familiengeſchichten. — 1. LCarl 
Albrecht Bernoulli, ] Gedenkbuch der Familie Ber- 


noulli. Zum 300. Jahrestage ihrer Aufnahme in das Baler 
Bürgerrecht. 1622— 1922. Baſel: Helbing und Lichtenhahn 
[1922]. VIII und 287 S. mit zahlr. Abb. 

2. Kaſpar Hauſer und Max Fehr: Die Familie Nein- 
hart in Winterthur. Geſchichtliches und Genealogiſches. 
Winterthur 1922. Druck: Gebr. Fratz A. G., Zürich. XIV und 
255 S., mit zahlr. Abb. und 1 Stammtfl. A“. 

3. Fritz Schoelhorn: Bauſteine zu einer Familien⸗ 
geſchichte der Schelhorn, Schellhorn und Schöllhorn. 
Einſiedeln: Druck von Benzinger & Co. 1923. 192 S. mit 
zahlr. Abb. und Stammtflu. 4°. 

4. Konrad Schultheß⸗ Bodmer: Stammbuch der Fa⸗ 
milie Schultheß⸗Würth von Zürich. Manuſkript für An⸗ 
gehörige. Buchdruckerei Berichthaus Zürich 1922. 31 S. 

5. Guſtav Strickler: Die Familie Weber aus dem Neu⸗ 
bruch Wetzikon. Als Manuffript gedruckt Zürich: Orell 
Abb. 1922, VI und 110 S. mit mehreren Stammtfln. und 
Abb. 2°. 


Soviel Köpfe, ſoviel Sinne! Auf den vorliegenden Fall 


angewendet: ſoviel Familiengeſchichten, ſoviel Arten, an den 

Stoff heranzugehen und ihn darzuſtellen! Aber das Gemein- 

ſame: der Wille zur unbedingten Wahrhaftigkeit und der Wunſch, 

Beit denkbar Beſte zu leiſten zur Ehre des Geſchlechtes und der 
eimat. 

In jeder Hinſicht an der Spitze der Familiengeſchichten, die 
hier kurz angezeigt werden ſollen, ſteht das Gedenkbuch der 
Bajler Familie Bernoulli. Hinter dieſem beſcheidenen Titel 
verbirgt ſich nichts weniger als ein Verſuch einer genealogiſchen 
Pſychologie einer Mathematikerfamilie, ein Verſuch, der durch den 
Erfolg zur Nachahmung reizt, wie kaum einer der — wenigen! — 
bisher unternommenen dieſer Art. Unter Verzicht ſogar auf 
die einfachſte genealogiſche Aufzählung“) aber unter Anwendung 
letzter vererbungswiſſenſchaftlicher Erkenntniſſe führt uns der ge= 
lehrte Verfaſſer in die äußere und innere Geſchichte der Familie 
ein. Als Ergebnis kommt er zu der Formel (S. 9): Auf der 
Grundlage eines häuslich kaufmänniſchen Zahlenſinnes und 
innerhalb einer regſamen anſchauungsfrohen Geiſtesanlage führte 
ſieben⸗ oder achtmal in hundertdreißig Jahren die Witteilungs⸗ 
freude eines älteren und die ebenbürtige Empfänglichkeit eines 
jüngeren Geſchlechtsgenoſſen zu bedeutſamen Leiſtungen auf dem 
Gebiete der höheren Mathematik, die unter ſich im ergänzenden 
Zuſammenhange einer Gelehrtenſchule ſtehen und durch den 
Genuß derſelben Urheberbezeichnung eine gewiß überraſchende 
jedoch nur ſcheinbar überperſönliche Bedeutung erlangen.“ 

Rein hiſtoriſch-genealogiſch iſt das zweite Werk: die Ge» 
ſchichte der Familie Reinhart in Winterthur. Neben der über- 
aus geſchmackvollen Ausſtattung vermerken wir die „Stamm- 
tafeln“ genannten Tabellen, die die Kleinfamilien (Vater 
und Mutter und Kinder) mit den Hauptdaten in geſchichtlicher 
Folge aufzählen. Ein beigefügter „Stammbaum“ entſpricht der 
Anlage nach unſeren Stammtafeln und enthält nur Namen 
ſowie Geburts- und Todesjahre. Im 16. und 17 Ihdt. nament- 
lich Hafner und Ziegler, wurden die Reinharts dann Kaufleute; 
ganz fehlen Angehörige, die ſich gelehrten Berufen zugewandt 
hätten. 

Die Bauſteine zu einer Familiengeſchichte der Schoellhorn 
nehmen wir in die Reihe der ſchweizeriſchen Familiengeſchichten 
auf wegen des in Winterthur anſäſſigen Zweiges, dem der 
Verfaſſer des Buches angehört. Hier ſind im Hinblick auf die 
mögliche Zuſammengehörigkeit der verſchiedenen Stämme mit 
Fleiß, Liebe und Geſchick Nachrichten über allerlei Familien 
geſammelt, die den Namen Schoellhorn tragen. Auch dieſes 
Buch zieren Abbildungen mancher Art. 

Lediglich dem Zweck der Feſtſtellung des Perſonenſtandes 
zu einem beſtimmten Zeitpunkte dient das Stammbuch der 
Schultheß⸗-Würth. Es iſt im Grunde eine Berbindung von 
Ahnen⸗ und Stammtafeln (in Liſtenform) und gibt in knapper 
Form eine Überficht über die nach ſchweizeriſchem Recht erb— 
berechtigten Blutsverwandten der Eltern des Verfaſſers, erweitert 
durch Aufführung der Zugeheirateten und ihrer Eltern. Die 
Bezifferungsweiſe iſt nicht ohne Vorzüge. 

Eine Verbindung von Stammtafeln in Liſtenform und ge⸗ 
ſchichtlicher Darſtellung ſchließlich haben wir in der Familien- 
geſchichte der Weber aus der Feder des als Genealogen be= 
kannten Sekundarlehrers Strickler in Grüningen (Kt. Zürich). 
Der Verfaſſer beherrſcht die Geſchichte der engeren Heimat ebenſo 
wie die genealogiſche Arbeits- und Darſtellungsweiſe. Das, was 
er Stammtabelle nennt, iſt unſere Stammtafel. Ein alpha⸗ 
betiſches Namensverzeichnis wünſchten wir gerade dieſem Buche! 

von Gebhardt. 


*) Dieſe iſt gegeben in dem von Hans Bernoulli⸗ Ziegler bearbeiteten 
9 „Stammbaum,“ 1922, der leider bei Niederſchrift dieſer Zeilen noch nicht 
orlag. 
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Max Bär: Jobſt von Walthauſen, der Kanzler Herzog 
Erichs des Jüngeren von Braunſchweig⸗Lüneburg. 
Hildesheim: Auguſt Lax 1923. 211 S. 80. 

Joſef Sturm: Johann Chriſtoph von Preyſing. Ein 
Kulturbild aus dem Anfang des 30 jährigen Krieges. Mit 
einem Titelbild. München: Franz Pfeiffer 1923. 391 S. 8°. 

Fritz Vigener: Ketteler. Ein deutſches Biſchofsleben 
des 19. Jahrhunderts. Wit einem Titelbild. München: 
R. Oldenburg 1924. 751 S. 8°, 

Drei ungemein feſſelnde perſonengeſchichtliche Werke, die 
namhafte Perſönlichkeiten ganz verſchiedener Kreiſe und Zeiten 
behandeln, können wir mit dieſen drei Büchern vorführen. 

1508 geboren, ſeit 1529 auf. der Univerfität Wittenberg heran⸗ 
gebildet, iſt Jobſt Walthauſen, empfohlen von Luther und 
Melanchthon, 1540 Stadtſchreiber oder Syndikus ſeiner Vater⸗ 
ſtadt Hameln, 1541 Nat der Herzogin Eliſabeth von Braun⸗ 
ſchweig⸗Kalenberg-Göttingen, 1546 Vizekanzler und Anfang der 
50er Jahre Kanzler des Herzogs Erich d. J., Sohnes der 
Eliſabeth, geworden und im Kanzleramte bis 1574, dann als 
log. „Rat von Haus aus“ noch bis an fein Lebensende 1592 in 
welfiſchem Dienſte tätig geweſen. Sein Leben und ſein Wirken 
auf den verſchiedenſten Gebieten der Landesverwaltung hat der 
frühere Koblenzer Archivdireftor Geh. Archivrat Dr. Max Bär 
im Zuſammenhange mit der Geſchichte Herzog Erichs d. J., 
eines perſönlich übrigens höchſt unerfreulichen Fürſten, an Hand 
der Akten eindrucksvoll geſchildert; wir erhalten eine Menge 
anſchaulicher Bilder vom Beamtentum des 16. Jahrhunderts. 
Auch für die Familiengeſchichte iſt der Ertrag der Forſchung 
wertvoll. Das Geſchlecht des Kanzlers, urſprünglich Weldehauſen, 
Weldihauſen oder Weldinghauſen geſchrieben, wird zum erſtenmal 
geſichert auf das Dorf Welliehauſen bei Hameln zurückgeführt, 
von wo es ſchon im 15. Ih. in die Stadt Hameln gekommen iſt 
(Jobſts Eltern waren Henning Weldihuſen, Tuchkaufmann 
zu Hameln, und Margarete Mügge). Der Kanzler erwarb 
1556 für ſich und ſeine Vettern Heinrich, Konrad und Hans den 
Veichsadel. Seine eigene Nachkommenſchaft erloſch 1740 im 
Mannesitamm. Aber von ſeinen Verwandten leitet ſich das 
noch beſtehende Geſchlecht (von) Waldhauſen ab. ; 

Ebenfalls geſtützt auf reiches behördliches Aktenmaterial und 
wertvolle Tagebücher und andere perſönliche Aufzeichnungen 
ſeines Helden gibt Dr. Joſef Sturm das Lebensbild eines 
führenden Diplomaten aus großer Zeit bayeriſcher Geſchichte. 
Wie dieſer Staatsmann Johann Chriſtoph von Preyſing, 
1576, f 1632, der Sproß eines vornehmen bayeriſchen Uradels⸗ 
geſchlechtes, von 1604 bis in die Mitte des 30 jährigen Krieges 
1632 für ſeinen Herrn, Maximilian I. von Bayern, einen der 
bedeutendſten Fürſten der Zeit, im Hofdienſt, in der Staats⸗ 
verwaltung, auf mehr als 60 Wiſſionen an Fürſtenhöfe und 
Ligatagungen gewirkt hat, entrollt ſich in einem erſten Teile des 

erkes mit einer Fülle von Epiſoden. Die zweite, für uns 
wichtigſte Hälfte des Buches zeigt Preyſing im Kreiſe ſeiner 

Familie, im geſellſchaftlichen Verkehr, als Gutsherrn in ſeiner 

Herrſchaft Hohenaſchau, in ſeinen religiöſen und geiſtigen Intereſſen 

und ſchließt mit einem Anhang über Preyſings Haushalt. 

Dieſe Kapitel bieten einen Reichtum kulturgeſchichtlichen Gehaltes 

und allgemein für Familiengeſchichtsbetrachtung lehrreichen 

Stoffes, wie er nicht häufig zu finden ſein dürfte. Von den 

großen religiöſen Spannungen und Bewegungen bis zu den 

kleinſten Einzelheiten aus Küche, Keller und Garderobe gibt es 
kaum eine Lebensäußerung, welche hier nicht irgendwie Geſtalt 
und e gewänne. 

Har Ber großen Perſönlichkeiten des 19. Jahrhunderts, 
dem Freiherrn Wilhelm Emmanuel von Ketteler; 
Biſchof von Mainz, iſt das ſtattliche Werk aus der Feder des 
Gießener Geſchichtsprofeſſors Vigener gewidmet. Wilhelm 
Emmanuel von Ketteler iſt der deutſche Biſchof des 19. Jh., 
der die größte prieſterhafte Volkstümlichkeit, von unvergänglicher 

rt, gewonnen hat, eine edle ragende Geſtalt, vermöge der 
außerordentlichen Kraft kirchlichen und ſozialpolitiſchen Wollens 
und Handelns. „Es gibt keinen anderen Biſchof, der zugleich 
ſo ſelbſtlos und ſo ſelbſtgewiß, mit ſo viel religiöſem Ernſt und 

kirchlicher Entſchloſſenheit die Aufgaben ſeines . 

erfüllt und von ſo ſchmalem Boden aus durch die ee 

den Eindruck feiner Perſönlichkeit auf alle kirchlichen und ſozialen 

Bewegungen des deutſchen Katholizismus in ſolchem Maße ein⸗ 

gewirkt hätte wie dieſer Mainzer Biſchof ee EE 

Adelsgeſchlechte,“ So urteilt Vigener mit Recht, den ji t 

es auch aufs lebhafteſte zu begrüßen, Daß: Sr Fee dc 
eben eine neue, umfängliche und eindringliche 8 15 

Schilderung erhalten hat. K. entſtammt einem re 

Sen ebe gehen: ich iſt 1 0 e SE K. 
aximilian (nicht Friedrich, wie V. S. non 

(1779-1831) und feiner Gattin Klementine Freiin. 

Wenge RECH deren Namen V. nicht angibt) zu Münſter 
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geboren. Er ſtudierte zunächſt Nechtswiſſenſchaft und war 
ſchon als Regierungsreferendar im Staatsdienſt; aber der Zu⸗ 
ſammenſtoß zwiſchen Staat und Kirche in Preußen 1837, die 
Gefangenſetzung des Kölner Erzbiſchofs Klemens Auguſt 
Grafen Droſte zu Viſchering, die eine ungeheure Gre 
regung hervorrief, veranlaßte ihn, einen langen Urlaub zu 
nehmen, und bald fand er ſich nach eigener Außerung „auf 
den geiſtlichen Beruf durch den Fingerzeig aller Umſtände 
hingewieſen.“ 1844 wurde K. Kaplan in Beckum, 1847 Lands 
pfarrer in Hopſten, 1848 Abgeordneter des Frankfurter Parla— 
ments; und hier wie auf dem Mainzer Katholikentag von 1848 
trat ſeine kirchliche Führernatur bereits ſo entſchieden hervor, 
daß er 1849 in die bedeutendſte katholiſche Pfarrei der preußiſchen 
Monarchie, in die Propſtei von St. Hedwig zu Berlin, aber 
ſchon 1850 auf den Mainzer Biſchofſtuhl berufen wurde. Wie 
er hier gewirkt hat, in einer energiſchen Kirchenpolitik, als großer 
ſozialer Biſchof, in der Nationalpolitik und ſchließlich auf dem 
Vatikaniſchen Konzil und im Kulturkampf, überall als namhafter 
Führer, möge man in Vs. Werk nachleſen. Bemerkt ſei in 
dieſer genealogiſchen Zeitſchrift nur noch, daß für das Verſtehen 
des Aufbaues dieſer großartigen Perſönlichkeit die Ahnentafel, 
insbeſondere auch mit den Ahnenſchaften von mütterlicher 
Seite, ſehr weſentlich ſein dürfte. Ich werde die Ahnentafel 
des großen Biſchofs an anderer Stelle veröffentlichen. 

Archivar Dr. Fr. von Klocke. 


Johann Wilhelm Wendt: Das Silhouettenbuch des 
Grafen Franz zu Erbach. Hrsg. von Karl Morneweg. 
Leipzig: Inſelverlag [1923]. 65 farb. Tflu. und 21 S. Text. 2°, 

Als „Silhouetten von Verwandten und Freunden, nach dem 

Leben vollkommen ähnlich gezeichnet“ hat der Erbachſche Baus 
inſpektor J. W. Wendt für den kunſtſinnigen und ſammeleifrigen 
Grafen Franz zu Erbach (1754—1823), der ſeit 1775 zu Erbach 
regierte, zwiſchen 1785 und 1790 die 65 Scherenſchnitte von 
Angehörigen des gräflichen Hauſes Erbach, von Verwandten, 
Freunden und Perſonen der Umgebung geſchaffen, die in glän⸗ 
zender Nachbildung jetzt vom Erbachſchen Archivrat Morneweg 
veröffentlicht ſind. Die Perſonenkunde hat davon Kenntnis zu 
nehmen, weil ſonſt nur ſchweroder garnicht beſchaffbare Bilder hier 
zugänglich gemacht werden. Es ſind Porträts von Angehörigen 
der fürſtlichen Häufer Erbach, Heſſen, Leiningen, Mecklen⸗ 
burg, Reuß, Salm, ferner der (Gin. von Lewenhaupt, Gfn. 
von Wartenberg, Gfn. von Pappenheim, Frhrn. Löw von 
und zu Steinfurt, Frhrn. von Ponickau, von Mettingh, 
von Heiden, Frhrn. Boltog von Brüsken, von Dernbach, 
de Légéner, Frhr. von Mairhofen, Freund von Stern⸗ 
feld, von Plönnies, von Wiebel, Haakh, Doſch, Schu— 
mann, Knapp, Müller, Bock, Gerold, Naynal. 


Dr. R. von Wieſe. 


Wilhelm Heß: Die Matrikel der Akademie und der 
Aniverſität Bamberg. l. Teil: Text. Bamberg: Kirſch 1923. 
XXVII und 496 S 8°. 

In der letzten Zeit iſt das gedruckte familiengeſchichtliche 
Quellentum durch die Veröffentlichung weiterer Aniverſitäts⸗ 
Watrikeln außerordentlich bereichert worden. Im Jahre 1922 
erſchien in zwei ſtarken Halbbänden der Text der Würzburger 
Matrikeln für die Zeit von 1587 bis 1830, bearbeitet von 
Sebaſtian Merkle und verlegt von Duncker und Humblot in 
München. Und im vorigen Jahre iſt nun auch, von dem Bam⸗ 
berger Hochſchulprofeſſor Dr. Heß bearbeitet, die Bamberger 
Matrikel im Druck herausgekommen. 

In Bamberg war 1586 eine fürſtbiſchöfliche Seminarſchule 
errichtet, die, ſeit 1611 Jeſuitenſchule, 1648 von dem Fürſtbiſchof 
Melchior Otto Voit von Salzburg (1624—53) zur Akademie 
erhoben wurde und ſich im Laufe des 18. Jh., namentlich durch 
die Fürſorge des Fürſtbiſchofs Friedrich Karl von Schön 
born (172946), allmählich zur Univerſität erweiterte; 1773 er⸗ 
folgte die förmliche Überführung der Academia Ottoniana in 
die Universitas Ottoniano-Fridericiana. Aber ſchon 1803 wurde 
ſie zugunſten ihrer älteren und bedeutenderen Würzburger 
Schweſter aufgelaſſen; doch rettete ſich ein aus der philoſophiſchen 
und theologiſchen Fakultät entwickeltes Lyzeum für den an⸗ 
gehenden katholiſchen Klerus bis in die Gegenwart hinein. 

Die Bearbeitung der Matrifeln dieſer höheren Bildungs» 
ſtätte iſt von Heß nach bewährten Muſtern, insbeſondere nach 
der Altdorfer Matrikel⸗ Veröffentlichung von E. von Stein- 
meyer, vorgenommen. Es werden zunächſt das Watrikelbuch 
der Akademie von 1648/49 bis 1753/54 ſowie ergänzend dazu 
ein Liber fastorum facultatis philosophicae, die Fasti theologiei 
und ein Catalogus professorum et discipulorum in theologia et 
philosophia ausführlicher beſprochen, im weiteren die Watrikel 
der in der Entwicklung begriffenen (1754—73) und der fertigen 
Aniverſität (17731803). Im Anſchluß daran find die Texte 
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der Matrifeln ſowie Ergänzungen aus Begleitverzeichniſſen der 
Wagiſter und Baccalauren (16481780), der Theologen (1684 
— 1779), der Logiker (1684—1772), der Logiker und Phyſiker 
(1781-1809) gebracht. 

Ein zweiter Band ſoll das Orts⸗ und Perſonen⸗Negiſter 
bringen. Erſt damit wird dieſe wertvolle Quelle der Forſchung 
wirklich erſchloſſen. Archivar Dr. Fr. von Klocke. 


Eugen Müller: Die Adelshöfe der Stadt Münſter i. W. 
Nebſt einem Anhänge: Die Münſteriſchen Adelsgeſellſchaften. 
Münſter (Weſtf.): Verlag der Aſchendorffſchen Verlagsbuch— 
handlung. 256 S. 80. 

Der auf dem Gebiete der Heimatgeſchichte eifrig tätige Verf. 
hat mit dieſem Buche ein auch familiengeſchichtlich nützliches 

Werkchen geſchaffen. Zahlloſe in emſiger archivaliſcher Arbeit 


— 


Genealogiſche und heraldiſche Zeitſchriften. 


Dresden. — Mitteilungen des Roland. 9. Ig., 1924, 
Nr. 1/2. — Butte, Aufgaben und Wege der familienkundlichen 
Vereine in gegenwärtiger Zeit [Beginn eines Aufſatzes, auf 
den noch einzugehen ſein wird, wenn er vollſtändig vorliegt]. — 
Krauß, Aber Vererbung und Familienforſchung [nur Buch⸗ 
beſprechung!. i 


Gießen. — Mitteilungen aus der Stiftung für Familien⸗ 
Forſchung an der Univerfität Gießen. Nr. 3 [1923]. — 
Der bekannte Gießener Pſychiater Geheimrat R. Sommer hat 
mit ſeiner Frau zuſammen an der Univerſität Gießen eine 
„Stiftung für Familienforſchung“ errichtet, mit der die ſchon 
früher zum Druck von Soldanſchriften ins Leben gerufene 
„Soldan⸗Stiftung“ verbunden worden iſt. Zwei frühere Schriften 
von Geheimrat Sommer, nämlich: 1. „Die Schweizer Soldan 
familien“, 2. „Das kleine Ehe- und Familienbuch“, gelten jetzt 
als Heft 1 und 2 der „Mitteilungen aus der Stiftung für 
Familienforfhung an der Univerſität Gießen“, jo daß das 
eigentliche 1. Blatt als Nr. 3 erſcheinen konnte. Dieſes umfaßt 
nur zwei Seiten und enthält lediglich Beſprechungen und 
Stiftungsnachrichten. 


Graz. — Mitteilungen über die Fortſchritte der 
ſteiriſchen Volksgenealogie. Nr. 3, 1923. — Der Seminar⸗ 
direktor Dr. Konrad Brandner in Graz hat eine Organiſation 
ins Leben gerufen, die die ſteiriſchen Kirchenbücher für eine 
großzügige Volksgenealogie bearbeiten ſoll. Es iſt Brandner 
auch gelungen, für 94, d. h. für mehr als ein Viertel der ſteiriſchen 
Pfarreien Kirchenbuchbearbeiter, meiſt Geiſtliche, zu gewinnen. 
Für ſieben Pfarreien, nämlich: Haus mit Aſſach, Krakauebene, 
St. Oswald bei Plankenwart, Tauplitz, Weichſelboden, Wörſchach, 
ſind die Genealogien bereits vollendet. Aber das bei glücklichem 
Gedeihen zweifellos zu außerordentlicher Bedeutung erwachſende 
Werk berichtet Brandner in drei Aufſätzen: Wieder ein Jahr 
Matrifenarbeit — Richtlinien zur Bearbeitung der Pfarrmatriken 
für eine Volksgenealogie — Die Geburtenfolge in der Pfarre 
Haus im 17. Jahrhundert. 


Köln. — Nachrichten der Weſtdeutſchen Geſellſchaft für 
Familienkunde. Bd. |, Nr. 3, 1924. — Wie Imhoff im 
letzten Hefte ſehr begrüßenswerte Nachrichten über die Familie 
Kügelgen aus Linz, ein altes kurkölniſches Beamtengeſchlecht, 
deſſen Name durch die Maler Gerhard, Karl und insbeſondere 
Wilhelm von K. (Verfaſſer der vielgeleſenen „Jugenderinnerungen 
eines alten Mannes“ !) weit bekannt geworden iſt, gegeben hatte, 
bringt derſelbe jetzt Angaben über Zwei Bilder aus der 
Familie Nuppeney. 


Otterndorf (Unterelbe). — Vom Ahn zum Enkel. Heft 1, 
2, 1922; 3, 1923. — Als „Hefte für Heimat⸗ und Sippenpflege 
im Gebiete der Elb⸗ und Weſermündung“ find dieſe „Deutſchen 
Blätter“ gedacht, die erfreulicherweiſe auch die Genealogie, bis⸗ 
lang freilich in oft allzu wenig wiſſenſchaftlicher Weiſe, berück- 
ſichtigen. — Das Geſchlecht von Hadeln (mit Stammtafel) 
laber nicht nach Urkunden, ſondern dem alten Mushard!]. — 
Das erſte Auftreten des Namens Tamm in Altenbruch. — 
Eine Ahnentafel (Oeſt). — Geſchichte der Familie Ayecke [in 
Wirklichkeit Stammliſte, mit ſehr ſonderbarer Bezifferung]. — 
Ebenſo:] Geſchichte der Familie Bulle bis 1800. — Die 

redigerfamilie Mushard [nur Stammtafel]. 
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ewonnene Nachrichten haus⸗ und familiengeſchichtlicher Art 
ſind hier zuſammengeſtellt, freilich nicht überall in glücklicher 
Form insbeſondere hinſichtlich der Namen⸗ und der weiteren 
Text⸗Behandlung. Wit der Bezeichnung als „Adelshof“ ift 
dabei indeſſen ebenſo wie mit ſtändiſchen Charakteriſierungen als 
„Hoher Adel“ oder „Patriziat“ in vielen Fällen allzu weitherzig 
verfahren. An Einzel⸗Ausſtellungen ſei aber als m. E. wichtigſte 
nur die angeführt, daß „von den einſtmals ſo zahlreichen 
münſteriſchen Erbmännerfamilien“ (d. h. Patriziergeſchlechtern) 
nicht „nur noch zwei“ (die Frhrn. von Droſte zu Hüls⸗ 
hoff und die Frhru. von Kerckerinck zur Borg) „voll⸗ 
bürtig“ fortbeſtehen (wie es S. 17 heißt), ſondern als dritte auch 
noch die von Bisſchopinck (vgl. Gothaiſches Geneal. Taſchen⸗ 
buch des Alten Adels und Briefadels 1920, S. 65—69). 
Archivar Dr. Fr. von Klocke. 


Zeitſchriftenſchau. 


Zeitſchriften einzelner Geſchlechter. 

Deliusſche Familienzeitung. Nr. 7, 1923. — Schrader, 
Fünfzig Jahre Familienverbindung Delius. — Schrader, 
Die Anfänge der Familie Delius in Bielefeld. — N. Delius, 
Ernſt Auguſt Delius und ſeine Söhne in den Jahren 
1820-1850. — H. Delius, Die ſächſiſche Familie Delius. 

von Hinüberſche Familienzeitung. Nr. 21, 1923. — 
[Lebensbilder von Emil von H. (7 1923), Adelheid von Homeyer, 
geb. von H. C 1922), Gutgen Freifrau von Hammerſtein⸗ 
Loxten, verw. von H., geb. Frein von Holzhauſen. 

Landsberg. Vierteljahrsſchrift für den Landsbergſchen 
Familienverband. Heft 1, 2, 1923. — Eine vielverſprechende 
neue Familienzeitſchrift für das Geſchlecht der weſtfäliſchen ur⸗ 
adligen Grafen und Freiherrn von Landsberg, heraus» 
gegeben von der rührigen Leitung des Landsbergſchen Geſamt⸗ 
archivs zu Velen (Archivar Dr. H. Glasmeier). — Das 
Landsbergſche Geſamtarchiv. — Johann Ignatz Neichsfreiherr 
von Landsberg-Velen (* 1788, f 1863) als Student auf 
Hohen Schulen. — Maria Thereſia von der Reck (F 1765) 
als tatkräftige Hausfrau und Gutsherrin [auf Schloß Dren⸗ 
jteinfurt]. — Die Studienreiſe des Reichsfreiherrn Paul Joſeph 
von Landsberg 1782—1783. — Erinnerungen der Freifrau 
Caecilie Roth von Schreckenſtein an vier Generationen der 
Familie Landsberg⸗ Steinfurt. 

Nachrichtenblatt aus dem Familienarchiv Mager. Nr. 1, 
2, 1923. — Eine weitere neue Familienzeitſchrift, für das aus 
dem Schwarzwald ſtammende Geſchlecht Mager. — Das Familien⸗ 
archiv. — „Mager in alter Zeit [Nachrichten über einzelne M. 
und M. ⸗Geſchlechter, vom 14. Ih. an]. 

Nachrichten des J. P. Martinſchen Familienverbandes. 
Nr. 1, 1922; 2, 1923. — Auch dieſe Nachrichten ſind ein neues 
Familienblatt in gefälliger Form. — Die Herkunft der Familie 
Martin und das Leben Pierre Martins (1674 — 1750) [aus 
Abries in den franzöſ. Weſtalpen und mit anderen vertriebenen 
Waldenſern nach Heſſen gekommen!]. 

Mirusblatt. Nr. 50, 1923. — Roma Margarete Schroth 
geb. Mirus (1 1923). 

Schleiſſingſche Familiennachrichten. Nr. 3, 

Neues vom Hoffourier Elias Schleiſſing [17. Jh.] — Die 
Thüringer Schleiſſings im 16. und 17. Jh. [mit Aberſichts⸗ 
tafell.— Carl Adolf Wilhelm Julius Schleiſſing 1845 —1916. — 
Schleiſſingſche Familiengeographie. 

Schwartzkopffſches Familienblatt. Nr. 7, Februar 1923. 
— [Stammiafel] Seyffert [aus Pfaffroda, um 1650J. — 
[Stammtafel] Scholler (Nachtrag). 

Nachrichtenblatt des von Schwerinſchen Familien⸗ 
verbandes. Nr. 3. 1922; 4, 1923 [nur Familiennachrichten]. 

Spießſche Familien⸗ Zeitung. 8. Jg., 1921. Nr. 2, 3, 4; 
9. Jg., 1922, Nr. 1; 10. Jg., 1923, Nr. 1. — Stammtafel Spieß. 
— Nachruf auf Pfarrer Karl Spieß (* 1833). — Stammtafel 
Spieß (Hauptlinie Naſſau, Zweige Mansfelden und ZI dſtein). 
= se eg [der Familie Steimmüller - Bernburg). 

vB: } 

Nachrichten über das Geſchlecht Arbich (Urbig). Nr. 1, 
1921; 2, 1922. — Meberfiht über die bisherigen For- 
ſchungen und Veröffentlichungen zur Geſchichte der Zweige der 
Familie Urbich. — Der thüringiſche Hauptzweig und der 
ſächſiſche Nebenzweig der Familie Urbich. 

Zeitſchrift der Familie Wülfing. Nr. 1, 1923. — Hof und 
Familie Wülfing in Crommert in Weſtfalen. — Zum Wich⸗ 
linghauſer Aſt. 


1923. — 


TE Tr N ̃—. ET TEE ET — ——— 
Verantwortlich für die Schriftleitung: Archivar Dr. Friedrich von Klocke in Leipzig. — Verlag der „Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und 
Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Auslieferung für den Buchhandel durch 5. A. Ludwig Degener in Leipzig. —Druckvon G. Reichardt, Groitzſch, Bez. Leipzig 


. 


Fernruf Nr. 72206 


Namridıten 
sontenlftelle für Deutiche Porſonon und Familiengefninhte E b., 


zugleich für das Deutſche Familien⸗Archiv 
: Leipzig, Straße des 18. Oktober Nr. 89: 


Poſtſcheckkonto Leipzig 51228 


me, ] Januar März IL eu 


Bekanntmachungen. 
(um genaue Beachtung wird dringend gebeten!) 


Aus unſerer . 

i itung der Geſchäftsſtelle hat am 12. März für zu⸗ 
vöchſ fünf Wochen unfer Vorſtandsmitglied Herr von Gebhardt 
übernommen, der infolge Perſonalabbaues mit dem 31. März aus 
ſeiner bisherigen Berliner Bibliothekars⸗Stellung ausſcheidet. 
Herr von Gebhardt 8 die Leitung der „Brandenburgiſchen 

Berlin“ bei. 
ka April ab wird Herr „Dr. Fürſtenwerth, bisher 
an der Univerftätsbibliotgel in München, als wiſſenſchaftlicher 
beiter bei uns tätig ſein. 
dne Erledigung der Sollen: und Rechnungsangelegen- 
heiten wurde ein Sekretariat eingerichtet. Als Sekretärin haben 
wir Frl. Charlotte Grumpelt gewonnen. ? 

A. Nachdem durch die Rückkehr geordneter Währungsver⸗ 
hältniſſe eine ſtarke Znanſpruchnahme unſeres Znftitutes und damit 
eine Arbeitsüberlaſtung unferes Archivars Herrn Dr. von Klocke 
eingetreten iſt, wird zur Entlaſtung desſelben vom nächſten 
Hefte ab Herr Dr. Fr. Wecken wieder die Schriftleitung der 
Familiengeſchichtlichen Blätter übernehmen. Die Schriftleitung 
des Such⸗ und Anzeigenblattes und der Nachrichten der Zentral⸗ 
ſtelle verbleibt in der Geſchäftsſtelle. 

5. Der Mitgliedsbeitrag für die erſte Hälfte des Jahres 
1924, alſo der erſte Halbjahrsbeitrag, beträgt 3 Goldmark. Ebenſo 
beträgt das Bezugsgeld für die erſte Hälfte des Jahrgangs 1924 
der Familiengeſchichtlichen Blätter 3 Goldmark. Wir bitten in 
jedem Fall um baldige Einzahlung der Beträge auf unſer 
Poſtſcheckkonto Leipzig 51228, damit wir den mit der Wäh⸗ 
rungsbefeſtigung vorgenommenen Ausbau unſeres Inſtitutes 
geſichert durchführen können! f 

Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte. 


Mitgliederbewegung vom 15. Sept. — 15. Febr. 1924. 


Neue Mitglieder und Bezieher der Familiengeſchichtlichen 
Blätter: 


Bertram, Walter, Jugendpfleger, Leipzig, Wettinerſtr. 27. 

Brinkmann, V., Köln, Werderſtr. A. 

Brüſſow, Wilhelm, Sekretär, Detmold i. Lippe, Eliſabethſtr. 67. 

von 5 Carl Günther, stud. jur., Berlin⸗Friedenau, Hähnel⸗ 
ſtraße 20. 

Cramer, Chriſtian, Reg. ⸗Aſſeſſor, München, Grillparzerſtr. 49. 

Sahl, Franz, Buchhändler, Jena i. Thür., Nollendorferſtr. 35. 

Dede are N Belgard a. Perſante (Pom.), 
Pankninerſtr. .. > 2 

Baer 58 Dr. phil., Eberswalde b. Berlin, 
Wilhelmſtr. SÉ 

Fouquet, Karl, cand. phil., Warburg a. Lahn, Ockershäuſer Allee 23. 

Frankenhaeuſer, Conſtantin, cand. med., Helſingfors (Finnland), 
Alexandersgatan No. 17, lok. 10. 

Freiherr von Fürſtenberg, Fritz, Privatgelehrter, Berlin⸗ 
Schöneberg, Salzburgerſtr. 15. 

Funke, Heinrich Kaufmann, Waltershauſen i. Th., Nuhlaerſtr. 52. 

Geſchwinde, Walter, Steuerſyndikus, Görlitz i. Schlef., Trotzen⸗ 


dorfſtr. 20. 
Sa 1 Bankbeamter, Mannheim⸗Neckarau, Friedrich⸗ 
raße 40. 
Hintzmann, Hugo, Lehrer, Bochum i. Weſtfalen, Marktplatz 4. 
Hornung, Heinrich, cand. med., Leipzig, Oſtſtraße 20. 
Klopfer, Eugen, Staatsr. Dr.med. Vieborg(Finnl), Pietaringatan 22. 
Kobes, Franz, Studienaſſeſſor, Dr. phil., Franzburg i. Vorpom., 
Seminar. 7 ` 
Köhler, Max, Kaufmann, Leipzig, Fichteſtr. 13. 


Korn, Otto, cand. phil., Berlin Wilmersdorf, Binger Str. 87. 

Lüttgen, Carl, cand. chem., Dresden⸗A., Zinzendorfſtraße 2. 

e Georg, Bankbeamter, Königsberg i. Pr., Hinden⸗ 
urgſtr. 21. 

Mulke, Paul, Eiſenbahn⸗Aſſiſtent, Dresden 28, Burgkſtr. 6. 

Nagel, Georg, Buchhalter, Paſſau (Niederbayern), Eggendobl 3½, 

Orland, Ferdinand, Dr. med., Weſſeling a. Rh., Bahnhofſtr. 35. 

Pohl, Erich, Caſſel, Frankfurterſtr. 104. g 

Reiche, Ernſt Karl Hans, Oberſtleutnant a. D., Fulda, Geveriberg5. 

Noſteck, Kurt, Biſchofsburg i. Oſtpr., Königsbergerſtr. 12. 

Saenger, Kurt, Ober-Reg.-Rat, Stettin, Wrangelſtr. 5. 

Schicht, Wilhelm, Prokuriſt, Auſſig (Böhmen), Elbſtraße 60. 

Schlieff, Gottfried, Leutnant a. D., Falkenberg (Kreis Pyritz). 

Schulte, Alfred, cand. rer. merc., Leipzig⸗Leutzſch, Kirchſtr. 3. 

Siebe, Erna, Lehrerin, Stettin, Lorenzweg 27. 

Steinbock, Frau Annemarie, geb. Loebner, Ober-Thomaswaldau, 
Kr. Bunzlau (Schleſien), Schloß. 

Suchsland, Erich, Hauptmann a. D., Halle a. S. 

Ro, 0 Amtsgerichtsrat, Rendsburg i. Holſtein, Hinden⸗ 
urgſtr. 11. 

Titel, Kurt, Lehrer, Herne i. Weſtf., Düngelftr. 11. 

Tix, Otto, Friſeur, Lauban i. Schleſ., Weberſtr. 10. 

Anteutſch, Werner, Betriebsleiter, Barmen, Poſtſtr. 1. 

Vock, Walther, cand. phil., München. 

Vogeler, Arthur, Lehrer, Burkhardswalde, Amtsh. Meißen. 

Weiß, Marcus, Brauereibeamter, Erlangen, Glückſtr. 10. 

Weißer, Karl, Verlagsbuchhändler, Leipzig, König Johannſtr. 21. 

Wilke, Emil, Fürſtl. Kammerſekret., Waldenburg i Schleſ., Markt 13. 

Wurl, Paul, Baumeiſter, Leipzig⸗Kleinzſchocher, Windorferſtr. 5. 

Zeiſing, Hermann, Spinnerei⸗ Direktor, Dr. Ing., Mühlhauſen 

i. Thür., Tiedemannſtr. 28. 

Heſſiſches Staatsarchiv, Darmſtadt, Schloß. 


Eingänge 
vom 1. X. 1923 — 31. 1. 1924. 


A. Für die Bücherei. 
Jamiliengeſchichte. H. Löbe, Die Familie Löbe, Heftz.) = 
Famille Beguelin de Courtelary.) = Krönke, Aus den An⸗ 


Graßhoff, Witgliederverzeichnis 1923.) 

Landes⸗ und Ortsgeſchichte. P. Blosfeld, Geſchichte 
der Domſchule zu Neval.!) = E. Neinſtorf, Was lehrt uns die 
Ahnenforschung über den Bauernſtand im Lüneburgiſchen?) = 
Hiſtoriſch⸗biographiſches Lexikon der Schweiz, Lieferung 14.1?) e 
Die von der Herrſchaft im Amte Balga.“) = Koſtrzensky, 
Beiträge zur Geſchichte der 4 älteſten Poſener Apotheken.“) = 
Stuhl, Altfrieſiſche Sippennamen in Hinterpommern.) 

Verſchiedenes. L Finck, Der Ahnenhorſt.!) = L. Finckh, 
Der Vogel Nock.) — B. E. Siebs, Wappenbuch der Marſch⸗ 
landſchaſten Oſterſtade, Land Wührden, Lunemarſch und 
Vieland. “) = O. Hupp u. Fr. v. Klocke, Münchener [Wappen⸗ 
Kalender 1924.12) = O. Hupp, Halali! Die Beleidigungsklage 


N. 3 


Koerner gegen Hupp nach den Gerichtsakten dargeſtellt (Schluß⸗ 
heft der Schriften: „Wider die Schwarmgeiſter“ und „Runen 
und Hakenkreuz“). ) = B. Völlick, Aufbau biologiſcher 
Ahnentafeln) 8 

Einjender: ) Verfaſſer. — ) Oberſt von Beguelin. — 
) A. Anders. —) W. Shmidt-Ewald. — ) L. Frhr. 
Riedeſel zu Eiſen bach. — ) Baron Skott von Piſtolekors.— 
) Wagner⸗Poltrock. — ) Th. Korſelt. — ?) O. Schulz. — 
10) H. Sutor⸗Wernich. — ) L. Koch. — ) Verleger. 


B. Für das Deutſche Familien⸗ Archiv. 
(Hier werden alle handſchriftlichen Zugänge, aber auch Ausſchnitte, Wappen, 
Siegel uſw. nachgewieſen.) 

Allgemeines. G. Stade, Zum Gedächtnis Ottokar Stade. — 
J. Brock, Hans Dietrich Brock. — Auszüge zur Familien⸗ 
geſchichte Behling.!) = Materialien zur Familiengeſchichte 
Herre. — Lewin⸗Dorſch, Stammbaum Karl Marx.) 

Zettelkatalog (Perſonalzettel, Ausschnitte uſw.). H. Berg. 
W. Bertram. — O. Bismarck. = W. Dederky. — K. Ferber. 
M. Hebſtreit. — 9. Kleinau. = B. Klingner. — E. Koch. — 
M. Köhler. — K. Lederer. — g. Lipke. — B. von Nein. 
K. Schickedanz. — K. Tegetmeyer. — G. Schmid. — 
A. E. Vogeler. 

Stammtafelſammlung. Friccius.’) = Gofferje.“) — 
Haſſelmann.) e Harnidel’) — geinzelmann.“) — 
Kamper.) = Schott.) = Ungewitter.) 

Ahnentafelſammlung. Guſtav Heinrich Otto Walter Beil 
(* 1900). = Karl Fouquet (* 1897). = Guttzeit (Nachtrag). — 
Ruttke (Nachtrag). — Heinrih Paul Müller (* 1837). — 
Woritz Löhne (* 1843).) 

Wappen uſw. Wappen H. Berg. — Exlibris Alfred E. 
Bettger. — Exlibris Barthol. Mager und Ed. Mager. 

Einſender, ſoweit ſie nicht zugleich Verfaſſer bezw. Eigen⸗ 
tümer und bei Ahnentafeln Probanten und als ſolche ſomit 
ſchon oben aufgeführt find: ') Berner. — ) P. von Gebhardt. — 
) J. P. Freytag. -) M. Kamper. — ) Buff. — E. Eggel. — 
) Fr. Arnold. — ) Ed. Mager. — ) M. Löhne d. F. 


Die Leipziger Zwanzigjahrfeier der Zentralſtelle 
für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte. 

Am 17. Februar verſammelten ſich zahlreiche Witglieder der 
Zentralſtelle im Feſtſaale des Hotels „Deutſches Haus“ zu Leipzig, 
um in ſtimmungsvoller Feier den zwanzigſten Gedenktag der 
Gründung ihres Vereins zu begehen. Der Vorſitzende, Herr 
Dr. Breymann, gab einen kurzen Abriß der Geſchichte des 
Vereins und gab der Hoffnung Ausdruck, daß es auch in Zukunft 
der Genealogie gelingen werde, den ihr zukommenden Platz zu 
behaupten. 

Nachdem die Vertreter der Deutſchen Bücherei und der Orts⸗ 
gruppen der Zentralſtelle ihre Glückwünſche überbracht hatten, 


r 
Die Mitglieder der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen- und Familiengeſchichte E. V. werden hierdurch zur 


19. Jahreshauptverſammlung 


eingeladen, die am Sonnabend, den 10. Mai 1924, nachmittags 4 Uhr im Evangel 


SS 


wies Herr Rudolf Dimpfel auf die Verdienſte des Herrn 
Dr. Breymann in ſeiner 20 jährigen Tätigkeit als erſter Vor⸗ 
ſitzender des Vereins hin und dankte ihm im Namen der Wit⸗ 
glieder für ſeine aufopferungsvolle Tätigkeit. Zum Gedächtnis 
überreichte er ihm als Ehrengabe ein von Prof. Hupp ent⸗ 
worfenes Wappenexlibris, deſſen Abbildung leider erſt dem 
nächſten Hefte der FGBll. beigefügt werden kann. 

Darauf folgten vier wiſſenſchaftliche Vorträge, über die ſpäter 
genauer berichtet werden wird. Herr Dr. Wecken ſprach über 
die literariſchen Arbeiten der Zentralſtelle, Herr Dr. von Klocke 
wies auf die Aufgaben der Genealogie in der Geſellſchaftskunde 
hin und Herr Dr. Hohlfeld beſprach dann die bisher von den 
Familienforſchern gern vernachläſſigte Genealogie des Proletariats, 
deren Wert für die Vererbungskunde von großer Bedeutung 
ſei. Hieran knüpfte Herr Med.-Rat. Dr. Welde eine Betrachtung 
über die Bedeutung der Genealogie und Vererbungskunde für 
die praktiſche Fürſorge, die nur mit Hilfe genealogiſcher Unter- 
lagen werde Befriedigendes leiſten können. 


Brandenburgiſche Landesgruppe Berlin der Zentralſtelle für 
Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte, E. V. zu Leipzig. 
A. Arbeitsjahr 1924 
1. Montag, den 28. Januar: Kammerherr Dr. Stephan Kekule v. 

Stradonitz: „Die Mutter der Kaiſerin Konſtanze, die 

Gemahlin Heinrichs VI“. 

2. Montag, den 11. Februar: a) Anſprache des 1. Obmanns 
anläßlich des 20 jährigen Beſtehens der Zentralſtelle. b) Dr. 
Erich Wentſcher: „Deutſche Vornamen.“ 

3. Montag, den 10. März: Staatsarchivar Dr. Lüdicke: „Die 
Berliner Grundbücher und ihre Bedeutung für die Familien⸗ 
geſchichtsforſchung.“ 

4. Montag, den 7. April: Archivrat Dr. K. H. Schäfer: „Die 
guelfiſchen und die ghibelliniſchen deutſchen Ritter in Italien.“ 

5. Montag, den 28. April: Dr. A. Czellitzer: „Hat das Erſt⸗ 
geburtsrecht eine biologiſche Bedeutung bezw. Grundlage?“ 
Für den 18. Mai iſt ein Studienausflug nach Frankfurt 

a. O. geplant; Näheres wird noch mitgeteilt. 

Die Veranſtaltungen 1—5 finden im Speiſeſaal des Flug⸗ 
verbandshauſes, Blumeshof, Ecke Schönebergerufer, ſtatt und 
beginnen pünktlich um 8 Uhr. Die Einführung von Gäſten iſt ſehr 
erwünſcht. Kein Trinkzwang! 

Der 1. Obmann 


Berlin⸗Grunewald, 
Humboldtſtraße 34 der Brandenb. Landesgruppe 
von Gebhardt. 


T.: Pfalzburg 7728. 
Der Ahnenliſtenaustauſch (ALA.) 
bringt ſich in Erinnerung! Kein ernſter deutſcher Ahnenforſcher 
mit etwas fortgeſchrittener Liſte ſollte fehlen. 
Bislang 175 Teilnehmer. Näheres durch 
Landgerichtsrat Dr. Förſter, Zwickau, Karolaſtr. 23. 


. — 7 
— — —.— — — 


Vereinshaus zu Leipzig, Noßſtraße 14, ſtattfinden foll.-. - N 


Tagesordnung: 


1. Erledigung der der Jahreshauptverſammlung durch 
die Satzung zugewieſenen Aufgaben: Jahresbericht 
(auch über die Organiſation des Deutſchen Familien⸗ 
Archivs), Nechenſchaftsberichte, Entlaſtungen (§ 10 der 
Satzungen) und Feſtſetzung der Beiträge. 

2. Beſchlußfaſſung über die Anträge auf Satzungsände⸗ 
rungen; Zuſatz zu § 10 der Satzung: „Die Tätigkeit 
der Vorſtandsmitglieder iſt ehrenamtlich. Es kann 
aber einzelnen Vorſtandsmitgliedern, deren Amt eine be⸗ 


ſonders zeitraubende Arbeit für den Verein mit ſich 
bringt, durch Vorſtandsbeſchluß eine Entſchädigung zu⸗ 
gebilligt werden.“ 

3. Wahlen. 

A. Beſchlußfaſſung über die nach 8 9 der Satzung einge⸗ 
reichten Anträge. 

5. Wahl von zwei Nechnungsprüfern und von Mitgliedern 
des Hauptausſchuſſes. 


Anträge, die unter Punkt 4 der Tagesordnung beraten werden ſollen, müſſen bis zum 19. April 1924 bei unſerer 
Geſchäftsſtelle in Leipzig (Straße des 18. Oktober Nr. 89) eingegangen ſein. 


Der Vorſtand der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte E. V. 


Dr. Breymann, Vorſitzender. 
„.. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Archivar Or. Friedrich von Klocke in Leipzig. — Verlag der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und 
Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt in Groltzſch, Bez. Leipzig. 


Familiengeſchichtliche Blätter 


n Monatsfchrift für die geſamte deutſche wiſſenſchaftliche Genealogie e 


Begründet von D. o. Daſſel 
Dereinigt mit der Zeitſchrift 
„Roland, Ardjiv für Stamm- und Wappenkunde“ 


herausgegeben von der 3entralftelle für Deutſche Perfonen= und Familiengeſchichte E. D in Leipzig 


Fernruf 72206 : Poſtſcheckkonto Leipzig 51223 


Bezugspreis bei laufendem Be 


und Familiengeſchichte, für Nichtmitglieder 4 Goldmark. 
zu richt 


Beſtellungen find an die Zentralftele (Leipzig, Stra 


Strafje des 18. Oktober Hr. 89 (Haus der Deutſchen Bücherei) 


g: das erſte Halbjahr 1924 mit 3 Heften 3 Goldmark für Mitglieder der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ 


be des 18. Oktober Ar. 89) 


chten und gelten als fortlaufend, wenn nicht bis 31. Oktober eine Kündigung für Jahresſchluß erfolgt. 


22. Jahrgang. Mailjuni 1924 


Heft 5/6 
Inhalt: Profeſſor Dr. Wilhelm Weſtphal, Familienforſchung fürs Volk. — Ahnenreihe von Mergenthal. — Dr. William 


Meyer, Zu Kants Ahnentafel. — Regierungsrat Rudolf Schäfer, Verzeichnis der Leichenpredigten in der Kirchenbibliothek 
zu Schotten in De — Geh. Regierungsrat Friedrich Werwach, Die alten Landbücher und Erbregiſter des Regierungs- 


bezirks Potsdam. — Re 


Sanwalt Georg Adelheim, Die Ruſſiſche Nekropolis, eine wichtige Quelle für die deutſche Familien⸗ 


geſchichtsforſchung. — Wilhelm Burkhardsberg, Bitte der Familiengeſchichtsforſcher an die Pfarrherren. — 
Kleine Mitteilungen. — Bücherſchau. — Zeitſchriſtenſchau. 


Familienforſchung fürs Volk. 


Von Profeſſor Dr. Wilhelm Weſtphal. 


Es ſei mir geſtattet, hier einer Anregung ſchriftlich 
Ausdruck zu geben, welche ich mündlich bereits in 
in der Sitzung ausgeſprochen habe, welche gelegentlich 
der Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Arzte im 
Herbſt 1922 in den Räumen der Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte ſtattfand. 

Ich ſehe den hohen ſittlichen Wert der Familien- 
forſchung darin, daß ſie geeignet iſt, der inneren Ent⸗ 
wurzelung, welche heute ſo viele Menſchen, namentlich 
in den breiten Schichten des Volkes, ergriffen hat, ein 
Gegengewicht zu bieten. Der Durchſchnittsmenſch ſieht 
heute über den engſten Rahmen feiner nächſten Ange— 
hörigen kaum hinaus. So wie ſich noch allzu viele 
Volksgenoſſen kaum als Glieder des großen Volksganzen 
fühlen, ebenſo wenig ſind ſie ſich deſſen bewußt, daß 
fie ein Glied einer vielfach verzweigten Kette, ihrer 
Familie im weiteren Sinne, bilden, mit der ſie doch mit 
allen Faſern ihres Weſens verbunden ſind. Das Be⸗ 
wußtſein einer ſolchen Verbundenheit aber bildet einen 
ſittlichen Antrieb von größter Bedeutung. (Die 
vereinzelten Fälle, in denen ſich ein Wenſch ſeiner 
Vorfahren aus triftigen Gründen ſchämt, können hier 
füglich außer Betracht bleiben.) Wohl ein jeder Menſch 
kann in der Geſchichte ſeiner Familie, in der Reihe 
ſeiner Ahnen, Beiſpiele von Tüchtigkeit, ſittlicher Größe, 
menſchlicher Tugenden überhaupt finden. Eine ſolche 
Kenntnis aber bringt Verantwortung mit ſich. Sie 
wird für gar viele ein Anſporn ſein, dieſe Tugenden 
auch ſelbſt zu üben und die Kenntnis dieſer Tatſachen 
als ein wertvolles geiſtiges Erbteil auf Kinder und 
Kindeskinder zu vererben. 

Ich möchte daher dafür eintreten, 
breiterer Kreiſe, als bisher, für die Familienforſchung 
geweckt werde. Meines Erachtens bieten ſich hierfür 
zwei Wege, nämlich durch die Volkshochſchule und ins⸗ 
beſondere durch die Schule. Der erſtere Weg iſt meines 
Wiſſens bereits, wie z. B. in Zwickau, beſchritten worden. 


Eine Ausdehnung auf alle Volkshochſchulen iſt dringend 
erwünſcht. f 


daß das Intereſſe 


An den Schulen müßte verſucht werden, die Lehrer— 
ſchaft für dieſen Gedanken zu gewinnen. Der Erfolg 
wird ganz von der perſönlichen Initiative abhängen, 
denn eine Aufnahme in den Lehrplan kommt nicht in 
Betracht, vielmehr wird es ſich darum handeln, An— 
regungen im Rahmen des bisherigen Lehrplanes zu 
geben. In erſter Linie iſt dabei an den Unterricht in 
der Heimatkunde, in Deutſch und Geſchichte zu denken. 
So könnte etwa damit angefangen werden, daß den 
Schülern ein Aufſatz über das Thema gegeben wird: 
„Was weiß ich von meinen Vorfahren?“ Die Kinder 
werden nicht umhin können, ſich hierüber mit ihren 
Eltern zu beſprechen und ſo die erſte Anregung ins 
Haus zu tragen. An Hand der Aufſätze könnte ein 
Fall herausgegriffen werden, der ſich zur Demonſtration 
eines Anſatzes zu einer Ahnentafel eignet. Manches 
Kind wird der Ehrgeiz, „eben ſo viel Ahnen zu haben, 
wie die anderen“, zu weiteren Fragen zu Haufe ver- 
anlaſſen, und jo wird die Anregung zur Aufſtellung von 
Ahnentafeln gegeben. Mufterbeifpiele, etwa die Ahnen⸗ 
tafel des Lehrers, Bismarcks oder einer anderen be— 
kannten Perſönlichkeit, müßten zur Hand ſein. Die 
Stammtafel wird man damit beginnen, daß man von 
der Blutsverwandtſchaft ſpricht und die Kinder anregt, 
die Nachkommen ihrer Großeltern aufzuſchreiben. Das 
weitere folgt dann bei den Empfänglichen von ſelbſt. 
Hinweiſe auf die Möglichkeiten des Ausbaus von 
Ahnentafeln werden ſich die neu Gewonnenen vom 
Lehrer erbitten. Ferner iſt ſorgfältige Sammlung von 
Erinnerungsſtücken aller Art, Briefen und Bildern von 
Eltern und Großeltern und dergleichen anzuregen. Der 
natürliche Sammeleifer der Kinder würde auf dieſe 
Weiſe auf einen wirklich würdigen Gegenſtand geleitet 
werden. 

Lehrer, die ſich für dieſe Fragen intereſſieren, werden 
ſich überall finden, und dieſe werden im Stande ſein, 
Withelfer im Kreiſe ihrer Kollegen zu werben. 

Die Volkshochſchulen werden in den größeren Städten 
geeignete Lehrkräfte leicht zu finden wiſſen. Die Kurſe 
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werden ſehr wohl in Form von Arbeitsgemeinſchaften 
durchgeführt werden können. Ihr Erfolg würde um ſo 
größer fein, wenn es gelänge, das Intereſſe der Arbeiter- 
organiſationen zu wecken. 

Sollte ſich der hier entwickelte Plan auch nur zum 
Teil verwirklichen laſſen, ſo wäre auch nebenbei der 
Vorteil erreicht, daß der wiſſenſchaftlichen Forſchung, 
insbeſondere der Vererbungslehre und der Soziologie, 
biss Material in unendlicher Fülle zuſtrömen 
würde. , 

So möchte ich der Hoffnung Ausdruck geben, daß 
dieſe Anregung Beifall und tatkräftige Helfer in den⸗ 
jenigen Kreiſen finden möge, die zu ihrer Durchführung 
berufen und im Stande ſind. 


Die ſehr dankenswerten Ausführungen von Pro⸗ 
feſſor Dr. Wilhelm Weſtphal hat die Schriftleitung 
einem der bekannteſten Führer auf dem Gebiete der 
Volkshochſchulen, nämlich dem Leiter der Heimatſchule 
in Bad Berka bei Weimar, Dr. Theodor Scheffer, mit 
der Bitte vorgelegt, auch ſeinerſeits Stellung dazu 
zu nehmen. Er hat freundlicher Weiſe dieſer unſerer 
Bitte entſprochen und ſchreibt uns: 

Die Anregung von Profeſſor Dr. Wilhelm Weſtphal 
kann ich meinerſeits nur unterſtreichen und hinzufügen, daß 
wir an der Heimatſchule die Familienforſchung von jeher 
in unſerem Lehrplan haben. Es kann ja gar nicht 
anders ſein, wenn eine Schule ihre Aufgabe in der 
Heranbildung eines wahrhaften Volksbewußtſeins ſieht, 
daß ſie dann auf die Quelle zurückgeht. Mag man das 
Volk in feiner Waſſe politiſch zu beeinfluſſen ſuchen — 
es hat nichts dauernden Beſtand, das nicht im Leben 
des Einzelnen als Familiengewohnheit Fuß gefaßt hat 
und zu den großen Selbſtverſtändlichkeiten ſeines Lebens 
gehört — wie Eſſen, Trinken, Schlafen und Arbeiten. 
Worauf läuft denn die Familienforſchung letzten Endes 
hinaus? Doch darauf, daß ſie im Einzelnen den Gedanken 
der perſönlichen Verantwortung eben dadurch heran 
bildet, daß ſie ihm zeigt, wie ſehr er von den Ge— 
ſchlechterfolgen abhängig iſt, die vor ihm an ihm gebildet 
haben; daß er aber ſeinerſeits nun wiederum bildend 
und geſtaltend Einfluß habe auf die Geſchlechterfolgen, 
die durch ihn nach ihm kommen. Unterlagen wir in 
früheren Jahrhunderten der von der Kirche genährten 
Vorſtellung, daß unſer Leben im Diesſeits und Jenſeits 
vorherbeſtimmt fei, und daß gegen den „unerforſchlichen 
Ratſchluß“ nicht anzukommen fei, fo iſt gerade die 
Familiengeſchichte der Weg, Gottes „Natſchlüſſe“ zu 
erforſchen, d. h. das geſetzmäßige Auf und Ab im 
Lebensverlauf der Familiengeſchlechter zu erforſchen und 
von da aus unſere perſönliche Verantwortung an der 
Geſtaltung ſolcher Familienlebensläufe ſtärker zu fühlen. 

Die hiſtoriſche Arbeit, die in der Familiengeſchichte 
geleiſtet wird, iſt alſo nicht eigentlich Endzweck, ſondern 
nur Mittel zum Zweck. Der Verlauf der einzelnen 

Lebensläufe und der des Geſamtverlaufs einer Familie, 
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die wir als Einheit betrachten, ift uns äußere Erſchei⸗ 
nung innerer Kräfte, die nach Geſtaltung gerungen 
haben; die im äußeren Leben auf Widerſtand, auf 
eingewurzelte perſönliche oder allgemeine (öffentliche) 
Gewohnheiten ſtießen; die da den Kampf aufnehmen, 
dort verſagen — ſodaß das Leben zuletzt ein Kompromiß 
zwiſchen Anlage, Neigung und Trieb auf der einen 
Seite und Belaſtung und Welt auf der anderen Seite 
iſt. Im Wittelpunkt der inneren Auseinanderſetzung, 
durch die wir um Klarheit und Erkenntnis ringen, ſteht 
die „Erbmaſſe“. Was haben wir überkommen? was 
wollen wir ſelber weitervererben, unſeren Kindern als 
körperliches, geiſtiges und ſeeliſches Gut hinterlaſſen, 
um durch ſie, die ja ſelbſt mit Idealen ins Leben ein⸗ 
zutreten pflegen, eine neue Welt aufzubauen. Das 
heißt dann: Zukunft geſtalten, ſelber vorherbeſtimmen, 
„prädeſtinieren“, und ſich nicht unter eine mechaniſch 
ablaufende göttliche Weltordnung ſtellen, ſondern ſich 
ſelbſt in dieſe göttliche Verantwortung mit hineinſtellen 
und mitgeſtalten. Der erſte Schritt zur Erkenntnis 
ſind aber jene familiengeſchichtlichen Nachrichten, von 
denen Stammtafeln und Ahnentafeln als die Wege, 
auf denen die Erbmaſſen weitergleiten, die ſichtbaren 
Gerippe ſind, die wir erſt mit dem Fleiſch und Blut 
genauerer Kenntniſſe über die Lebensführung jener 
Vorfahren zu umkleiden haben. Es handelt ſich alſo 
keineswegs um dieſe tabellariſchen, ſtatiſtiſchen Nach⸗ 
weiſungen, ſondern um die Ermittlung, auf welcherlei 
Wegen und welcherlei Erbgut zu uns gekommen iſt; 
wie wir uns — ferner — zu dieſem Erbgut verhalten, 
und welche Wege in die Zukunft wir vorzubereiten 
wünſchen. Das heißt denn an den Ratſchlüſſen teil⸗ 
haben, das perſönliche Verantwortungsgefühl ſteigern 
und für die Familienaufgabe erziehen. 

Sind dieſe geſtaltenden Kräfte in jeglichem Fami⸗ 
lientum eines Volkes erſt ganz lebendig, dann freilich 
nähern wir uns erſt der eigentlichen Aufgabe familien⸗ 
geſchichtlicher Forſchung, indem wir die Kräfte des 
Volkstums überall an ſeinen Wurzeln erforſchen, Un⸗ 
geſundes (in der Lebensführung des Einzelnen wie des 
ganzen Volkes) durch die Geſtaltung unſeres eigenen 
Lebens abſterben laſſen, es aus dem Geſamtlebenslauf 
der Familie dadurch möglichſt entfernen, und dadurch 
zur geſünderen Umgeſtaltung das unſere verantwortlich 
beitragen. 

Will eine Schule alſo wirklich darauf Anſpruch 
machen, Volk zu Volksbewußtſein zu fördern, ſo ſteht 
die Familienforſchung im Wittelpunkt ihrer Arbeit. 
Dieſe Forſchung und die ihr entquellenden Erkenntniſſe 
ſind der Hebel, die träge dumpfe Laſt eines Volkstums 
zu heben, das ſich ſeiner nicht voll bewußt iſt. 

In der Heimatſchule ſuchen wir uns dieſes Hebels 
nach beſten Kräften zu bedienen. 

Dr. Th. Scheffer. 


Ahnenreihe von Wergenthal. 
5 (Wit 2 Bildern). 


Das große kunſtgeſchichtliche Sammelwerk „Be— 
ſchreibende Darſtellung der Bau- und Kunſt⸗ 
denkmäler Sachſens“, das Richard Steche von 
1881-1891, ſeit 1893 Cornelius Gurlitt bearbeitete, 
iſt mit dem 1923 erſchienenen 41. „Heft“ (von 592 Seiten)), 
die Amtshauptmannſchaft Meißen⸗Land behandelnd, zum 
Abſchluß gekommen. Aus dem wertvollen, bei, auch 


familiengeſchichtlich ſehr beachtenswerten Inhalte dieſes 
Bandes, (bei dem freilich wie bei faſt allen deutſchen 
Verzeichniſſen gleichen Inhalts der Benutzer ein Regiſter 
aller vorkommenden Perſonennamen, nicht nur der 
Künſtlernamen, höchſt ungern entbehrt und im Text hin 
und wieder manche Lesarten u. dergl. beanſtanden kann) 
teilen wir auf unſerer diesmaligen Kunſtbeilage zwei 
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Bilder aus der Ahnenreihe des Geſchlechts von Mergen- 
thal mit, die in vier Oelbildern zu acht Gruppen in der 
Kirche zu Deutſchenbora dargeſtellt iſt. 5 

Das Landesamt für Denkmalspflege in Dresden 
hatte die Liebenswürdigkeit, die Druckſtöcke uns leih⸗ 
weiſe zum Abdruck in den Familiengeſchichtlichen 
Blättern zur Verfügung zu ſtellen, wofür wir auch an 
dieſer Stelle verbindlichſt danken. Die Ahnenreihe be⸗ 
ginnt mit der Gruppe des Hans von Mergenthal, der 
am 6. XII. 1480 ſtarb, und ſeiner Familie auf dem 
erſten Bilde rechts (ſiehe Bild 1). 

Dies Bild iſt 
mit der Jahres⸗ 
zahl 1556 ge⸗ 
kennzeichnet und 
in drei ungleiche 
Teile geteilt, die 
durch Pilaſter 
abgetrennt ſind. 
Ueber ihnen ein 
Bogenfries, ab⸗ 
wechſelnd aus 
Rund⸗ und Kiel⸗ 
bogen; Formen 
wie Ornamentik 
weiſen auf die 
angegebenegeit. 
Die Dargeſtell⸗ 
ten ſind in einer 
Reihe angeord= 
net, ohne archi⸗ 5 
tektoniſchen Hintergrund. Die erſte Gruppe kniet unter 
zwei Bogen. Am Fries und in den Bogen iſt folgende 
Inſchrift: 

1476. Jar am Dinstage nach Invocavit iſt Hertzog Albricht 

von Sachſen mit ſeinen Neten und Dinern von Dresden 

ausgezogen nach dem heiligen Lande. Aldo feiner furſt⸗ 
lichen Gnaden Rat und Diner — der alte Hans von Mer⸗ 
gental Lon Klitze wohnhaft mitte gezogen und den Nitter- 
ſtand ann ſich genomen, der ſelbige iſt nachfolgende vor⸗ 
ſtorben, Dinstagk nach Andrea des 1480. Ihares, leidt zu 
Torgaw in der Pfarkirchen begraben. 
Der Genannte 


kniet rechts in 
einer Rüſtung, 
die nicht dem 
15. Jahrhun⸗ 
dert, ſondern der 
Zeit um 1556 
angemeſſen iſt, 
unten das 
Wappen, bez.: 
Der von Mer⸗ 
genthal Wa— 
pen, zu Füßen 
ſteht der Helm; 
hinter ihm der 
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Bild 1. 


MES Fetter WOLF VON MERGENTHAL,TEV HSCH)T WON, 
HAFTIG, DEN Er N LEIDT 
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haftig an Aller Heiligen Tage in Gott verſchieden. Leidt 

in der Celle begraben. 

Rechts kniet der Genannte gerüſtet; unter ihm das 
Wappen. Neben ihm ſein Sohn, bez.: Wolff; unter 
dieſem ein Helm mit zwei roten und einer weißen Feder. 
Neben ihm zwei Töchter, Anna und Catharina, 
letztere im Totenhemd. Links, unter der Frau, das 
Wappen der von Regensberg (Reindberg). 

In den 2 Bogenfeldern ſteht: 


Im 1523 Jhare iſt Fraw Anna, Hanſen von Mergental 
jeliger Hausfraw geſtorben Montagk nach Michaelis. 


Die dritte 
Sruppe — fiehe 
DEMHEIICEN Bild 2 — iſt 

unter vier Bogen 
angeordnet. 


Oben am Bild⸗ 
rande die In⸗ 
ſchriften: Reno⸗ 
viert 1667 und 
Im 1556. Jhare iſt 
Wolff von Mer⸗ 
genthal, tan Hir⸗ 
ſcheld( !) wonhaftig, 
den Freitag nach 
Dorothea in Gott 
verſchiden, leidt tzv 
Hirsfeldt 
begraben. 
Rechts kniet der 
Genannte, unter 
ihm fein Wap⸗ 
pen. Links feine Söhne, bez.: 
Wit der erſten Frawen habe ich dieſe 2 Söhne und 
1 Tochter gezevget. Hans Abraham. 
Unter erſterem ein Helm. In der Mitte die erſte Frau, 
darüber in den beiden mittelſten Bogen die Inſchrift: 
Im 1513. Jhare iſt Wolff von Mergental ſeine Hausfrau 
eine von Feillitz geſtorben Montack nach Invocavit. 
Wit der anderen Frauen habe Ich 1 Söhne und 6 Töchter 
gezeuget. 
Darunter Der von Feillitſch Wapen. Rechts neben 
der erſten Frau 
die Tochter erſter 
Ehe Martha 
mit dem Der 
von Theler 
Wapen. Da⸗ 
neben die Söhne 
zweiter Ehe, bez.: 
Ca ſpar, Nicol, 
Wolff, Geor- 
ge, letzterer im 
Totenhemd. 
Unterden Bogen 
am weiteſten 
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links die zweite 

Sohn, bez.: Frau, bez.: Ge⸗ 
Hans von ſtorben den 3. 
Wergenthal. Aprilis 1540, 
Links die Gattin; SE darunter das 
unter ihr das 5 Der von Mar- 


Wappen der von Schönberg. In der Mitte zwei 
Töchter, bez.: Cloſterjungfrav zu Seiſelitz Maria 
und Barbara, dieſe hält an einem Band Der von 
Wispelbach Wapen. 

Die zweite Gruppe, wieder unter zwei Bogen, hat 
am oberen Bildrande folgende Inſchrift: 


Im 1506. Jare iſt Hans von Wergental tzu Hirsfelt won⸗ 


ſchalck Wapen (Warſchall von Bieberſtein). Neben 
ihr in gleichen roten Kleidern die 6 Töchler: Catharina, 
mit Der von Truchſes Wapen (Truchſeß von Weller3- 
walde), Anna, Helena, Barbara, Sibilla, Urſula. 
In der Witte des erſten Bildes die Jahreszahl 1556, 
links Renoviert 1667. Es ergibt ſich daraus, wie 
aus der WMWalweiſe, der Tracht und dem Stil der 
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Architektur, daß das Bild beim Tode Wolf von 
Wergenthals errichtet wurde. 

Die nächſten Bilder führen in ähnlicher Weiſe mit 
ausführlichem Text auf ihnen bis zum Ultimus stirpis, 
Auguſt Philipp von Wergenthal, der nach 1744 ver- 
ſtorben iſt. Ihm werden auf der letzten Tafel nach- 
ſtehende Worte in den Mund gelegt: 

Das Wergenthalſche Geſchlecht wird jetzt durch mich 
beſchloſſen, 

So viele Jahre hat in Sachſen-Land florirt; 

Die Zeit, ſo Gott geſetzt, iſt bei ihm nun verfloſſen, 

Ich ſoll der letzte ſein, ſo dieſen Namen führt. 


Gottlob, daß jederzeit ſichs rühmlich hat verhalten, 
In allem ſeinen Tun den Höchſten walten laſſen. 
Es iſt genug, es iſt vollbracht! 
Nun iſt es aus! Welt gute Nacht! 

In Anbetracht des Umſtandes, daß infolge zahlreicher 
Verbindungen von Töchter dieſes im Mannesſtamme 
ausgeſtorbenen Geſchlechtes mit Gliedern anderer, be— 
ſonders ſächſiſcher Adelsfamilien, Träger des Namens 
von Mergenthal auf vielen Ahnentafeln vorkommen, 
beabſichtige ich die Aufſtellung einer ausführlichen 
Stammtafel und bin für ſachdienliche Hinweiſe auf Er⸗ 
wähnungen von Angehörigen der Familie dankbar. 

Archivar Dr. Friedrich Wecken. 


Zu Kants Ahnentafel. 


Von Dr. William Meyer. 


Eine Ahnentafel Immanuel Kants iſt bisher nicht 
zuſammengeſtellt worden, obwohl es an wertvollen Hin— 
weiſen und Einzelunterſuchungen über die Abſtammung 
des Königsberger Philoſophen in der ſchier unüberſeh⸗ 
baren Kantliteratur nicht mangelt“). Ich bin daher einer 
Anregung der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und 
Familiengeſchichte gerne gefolgt und habe den Verſuch 
gemacht, das an zahlreichen Stellen, in Zeitſchriſten und 
Monographien, zerſtreute Material in Form einer über⸗ 
ſichtlichen Ahnentafel nach dem heutigen Stande der 
Forſchung zuſammenzufaſſen. Um die Feſtſtellung der 
Geburt des Kaſpar Reuter in Nürnberg und der Lebens⸗ 
daten ſeiner Ahnen hat ſich auf Veranlaſſung der Schrift⸗ 
leitung der Familiengeſchichtlichen Blätter mit großer 
Liebenswürdigkeit Dr. Ernſt Wiedemann verdient 
gemacht, der über Einzelheiten ſeiner Forſchungen ſpäter 
noch beſonders in ausführlicher Weiſe berichten wird. 
Von eingehenderen biographiſchen Erläuterungen der auf 
der Tafel kurz fixierten Namen und Daten mußte leider 
wegen Zeit⸗ und Raummangels Abſtand genommen 
werden, wohl aber ſcheint es mir geboten, die Werke und 
Aufſätze zu nennen, die mir als Unterlagen für meine 
Arbeit gedient haben, und in denen die bisherigen For⸗ 
ſchungsergebniſſe faſt durchweg mit urkundlichen Belegen 
veröffentlicht ſind; wahrſcheinliche, aber aktenmäßig nicht 
direkt beglaubigte Angaben ſind auf der Tafel durch 
ein [2] kenntlich gemacht. 


1. Borowski, Darſtellung des Lebens und Charakters 
Immanuel Kant's, Königsberg 1804, S. 21. 

2. Jachmann, Immanuel Kant, geſchildert in Briefen 
an einen Freund, Königsberg 1804, S. 5, 

3. Arnoldt, Kants Jugend und die fünf erſten Jahre 
ſeiner Privatdocentur (in: Altpreußiſche Monatsſchrift 
Bd. 18, 1881, S. 606 ff., und in: Arnoldt, Geſam⸗ 
melte Schriften, Bd. 3, Abt. 2, Berlin 1908, S. 103 ff). 

4. Sembrzycki, Die Schotten und Engländer in Oſt⸗ 
preußen (in: Altpreuß. Monatsſchrift Bd. 29, 1892, 
S. 242—243; Nachtrag dazu in: Bd. 30, 1893, S. 
353354). 

5. Etwas über Kants Vorfahren (in: Kantſtudien Bd. 2, 
1898, S. 381-382). 

6. Sembritzki, Kant's Vorfahren (in: Altpreuß. Monats- 
ſchrift, Bd. 36, 1899, S. 469— 471 u. 645). — vergl. 
auch Kantſtudien Bd. A, 1900, S. 472473. 

7. Paulſen, Immanuel Kant. Sein Leben und ſeine 
Lehre, 2. u. 3. Aufl., Stuttgart 1899, S. 27—29. 


) Auf einige von den unten aufgezählten Schriften hat mich 
Amtsgerichtsrat Dr. A. War da in Königsberg in liebenswürdiger 
Weiſe aufmerkſam gemacht. 


8. Sembritzki, Neue Nachrichten über Kant's Groß- 
vater (in: Altpreuß. Monatsſchrift Bd. 37, 1900, 
S. 139 — 141). — vergl. auch Kantſtudien Bd. 5, 1901, 
S. 272. 

9. Sembritzki, Geſchichte der Königlich Preußiſchen See 
und Handelsſtadt Memel, Memel 1900, S. 148. 

10. Sembritzki, Kant's Großvater (in: Altpreuß. Monats⸗ 
ſchrift Bd. 38, 1901, S. 312—313). 

IE: a, von Rahden, Stammtafel der Familie Kant 
in: Jahrbuch für Genealogie, Heraldik und Sphra⸗ 
giſtik, Jahrg. 1899, Mitau 1901, S. 180; — ſ. auch 
S. 176—177). 

12. Fiſcher, The Scots in Germany, Edinburg 1902, 
S. 231—233, 312, 317. 

13. Kipfmüller, Kant's Mutter (in: Frauenbildung, 
Jahrg. 4, 1905, S. 49 ff). 

14, Lindau, Kant kein Deutſcher? (in: Kantſtudien 
Bd. 20, 1915, S. AT A). 

15. Sembritzki, Geſchichte des Kreiſes Memel, Memel 
1918, S. 66—68. 

16. Vorländer, Kant als Deutſcher, Darmſtadt 1919, 
S. 5 


17. Sembritzki und Bittens, Geſchichte des Kreiſes 
Heydekrug, Memel 1920, S. 40 — 42, 45—46, 80, 87. 
18. Karl [Pſeudonym für Springer], Wohnungen 
berühmter Männer in Königsberg (in: Königsberger 
Hartungſche Zeitung 1920, Nr. 77, Sonntagsblatt). 
19. Vorländer, Immanuel Kant's Leben, 2. Aufl. 

Leipzig 1921, S. 1 ff. 

20. Kant's Briefwechſel, 2. Aufl. Berlin u. Leipzig 1922, 
Bd. 3, Nr. 772 u. 783, Bd. 4, S. 458 u. 161—462 
(SKant's geſammelte Schriften. Hrsg. von der Kgl. 
Preuß. Akad. d. Wiſſenſchaften, Bd. 12 u. 13). 

Auf Grund eigener Nachforſchungen in den Kirchen⸗ 
büchern des Königsberger Doms konnte ich in die 
Ahnentafel Kants den Namen und den Beruf ſeines 
bisher unbekannten mütterlichen Urgroßvaters, des 


Riemermeiſters Michel Felgenhauer (14), und das Datum 


des Aufgebotes von deſſen Tochter Regina Felgenhauer 
(7) mit dem Riemermeifter Kaſpar Reuter (6) aufnehmen. 
Kants Urgroßmutter Anna Wilcke (15), die Frau 
Michel Felgenhauers, (14) ſcheint nicht, wie bisher an⸗ 
genommen wurde), zweimal, ſondern dreimal verheiratet 
geweſen zu ſein, denn in ihrem Nachlaßinventar v. 15. 
November 1720 wird ſie als „Frau Anna gebohrne 
Mülckin verwittibte Jacob Gauſen“ bezeichnet“), während 


) Springer, a. a. O. 
) Hausbuch Vorſtadt, Tom. 2. 1714—1736, fol. 86 (Staats- 
archiv Königsberg i. Pr. 208/326). 
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der Trauvermerk Jacob Gauſe's im Domkirchenbuch 
zu Königsberg folgenden Wortlaut hat: „L16951 Domli- 
nica] XXIV plost] Trinſitatem] d. 13. November [aufge⸗ 
boten:] Mleiſtelr Jacob Gauſe, Riemer in der inneren 
Vorſtadt, u. Frſau] Anna ſel. Ml eiſte lr Niclas Krehmers 
Riemer? in der inneren Vorft[adt] Nlachgelaſſene] Wlit⸗ 
we]. Cop[uliert] d. 14. November.“ Ich möchte annehmen, 
daß es ſich in beiden Fällen um dieſelbe Perſönlichkeit 
handelt, und daraus ſchließen, daß ſie ihre Hand drei— 


mal einem Niemermeifter — Felgenhauer, Krehmer 
und Gauſe — zum Ehebund gereicht hat. Inbezug 
auf Kants Mutter, Anna Regina Reuter (2), ſei darauf 
hingewieſen, daß es in der bereits von Arnoldt, a. a. 
O. wörtlich wiedergegebenen Eintragung im Taufregiſter 
des Jahres 1697 heißt: Anna Regina 16 Martii 
nat[a] pridſie] 11 hora matut[ina]; fie iſt demnach am 
15. März 1697 geboren und nicht am 16., wie es auch 
noch in den neueſten Kantbiographien zu leſen iſt. 


Verzeichnis der Leichenpredigten in der Kirchenbibliothek 
zu Schotten in Oberheſſen. 


Von Regierungsrat Rudolf Schäfer. 


In der Stadtkirche zu Schotten in Oberheſſen be— 
findet ſich eine alte Bibliothek von etwa 800 Bänden, 
meiſt theologiſcher und klaſſiſcher Literatur des 16. 
und 17. Jahrhunderts. Nach dem 1745 angelegten 
Katalog find darin 8 Miscellan-Bände von Leichen- 
predigten vorhanden, die durcheinandergebunden 
Leichenpredigten, Troſtgedichte, Hochzeitsgedichte, Feſt⸗ 
predigten uſw. enthalten. Merkwürdigerweiſe behandeln 
die wenigſten derſelben Perſonen aus Schotten oder 
Heſſen; die Mehrzahl iſt im jetzigen Württemberg und 
Bayern verfaßt worden. Die Sammlung kam vermutlich 
größtenteils dadurch zuſtande, daß ein Schottener 
Stadtpfarrer die Predigten und Gedichte, die er als 
Muſter ſammelte, durch beſondere Beziehungen zu 
Pfarrern in den Reichsſtädten Heilbronn, Nördlingen 
und Rothenburg o. T., ſowie in den dazwiſchen liegenden 
Hohenlohiſchen Landen erhalten hat. 

Im nachſtehenden Verzeichnis ſind zunächſt nur die 
Leichenpredigten aufgenommen. Die Gelegenheits— 
gedichte bleiben ſpäterer Veröffentlichung vorbehalten. 
Das nach dem Muſter im „Verzeichnis der Leichen⸗ 
predigten in der Univerſitäts bibliothek zu Leipzig“ von 
Peter von Gebhardt in Heft 24/25 der Witteilungen 
der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen- und Familien⸗ 
Geſchichte aufgeſtellte Verzeichnis enthält in alphabetiſcher 
Folge neben den Verfaſſern der Leichenpredigten (mit 
bezeichnet) diejenigen Perſonen, auf die ſelbſt Leichen- 
predigten vorhanden ſind. Von den ſonſtigen, in den 
Leichenpredigten vorkommenden Verwandten der Ver— 
ſtorbenen ſind lediglich die Familiennamen in einem 
Nachtragsverzeichnis zuſammengeſtellt. 

Genauere Perſonalangaben aus den Leichenpredigten 
und Gelegenheitsgedichten der Schottener Kirchenbiblio— 
thek befinden ſich im Beſitz der Heſſiſchen familien⸗ 
geſchichtlichen Vereinigung zu Darmſtadt (Geſchäftsſtelle 
im Staatsarchiv), die gegen Erſtattung von Porto und 
Schreibauslagen Auskunft erteilt. 

Die Zahlen im folgenden Verzeichnis bedeuten die 
Nummern in den Perſonalangaben der geſſiſchen fami⸗ 
1 Vereinigung. 

Albrecht, Joh. Michael, Bgmſtr., Kauf⸗ u. Handelsm. 

Gera, 1724; v. Joh. Avenarius. 6. 

—, Joh. Georg, Dr. jur. Konſulent Rothenburg o. Sc 

1703; v. Chr. L. Hartmann. 

— „Gg. ſ. Limpurg, K. zu, Erbſchenk. 

Amoß *, Joh., ſ. Deutſchland, Kaiſer Karl VI. 

v. Anweil, Maria, geb. v. le Wwe. 
Hofger. ⸗Präſidenten Ludw. Fr. v. A. zu T er 
1671; v. Joachim Erich Turban. 105. 

Appoldt, Marg. geb. Betzoldt, Ehefr. d. Reg.⸗Rats 


Dr. Tob. A. zu Wertheim, 1635; v. Joh. nn 
Gärtner. 

Aſſum *, Wolfgang Ludw., |. Kobenlohe⸗Langenburg, 
Ph. Ernft, Grf. 3. u. Faſold Andr. 

men. „Joh. ſ. Albrecht, Joh. Wich. u. Wotz, 

oh. 

e Maria Ge Bonhöffer, Ehefr. d. Pfarrers 
Joh. Ehriſtoph B zu Lendſiedel, 1699; v. Joh. 
Ludw. Wolff. 146. 

—, Waria Barbara, geb. Pfitz, Ehefr. d. Pfarrers Joh. 
Sale B. zu Lendſiedel, 1693; v. Joh. David 

Wibel 147. 

v. Berg *, Adam, ſ. Staudt, Joh. Balth. 

v. Berga, Joh. Ernſt, Hehringen, 1696; v. Chr. Laur. 
Meelführer. 74. 

v. Berlichingen, i Kunigunda, Jagſthauſen, 
1695; v. Theoph. W 83. 

Bezolt, Jeremias, Sofptiafmeifter Rothenburg o. Le 
1634; v. Joh. Hartmann. 

Blintzig *, Gg. Fr., ſ. Firnhaber, A. Maria; Ag. 
weiler, Joh. Ulrich; Löchner, Veronika. 

Bubeleber * 155 5 dees ſ. Schwenck, Joh. Gg. 

Büttner “, Joh. G ſ. Mohr, Anton Ehriſtian. 

zu Caſtell, Hch. Albrecht, Graf, Ob.⸗Sontheim, SE 
v. Joh. „Spindler. 

Coccyus “, Otto Vict., ſ. Uhl, Kath. Sophie. 

Coler“, Dr. Johann, ſ. England, Königin Maria Stuart. 

Conradi „Gg., |. Dietrich gen. Gampert, Kath. 

Deckinger “, Joh., ſ. Schmidt, Alt Konrad. 

Deutſchland, Raifer Karl VI, 1740; v. Joh. Amoß. 55 

—, 1740; v. D Chriſtian Münden. 

Dieterich“, Dr. Konrad, ſ. Horn, Karl u. v. SC 
Kd. Arnold. 

Dietrich gen. Gampert, Katharina, Ehefr. d. 
Johann D. g. G. d. A. zu Warktbreit, 1625; v. > 
Conradi. 179. 

Dietzel, Urſula, geb. Kammin, Ehefr. d. Superint. L. 
Kaſimir D. zu Langenburg, 1691; v. Gg. Hch. 
Hirſch. 103. 

Dilherr, Joh. Michael, Pfarrer zu Nürnberg, 1669; 
mit ausführlicher Genealogie. 95. 

England, Königin, Maria Stuart, 1695; v. Dr. 
Joh. Coler. 136. 

Englert, Joh. Matthäus, Oberpfarrer zu Schwein- 
furt, 1732; v. Joh. Caſpar Wirſing. 81. 

v. Eyb, Sophie LEE geb. v. Redwitz, Ehefr. d. 
Joh. Albrecht v. E. auf Dörtzbach, 1707; v. RK 
Hamer. 

—, Joh. Chriſtoph, auf Widerſpach, Ansbach, 1675 
v. Sal. Schülin. 104. 
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Faſold, Andreas, Nat und Burgvogt e 
1630; v. Wolfg. Ludw. Aſſum. = 

Firnhaber, Anna Waria, geb. Beurlin, SE d. 
ee Wolf F., Schw. Hall, 1633; v. Ga 

B 

Fiſcher, eh geb. Schranckh, Ehefr. d. Abr. age 
Nürnberg. 

Freſenius “, g Joh. Philipp, ſ. Walther, Hch. GE 85 
Rambach, Joh. Jak. 

Frickinger, Maria, geb. Jeniſch, Ehefr. d. Bgm. u. 
Stadtkämmerers Adam Fr., Nördlingen, 1674; v. 
Tob. Scheibel. 124. 

Freyding, Watthias Valentin, Neudettelsau, 1686; 
v. Wich. Schwartzkopf. 97. 

Fuſſenegger, Anna Marg, geb. Hermann, Ehefr. d. 
Pfarrers Jakob F. zu Lindau, 1687; v. Watth. 


Hager 101. 
Gärtner“ „Joh. Wilh., ſ. Appold, Warg. 
Gampert, ſ. Dietrich. 
Geibel “, Balth. Chriſtoph, ſ. 
v. Gemmingen, M. Se geb. v. Neipperg, Ehefr. d. 

Frhr. Reinhard v. G. auf Hornberg, 1721. 90. 

—, Frhr. Reinhard, auf Hornberg, D Rat, 17. 91. 
Georgi”, Joh. Sebald, ſ. Zinck, M Salome. 
Glock“, Nic, ſ. Lackorn, Afra. 

Gorr „ Joh. Otto, ſ. Malcomeſius, Joh. Balth. 
Haak , Joh. Daniel, ſ. an Fr. u. Romul, 89 Fr. 
Häfner, Regina, geb. Koch, Ehefr. d. Hans G 

Dinkelsbühl, 1634; v. Mich. Müller. 9.4175 
Hänfling „ Leonhard, ſ. Ruland, A. Sibylla. 
. Kee ſ. Fuſſenegger, A. Marg. 
Hagk“ „Joh, Daniel, ſ. Weng, Gg. Fr. 

Hammer *, Chriſtian, ſ. v. Eyb, Sophie Magdl, 
Harpprecht, Wauritius David, Württb. Reg.⸗Rat u. 

Subdelegatus am Neichskammergericht, Sech 

1712; v. Balth. Chriſtoph Geibel. 

Hartlaub, Val. Daniel, des Rats u. Handels. 

Schweinfurt, 1685; v. Joh. Laudenbach. 129. 
—, Anna Magdal., geb. Glock, Ehefr. d. Bgmſtrs. Joh. 

ES Schweinfurt, 1685; v. Joh. David Wagner. 130. 

—, Juſt, Friedrich, Natsaſſeſſor, Schweinfurt, 1700; 

v. Joh. Lautenbach. 131. 
Hartmann *, Chriſtoph, Ludw., ſ. Schrag, Johann; 

Albrecht, Joh. Gg.; Kraus, Joh. Gg.; Strauß, Joh. 

Daniel; Schrag, Marg. Salome. 

Hartmann *, Johann, 1. Bezolt, Jeremias. 
Helmreich, Matthias, Pfarrer zu Lendſiedel, 1635; 
169. 


Harprecht, M. David. 


H Gg. Kneller. 
„ Matthias, ſ. Schnurr, Eva. 
Hennicke, Sophie Doroth., geb. Burckhardt, Een d. 
Leibmedikus Gottfr. H. zu Oehringen, 1696; Kl 


David Seifferheld. 

Herrnbaur *, Joh. Gg., ſ. Silberſchlag, A. ae 

Herrenſchmidt“, Jakob, d Miller, Wolfgang. 

Hirſch , Gg. Hch., ſ. Dietzel, Ursula. 

Höber *, Chriſtian, ſ. Rapp, Joh. Kd. 

Höchſtetter, Sufanna Euphroſyna, geb. Karcher, Ehefr. 
d. Dr. med. Joh. Ph. H. zu Rothenburg o. T., 1699; 
v. Seb. Kirchmeyer. 108. 
—, Joh. Philipp, Dr. med., Se zu Wen 
o. T., 1701; v. Joh. Ph. S eyboth. 160. 

v. Hohenlohe-Gleichen, Hch. Fr., Graf, 1699; v. 
Joh. Ad. Kromayer. 73. 
—, desgl., v. Joh. David Wibel. 785 

— desgl., v. Joh. Weidner. 

v. Hohenlohe Langenburg, Ludw. Gottfr., ec 
1728; v. Joh. Lorenz Jan. 


1924. Heft 5/6. 86 


Hohenlohe-Langenburg, desgl. v. Joh. Jak. Knapp. 88. 

—, desgl., v. Joh. Jak. Knapp. 89. 
—, Phil. Ernſt, Graf, 1628; v. Wolfg. Ludw. Aſſum 166. 

—, desgl., v. Ludw. Sot Renner. 167. 

Hollius *, Joh. Sch., ſ. Ort, Ph. Albr. 

Horn, Karl, Herr zu Kanda, ſchwed. Fähnrich, Alm, 
1634; v. Kd. Dieterich. 161. 

Hüffel, Jakob, Reichsfreiherr, auf Neuen⸗Windeck, Ob. 
Hofrat zu Ansbach, 1669; v. Andr. Immerkorn; 
mit ausführl. Genealogie. 96. 

Immerkorn *, Andreas, |. Säffel, Jakob. 

a Br Joh. Lorenz, |. v. Hohenlohe-Langenburg, 

ottfr. 

Kirchmeyer “, Seb., ſ. Höchſtetter, Gut, Euphr. u 

Walther, Joh. Chriſtoph. 


Knapp, Joh. Jak., ſ. v. Hohenlohe-Langenburg, 
Lë Gott tfr. 
Kneller *, Gg., ſ. Helmreich, Watth. 


Kraus, Joh. Gg., Dr. jur., Ratskonſulent zu Rothen⸗ 
burg o. T., 1691; v. Gg. Chriſtoph Krauß. 143. 
Kraus, Joh. Gg., Lic. jur., Konſulent zu 5 Gs 
1705; v. Chriſtoph Ludw. Hartmann. 
Krauß *, Gg. a ſ. Kraus, Joh. G 
„ „Joh. Adam, ſ. v. Hohenlohe⸗ Gleichen, 
A 
Kümmelmann , Joh. Erhard, ſ. v. Redwitz, A. Doroth. 
RN a geb. Firnhaber, Ehefr. d. Stättmeiſters 
L. zu Hall, 1633; v. Nic. Glock. CH 
SE Kaſpar, Korrektor zu Oehringen, 1695; v. 
Chr. Laur. Meelführer. 150. 
Laudenbach *, Joh., ſ. Hartlaub, Val. Dan. u. Hart⸗ 
laub, Juſt Fr. 
zu Limpurg, Joh. Wilh., Erbſchenk, auf SE 
feld, 1655; v. Chriſtoph Seuferlin. 
—, N 4. ben auf Schmiedelfeld, 1631; v. 05 
165. 
Löchner, Veronika, Ehefr. d. ee Gg. 
L. zu Hall, 1634; v. Gg. Fr. Blintzig. 164. 
Malcomeſius, Anna Kath., geb. Rühl, Ehefr. d. Neg. 
Rats Joh. M. zu Gießen, 1682; v. Joh. 9 
Misler. 
—, Joh. Balthaſar, S. d. Geh.⸗Rats Joh. Nich. M. = 


Darmſtadt, 1678; v. Joh. Otto Gorr. 132. 
—, Joh. Richard, Darmſt. Geh.-Rat, 1689 re 
zu Gießen, 1692; v. Hch. Ph haſian. 138. 


—, Joh. Balthaſar, S. d. Geh.⸗Rats Joh. Rich. M. zu 
Darmſtadt, 1673; v. Ph. Schloſſer. 139. 

Marſchall, Louiſa Charl, geb. v. Künſperg, Ehefr. d. 
Gottfr. Wilh. M. Erbmarſchalls i in Thüringen, . 
1722; v. Ad. Meyer. 

Meelführer * „ Chriftoph Laur., ſ. v. Berga, goh. 
Ernft; re Gg.; Landman, Kaſpar. 

Meyer“, Adam, ſ. Warſchall, L. Charl. 

Miller (Müller), Wolfgang, Superint. zu ee eee, 
1634; v. Jak. Herrenſchmidt. 

Misler* „Joh. Nic., ſ. Malcomeſius, A. Kath. 

Mohr, Anton SE Prediger zu Frankfurt a. M., 
1705; v. De Büttner. 86. 

„ Joh. Sp Ruland, Anna Sib. 

Mot, Joh. Ball, poln. ſächſ. Rentverw. zu Re 
Gera, 1726; v. Joh. Avenarius. 

Müller Michael ſ. Häfner, Regina. 

Münden , D. Chriſtian, ſ. Deutſchland, Kaiſer Karl VI. 

Ort, Phil. Albrecht, Geh.-Rat u. EE zu Pfedel⸗ 
bach, 1693; v. Joh. Hch. Hollius 106. 

*, P. Franziskus, ſ. zu Savoyen, Prinz Dee 


7. Phaſian *, ch., ſ. Malcomeſius, Joh. Rich. 
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Rabus, Jakobina, geb. GE Ehefr. d. rer 
OR. zu Greuſelbach, 1 121 

Rambach, Joh. Jak., Prof. = Superint. zu Sun, 
1735; v. Joh. Ph. Freſenius. 

Rapp, Joh. Konr., Leibmedikus uſw. zu W 
1693; v. Ehriſtian Höber. 111, 145. 

v. Redwitz, A. Doroth., geb. Fuchs v. Wallburg, Ehefr. 
d. bamberg. Lehnger.aſſ. Gg. Dietr. v. R. zu Küps 
u. Theiſenort, 1695; v. Joh. Erh. Kümmelmann. 141. 

Reinhard, Maria Doroth., geb. Wockel, Ehefr. d. Hof⸗ 
Jak. W Jon. Jak. R. zu Wertheim, 1699; v. 889 

a 

SE Gg. Dr. med., Hofmedikus u. Scholorch 
zu Oehringen, 1688; v. Chr. L. Meelführer. 117. 

Ve r 5 7 8 Kaſimir; ſ. v. Hohenlohe-Langenburg, 

Romul, 80h. Friedr., SE jur. Syndicus zu Nörd⸗ 
lingen, 1689; v. Joh. Dan. Haak. 149. 

Roßler, Joh. 56. Metropolitan zu Schotten, 1697; v. 
Joh. Ad S 154. 

Ruland, Ge Sibylle e a er Ehefr. d. 
Nic. R., 1669; v. Joh. Kd. Mohr. 134, 135. 

v. Savoyen, Prinz Eigen 1756, r. Peikhart. 79. 

Scheibel “, Tobias, ſ. Frickinger, Maria. 

Schenck, A. Eleonore, geb. Lantz, Ehefr. d. Pfarrers 
Konr. Sch., zu Schweinsberg, 1700; v. Joh. SE 
Schnabel. 

Schloſſer? „Ph., ſ. Malcomefius, Joh. Balth. 

Schmid “, Joh. Engel bert, ſ. Welſch, M. Urſula. 

Schmidt, Alt Konrad, d. Rats u. Wetzger zu Eßlingen, 
1664; v. Joh. Deckinger. 99. 

Schnabel *, Joh. Daniel, ſ. Schenck, A. Eleon. 

Schnurr, Eva, geb. Greter, Ehefr. d. Pfarrers Balth. 
Sch. zu Hengſtfeld, 1627; v. Watth. Helmreich. 176. 

Schrag, Joh., comes palat., Geheimer der Stadt Straß⸗ 
burg, Rothenburg o. T., 1707; v. Chr. L. Hartmann. 140. 


1703; Marg. en T. d. vorigen, Rothenburg e = 


— v. Chr. L. Hartmann. 

Schülin *, Salomo, ſ. v. Eyb, Joh. Chr. 

Schwartzkopf *, Michael, ſ. Freyding, Matth. Val. 

Schwenck, Joh. Gg., Pfarrer zu Schüpf, 1677; v. 

G. K. Bubeleber. 120. 

Seiſſerheld * „BoD. David, 1. Hennicke, Soph. Doroth. 

Sell *, Joh. Adam, ſ. Noßler, Joh. Hch. 

Seuferlin *„ꝗ„Chriſtophorus, ſ. zu Limburg, Joh. 
Wilh. Erbſchenk. 

Seyboth “, Joh. Phil., ſ. v. Winterbach, Joh. Bernh. 
u. Höchſtetter, Joh. Ph. 

Silberſchlag, Anna Waria, geb. Prieſter, Ehefr. d. 
niederl. = oftindifchen Leutnants Balth. Rud. S., 
Rothenburg 9 v. Joh. Gg. Herrnbaur. 151. 

Spindler“, Joh., ſ. zu Caſtell, Graf Sch. Albrecht. 

Staudt, Joh. Balth., enge zu on 15 
1685; v. Ad. v. Berg. 

Strauß, Joh. Daniel, Dr. med. Phyſikus zu Se 
burg o. T., 1660; f ?, v. Chr. L. Hartmann. 156. 

Turban“ „Joach. Erich, ſ. v. Anweil, Waria. 

Uhl, Kath. Sophia, T. 5 Pfarrers Joh. Gg. Sig. U. 
zu Unter⸗Schüpf, 1690; v. O. Victorinus. 110. 

. Joh. Ulrich, Kapitän zu Schw. Hall, 1633; 

g. Fr. Blintzig. 163. 
age Joh. David., ſ. Hartlaub, A. Mgdl. 

Walther, Hch. Andreas, Konſiſt.⸗Rat u. Pfarrer zu 
Frankfurt a. M., 1748; v. Joh. Ph. Freſenius. 3. 


Walther, Sibylla Eliſab., geb. Karcher, Ehefr. d. Nats⸗ 
5 David Chriſtoph W. zu Rothenburg o. CS 


—, Ach Chriſtoph, Bürgermeiſter zu Rothenburg S 125 
1697; v. Seb. Kirchmayer. 

Weber * „Sigmund, 1. Welſch, Joh. Welch. 

Weidner , Joh., ſ. v. Hohenlohe-Gleichen, Hch. Fr. 

Welſch, Joh. Melchior, Dr. med., Phyſikus zu Nörd⸗ 
üngen, 1690; v. Sigm. Weber. 112. 

—, Maria Urſula, Sei Weſterfeld, Nördlingen, 1697; 
v. Joh. Engelb. Schmid. 113. 

Weng, Georg Friedr., Bürgermeiſter u. Stadtkämmerer 


zu Nördlingen, 1694; v. Joh. Dan. Hagf. 98. 
—, Joh. Friedr., offenbar d. vorige, mit Genealogie 
der Kinder, 1695; v. Joh. Dan. Hagk. 148, 


v. Wenth, Konr. Arnold, Frhr. zu Cratzenſtein, iech 
Fähnrich, Ulm, 1634; v. Kd. Dieterich. 

Wibel „ Joh. David, >: v. Sobenlope-Gleihen, 
HH. Fr. u. Baumann, M. Bar 

Will “, Joh. Jak., ſ. Reinhard, M. Doroth. 

Will * Theophil, ſ. v. Berlichingen, M. Kunig. 

v. Winterbach u. Schauenburg, Joh. Bernhard, 
Bürgermeiſter zu Rothenburg o. T., Landvogt, 1701; 
v. Joh. Ph. Seyboth. 142 u. 155. 

Wirſing *, Joh. Kaſpar; ſ. Englert, Joh. Watth. 

Wölfflin *, Chriſtophorus, ſ. Zeller, Joh. Ulrich. 

Wolff *, Joh. Ludwig, ſ. Baumann, Maria. 

Zeller, Joh. Ulrich, Dr. jur, Regiments⸗ u. Ob.-Rat 
zu Eßlingen, 1673; v. Ehr. Wölfflin. 109. 

Zinck, Maria Salome, geb. Rohr, Ehefr. d. Pfarrers 
Joh. Gg. Z. zu Waſſertrüdingen, 1691; v. 905. 
Sebald Georgi. 

Verzeichnis der in vorſtehenden 2 

weiter vorkommenden Familiennamen. 

Aißlinger, Arcularius, Avenbeck, Bäringer, 

Bechtv. Bechtenberg, Betzold, Beurlin, v. Blaſſen⸗ 

berg, Blintzing, Bloß, Bonhöffer, Büttner, 

Burckhardt, Caſpar, v. Cloſen, v. Dimar, Engel: 

hardt, Erdel, Erhard, Fetzer, Firnhaber, Fritz⸗ 

mann, Fuchs v. Wallburg, Geiß, v. Gemmingen, 

Gilg, Glock, Göttlingk, Goll, Graff, Greter, 


Grimmeifen, Gronbach, v. Hallweil, Happel, 
Harſt, Helm, Henninger, Hermann, Höniger, 
Hörner, v. Hohenlohe-Gleichen, Holzhauſen, 


Horn, a St, Hußlin, Huyn, v. Jägen⸗ 
reuth, Jeniſch, Jeßlin, zum Jungen, Kammin, 
Karcher, Keller, Kindsvatter, F „Koch, Krebs, 
v. Künſperg, Lang, Lantz, v. Laßberg, Sauter: 
born, Leußler, v. Lindenfels, Löſch, Ludtlin, 
Matſperger, Meißner, Mentzer, Merdlin, 
Meyer, Model, Moll, Moſer, v. Ne ipperg, 
Neuffer, Notter, Heſterreicher, Offner, Pfiſter, 


Pfitz, Prieſter, Raſer, v. Redwitz, Reineck, 
Renger, Ridtberger, v. Rogendorf, Rohr, ube, 
Rücker, Rüfer, Rühl, Rumpler, Salzmann, 


v. Schaumburg, Schleicher, Schloſſer, Schnepf, 
Schranckh, Schwarz, Seufferlin, Seyfferheldt, 
Soldan, Stäudt, Stallburger, Stieber, Truch⸗ 
ſeß v. Wetzhaufen, Bitlin, Vogt, Walther, 
Weber, v. Wechmar, Wechsler, Weiß, Wencker, 
Wernberger, Defterfeld, v. Windeck, v. Winter - 
bach, Wölffling, v. Würtzburg. Zopf. 


r gellen 
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Die alten Landbücher und Erbregiſter des 


Regierungsbezirks Potsdam. 


Vom Geheimen Nechnungsrat Friedrich Werwach. 


Schon im 14. Jahrhundert machte ſich das Bedürfnis 
len, Nachrichten über die Beſitz- und Abgabenver⸗ 
hältniſſe in der Mark Brandenburg zu erlangen. Zu dieſem 
Zwecke legte Kaiſer Karl IV. im Jahre 1375 das Land⸗ 
buch der Mark Brandenburg an). Andere Landbücher 
für Teile der Mark folgten). Später bedurfte man für 
eine geregelte örtliche Finanzverwaltung eingehendere 
und zuverläſſigere Nachrichten über die verſchiedenen 
Einkünfte der Landes- und Grundherren. Dieſe er: 
langte man für den heutigen Regierungsbezirk Potsdam 
durch die ſogen. Erbregiſter, auch Amtserbregiſter, Erb⸗ 
zinsregiſter, Amtserbbücher, Amtsbücher, Erbbücher, Land⸗ 
regiſter, Hausbücher uſw. genannt. Ihre Entſtehung 
fällt in die Zeit von Anfang des 16. bis zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts. Die Erbregiſter beſchränken ſich 
auf einen kleineren Bezirk, vornehmlich auf die früheren 
Amter, aber auch auf einzelne Städte, Dörfer, Güter, 
Vorwerke, Klöſter und Domſtifte. Sie geben Nachrichten 
über Hebungen, Zinſe, Pächte, Zölle, Dienſte, Gerichte, 
Grundſtücke, Lehen, Jagden, Fiſchereien, Mühlen, Schäfe- 
reien, wüſte Feldmarken u. a. m. In dieſen Quellen 
werden viele Perſonen erwähnt, und zwar in örtlicher 
Beziehung, namentlich in ihrer Eigenſchaft als Beſitzer 
von Grundſtücken. Vielfach kann man aus ſpäteren 
Nachtragungen die Beſitzer in mehreren Nachkommen⸗ 
ſchaften verfolgen. Außerdem find auch Rechtsverhältniſſe 
durch Urkundenabſchriften belegt. 

Die Landbücher und Erbregiſter bieten deshalb den 
SE wichtige Quellen. Aber von ihrer 

eite haben ſie bis jetzt wenig Beachtung gefunden. 
Die Gründe hierfür liegen zur Hauptſache in dem Um⸗ 
ſtande, daß dieſe Quellen völlig zerſtreut aufbewahrt 
werden. Gelegentlich meiner eigenen Familienfor⸗ 
ſchungen habe ich über die Landbücher und Erbregiſter 
im Regierungsbezirk Potsdam Beſtandsverzeichniſſe 
aufgeſtellt, von denen ſich Abſchriften im Geheimen 
Staatsarchiv zu Berlin-Dahlem und in Der Domänen⸗ 
regiſtratur der Regierung zu Potsdam befinden. Beide 
bewahren den größeren Teil der Landbücher und Erb— 
regiſter auf, die der übrigen Aufbewahrungsſtelle geht aus 
dieſen Beſtandsverzeichniſſen hervor. Mit der Veröffent⸗ 
lichung dieſer Beſtandsaufnahme hoffe ich dem einen 
oder anderen Familienforſcher einen Dienſt zu erweiſen. 
Hierbei beſchränke ich mich auf die Wiedergabe der 
Bezirke und Orte, für die die Landbücher und Erbregiſter 
angelegt ſind, und zwar in alphabetiſcher Anordnung, 
auf ihre Aufſchrift, auf die Angabe der Zeit ihrer Er⸗ 
richtung und des Ortes ihrer Aufbewahrung. Soweit für 
Letzteren Buchſtaben gewählt find bedeutet St. Geheimes 
Staatsarchiv zu Berlin-Dahlem und P. = Domänen- 
regiſtratur der Regierung zu Potsdam. 
Alt⸗Landsberg, Amt — Beſchreibung — 1683 — P. 
Alt⸗RNuppin, Amt — Erbregiſter — 1590 — P. 
—, — Erbregiſter — 1654 — P. 
Badingen, Amt (Haus, Domäne) — Erbregiſter — 1574 — St.) 
— — Standregiſter — 1543 — St. 


) Herausgegeben von F. Fidicin, Berlin 1856 — vergl. 
auch C. Brinkmann: Die Entſtehung des Märkiſchen Land⸗ 
buches Kaiſer Karls IV. Diſſ. Berlin 1908, auch in Forſchungen 
zur brandenburg. und preuß. Geſchichte 1921. 

) Im Jahre 1337 war ſchon das Landbuch des Markgrafen 
Ludwig d. Alt. vorausgegangen; Ausgaben von G. W. Hammer 
(Berlin 1837) und von L. Gollmert (Zeitſchrift des Geſchichts⸗ 
vereins von Frankfurt a. O. 1862). x 


Barnim (11 zum Kloſter Zinna gehörige Dörfer bei Straußberg) — 
Regifter oder Landbuch — 1471, 1480, 1568 — St. P 

Beelitz, Landvogtei — Erbregiſter — 1625 — Staatlicher 
der Domänenverwaltung zu Potsdam. 

Be Amt — Amtsbuch, Erbregiſter, Landregiſter — 1518 — 


Belzig, Amt — Erbbuch — 1550 — P. 

—, — Erbbuch — 1591 — St. P. 

—, — Erbzinsregiſter — 1645 — P. 

Biegen, Amt — Erbregiſter — 1704 — St. 

Bieſenthal, Amt — Erbregiſter — 1595 — St. P. 

Boitzenburg, Schloß (Haus) — Anzeige — 1528 — Hausarchiv 
zu Charlottenburg. 

Bötzow, Amt — Erbregiſter — 1595 — St. 

Chorin, Amt — Erbregiſter — 1573/77 — St. 

Cöpenick, Amt — Erbregiſter — 1572 — St. 

—, — Erbregiſter — 1589 — St. 

—, — Erbregiſter — 1597 — St. 

—, — Erbregiſter — 1704 — P. 

Dahme, Amt — Erbbuch — 1661/66 — P. 

Drewitz, Dorf, Kreis Teltow — Erbregiſter — 2 — Staatlicher 
Vertreter der Domänenverwaltung zu Potsdam. 

Eberswalde, Stadt — Erbregiſter — 1573 — St. 

e Amt — 1588 — P. 


Vertreter 


3 
Fahrland, Amt — Erbregiſter — 1704 — St. P. 
Fehrbellin, Amt — Landbuch — 16. Jahrhundert — St. 
—, — Erbregiſter — 1646/50 — P. 
Freienwalde, Amt — Erbregiſter — 1704 — St. P. 
Freienſtein, Flecken — Erbregiſter — 2 — Gutsarchiv zu 
Freienſtein. - 
Freudenberg, Gut — Erbregiſter — 1683 — St. 
Frieſack, Land — Erbregiſter — 1581 — St. 
Gramzow, Kloſteramt — Erbregiſter — 1592 — St.) 
Groß⸗Zieten, Gut, Kr. Oſthavelland — Erbregiſter — 1649 — St. 
Havelberg, Domſtift — Hausbuch — 1670 — St. 
—, — Hausbuch — 178 — St. 
Himmelpfort, Kloſter — Erbregiſter — 1574 — St.s 
Hohenfinow, Vittergut — Erbregiſter — um 1600 — Gutsarchiv 
zu Hohenfinow. 
Süterbog, 8 und Jungfrauenkloſter — Erbzinsregiſter — 


—, — Amtserbbuch — 1648 — St. 

—, — Erbbuch — 1661 — St. 

Klein⸗Zieten, Domänenvorwerk, Kreis Oſthavelland — Grb- 
regiſter — 1649 — St. 

Kletzke, Gut, Kreis Weſtpriegnitz — Erbregiſter — 1560 — Guts⸗ 
archiv zu Kletzke. 

Krausnick, Amt — Erbregiſter — 1660 — St. 

S Erbregiſter — 1687 — St. 

Kremmen, Schloßvorwerk — Erbregiſter — 1649 — St. 

—, — Erbregiſter — 1651 — St. 

—, — Erbregiſter — 1658 — St. 

e Gut, Kreis Niederbarnim — Erbregiſter — 

Lehnin, Amt — Erbregiſter — 1605 — P. 

Liebenwalde, Amt — Erbregiſter — 1589 — St. P. 

Lindow, Amt — Erbregiſter — 1574 — St. P 

Löcknitz, Amt — Erbregiſter — 1591 — St. 

Mühlenbeck, Amt — Erbregiſter — 1591 — St. 

Mühlenhof, Amt — Erbregiſter — 1591 — St. 

Neuendorf, Schulamt — Erbregiſter — 1650, 1700, 170% uſw. — St. 

Neu⸗Ruppin, Stadt — Erbregiſter — 1573 — Magiſtrat zu 

Neu⸗Ruppin, Feldmanns Kollektaneen. 

Nudow, Dorf, Kreis Teltow — Erbregiſter — 2 — Staatlicher 
Vertreter der Domänenverwaltung zu Potsdam. 

Oranienburg, Amt — Erbregiſter — nach 1700 — P. 

Perwenitz, Gut, Kreis Oſthavelland — Erbregiſter — 1693/95 — P. 

Potsdam, Amt — Amtserbregiſter — 1589 — St. und ſtaatlicher 
Vertreter der Domänenverwaltung zu Potsdam“). 

—, — Breviarium — 1700/1701 — St.) 

Rabenitein, Amt — Erbbuch — 1591 — St. P. 

Rüdersdorf, Amt — Erbregiſter — 1574 — St. 

Ruppin, Grafſchaft — Landbuch — 1491 — von der Hagenſche 
Bibliothek zu Hohennauen. 

—, Herrſchaft — Landbuch — 1525 — St.) 

Saarmund, Amt — Erbregiſter — 1576 — Staatlicher Vertreter 
der Domänenverwaltung zu Potsdam. 
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Schenkendorf, Gut, Kreis Teltow — Erbregiſter — 1663/64 — P. 

Schönhauſen, Amt — Erbregiſter — 1585, 1593, 1618 — P. 

Seehauſen, Kloſteramt — Erbregiſter — 1592 — St.) 

— Schulamt — Beſchreibung — 17. Jahrhundert — St. 

Spandau, Amt — Erbregiſter — 1590 — St. 

— — Beſchreibung — 1652 — P. 

—, — Erbregiſter — 1704 — P. 

Storkow, Amt — Erbregiſter, Landregiſter — 1518 — St. Da 

Trebbin, Amt — Amtserbregiſter — 1652 — St. P. 

Tornow, Rittergut — Erbregiſter — um 1600 — Gutsarchiv zu 
Hohenfinow. 

Vehlefanz, Domänenvorwerk — Erbregiſter — 1651 — St. 

Wittſtock, Amt — Urbarium, Erbregiſter — 1704 — St. 

Zechlin, Amt — Erbregiſter — 1574/75 — St. 

—, — Beſchreibung — 1575 — St. 


Die Ruſſiſche Nekropolis, eine 
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Zechlin, Amt Beſchreibung — 1721 — St. 

Zehdenick, Amt — Erbregiſter — 1590 — St. P. 

Zinna, Amt — Regiſter, Landbuch — 1471/80, 1568 — St. P. 
—, — Erbregiſter, Hauptbuch — 1642 — St. P. 

—, — ſiehe Barnim. 

Zoſſen, Amt — Erbregiſter — 1582/83 — P. 

—, — Amtserbregiſter — 1655 — St. P. 9) 


) Abgedruckt bei Riedel, Cod. dipl. Brand, A. XIII, S. 114—127. ° 

2) Abgedruckt bei Riedel a. a. O., S. 511 ff. 

3) Abgedruckt bei Riedel a. a. O., S. 114 ff. 

) Abgedruckt bei Sello, Potsdam und Sans⸗Souci, Breslau 1888, S. 253. 
5) Abgedruckt bei Sello, a. a. O., S. 351. 

) Abgedrudt bei Riedel, Cod. dipl. Brand, A. II, S. 339, A. IV, S. 151. 

) Abgedruckt bei Riedel a. a. O., A. XIII, S. 511 ff. 

) Abgedruckt bei Riedel a. a. O., A. XX, ©. 495. 

) Auszug bei Riedel a. a. O., A. XI, S. 287. 


wichtige Quelle für die deutſche 


Familiengeſchichtsforſchung. 


Von Rechtsanwalt 


Die Nekropolis iſt eine Sammlung von Grabin- 
ſchriften aller Friedhöfe und Klöſter Rußlands und will 
genealogiſchen und hiſtoriſchen Zwecken dienen. Das 
Gefühl der Pietät für das Andenken großer und ver— 
dienter Männer, deren letzte Ruheſtätten zerſtört und in 
Trümmern liegen, hatte in dem 1919 ermordeten Groß- 
fürſten Nikolai Wichailowitſch den Wunſch erweckt, die 
Neſte der Vergeſſenheit zu entreißen und verzeichnen zu 
laſſen. So entſtand die Nekropolis. 

Das Werk beſteht aus vier Teilen. 

1. Moskauer Nekropolis. St. Petersburg: gedruckt 
in der Typographie M. M. Stasjulewitſch. 190708. 
3 Bde. XXIII, 517, 487 u. 432 Seiten. Die Angaben 
ſind alphabetiſch geordnet. Hier zwei Beiſpiele: 

„Roux, Ignace Nicolas Jean, Dr. med., Staatsrat 
und Ritter vieler Orden; * Turin 26. VI. 1784, + Moskau 
26. III. 1847 (Kirchhof der Fremdgläubigen auf den 
Wedensky⸗ Bergen“). 

„Rour, Catharine, ci-devant Stcibels, nee Dale aus 
London, f Moskau 28. XI. 1825. Ehefrau des vorigen 
(ebendort).“ 

Der Text iſt ruſſiſch, aber die Namen ſind in der 
Urſprache wiedergegeben. 

2. St. Petersburger Nekropolis. Gedruckt wie 
oben. 1912—13. 4 Bde. XX, 715, 726, 649 u. 748 Seiten. 
Alphabetiſch geordnet, nur ſind die Namen der in der 
Fürſtengruft der Peter-Paulsfeſtung beigeſetzten Roma⸗ 
nows an den Anfang geſetzt. Die Namen ſind leider 
alle ruſſifiziert, ſodaß arge Verwechslungen entſtehen; z.B. 
verſchwindet der Unterſchied zwiſchen Stahl. Staal und Stael 
völlig, aus Hueck (ſpr. Huhk) wird Hück u. a. m. Aus 
dieſem Teile (Bd. 2, S. 662; Bd. 1, S. 280) läßt ſich 
3. B. die Genealogie König im Deutſchen Geſchlechterbuch, 
Bd. 24, S. 311— 344 folgendermaßen ergänzen: 1. Lyſarch⸗ 
Königk, Alexander Franz Napoleon, genannt Tollert, 
* Riga 28. VIII. 1811, 7 18. VII. 1880 ( Wolkowo, 
luth. Kirchhof), Dr. phil. — 2. Lyſarch-Königk, Alexander 
Alexandrowitſch, F 18. XI. 1904 ( Alexander Newsky 
Kloſter, Nicolai⸗Friedhof), General-Leutnant. — 3. Ly⸗ 
ſarch⸗Königk, Anna Chriſtina, verehel. Braiko, 9. IV. 1788, 
721. V. 187906 Evang. Smolensky⸗Friedhof). — A. Braiko, 


Michael Grigorjewitſch,“ 13. VIII. 1784, 7 8. V. 1848, 


Georg Adelheim. 


Glied des Kriegsrats, General-Leutnant ( Orthod. 
Smolensky⸗Friedhof). — 5. Augenſcheinlich feine Tochter 
iſt Eliſabeth Michailowna, 10. XI. 1818, 1 2. VII. 1853 
( Orthod. Smolensky-Friedhof). — 6. von Lyſarch⸗ 
Königk, Natalie, geb. Stern⸗Gwiasdowski, Riga 5. II. 
1817, 7 St. Petersburg 1A. IV. 1871 (Evang. Wolkowo⸗ 
Friedhof). — 7. Lyſarch⸗Königk, Friederike, geb. von 
Koſchkull, A. II. 1783, f 8. VIII. 1856 (Luth. Wolkowo⸗ 
Friedhof). 

3. Ruſſiſche provinzielle Nekropolis, Bd. 1: 
Die Gouvernements Archangelsk, Wladimir, Wologda, 
Koſtromo, Moskau, Nowgorod, Olonetz, Pleskau, St. 
Petersburg, Twer, Jarolslaw und Wyborg. Moskau: 
Typolitographie von J. N. Kuſchnerew & Co. 1914. 
IX. u. 1008 Seiten. 

A. Ruſſiſche Nekropolis in fremden Ländern. 
Lief. 1.: Paris und Umgebung. Petrograd, Typogr. 
M. M. Stasjulewitſch. 1915. XXIII. u. 101 Seiten. 

Der Krieg hat die Fortſetzung des 3. und 4. Teiles 
verhindert und der Bolſchewismus hat die Wöglichkeit 
einer Fortſetzung zerſtört. Der 3. Teil war vierbändig 
gedacht; der A. Band desſelben ſollte die Oſtſeeprovinzen 
umfaſſen. Der Stoff für die Nekropolis von Dorpat, 
Mitau, Schlock und Tuckum iſt vom Verfaſſer dieſer 
Zeilen zuſammengeſtellt worden. Von andrer Seite iſt 
die Nekropolis von Reval begonnen, aber wohl nicht voll⸗ 
endet worden. Schätzungsweiſe enthält der Petersburger 
Teil 45000 Daten, der Moskauer etwa die Hälfte, der 
Provinzielle an 15000 und die Pariſer Lieferung etwa 
2000 Daten. Auf das Vorhandenſein von Wappen 
und Porträts wird hingewieſen; bemerkenswerte In⸗ 
ſchriften, Gedichte uſw. werden im Wortlaut wiedergegeben. 

Eines der wenigen vollſtändigen Exemplare dieſes 
ebenſo wertvollen wie ſeltenen Werkes beſitzt der Ver⸗ 
faſſer dieſer Mitteilungen. Er iſt bereit, Auskünfte 
daraus zu erteilen, bittet aber, ſich in jedem Falle der 
Vermittelung der Zentralſtelle bedienen zu wollen!“). 


*) Anfragen find an die Zentralſtelle zu richten. Beizufügen 
ſind jeder Anfrage 3 internationale Antwortſcheine oder der 
dreifache Betrag des Auslands⸗Briefportos. — Die Schriftl. 
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Bitte der Familiengeſchichtsforſcher an die Pfarrherren. 


Von Wilhelm Burkhardsberg. 


„. . immer leidenſchaftlicher unternommene und 
ſich vertiefende, ganz der Erhaltung und Erneuerung 
unſerer Familien- und Stammesüberlieferung geweihte 
Arbeiten ſind gerade jetzt, in unſerem von heimatfremden 
und heimatleugnenden Elementen überſchwemmten, 
in feinen ſittlichen, religiöfen und hiſtoriſchen Grund⸗ 
feſten bedrohten Vaterlande, ein mannhaftes, nicht 
hoch genug zu ſchätzendes und zu bedankendes Beginnen. 
Und das iſt ja gerade der Segen der Familien⸗ 
forſchung, daß ſie die Enkel aufs innigſte wieder 
eins werden läßt mit ihren Vorfahren und dadurch 
mit der allein maßgebenden Welt des geſchichtlich Be⸗ 
dingten und Gewordenen. Daß fie aus ihren Er⸗ 
lebniſſen, aus ihren Irrwegen und Erkenntniſſen den 
ſtarken Troſt, aber auch die ernſte Mahnung ſchöpfen, 
daß nur unerſchütterliches Gottvertrauen, heiße iebe 
zur Heimat und ihren Aberlieferungen und die ruhige 
Zuverſicht auf die eigene Kraft, der ſichere Hort in den 
Leidensjahren eines Volkes ſind, die feſte Stütze zu 
ſeiner Auferſtehung.“ 

Kulturbilder aus Alt⸗München von Karl Trautmann, 
4. Reihe, München 1923, ©. 46. 

Der Weg zur Familiengeſchichte führt in den aller- 
meiſten Fällen über die Kirchenbücher. Sie enthalten 
oft urkundliche Wahrheiten von unſchätzbarem Werte. 
Solch einen Schatz haft du in Händen. Durch Ab⸗ 
lehnung oder fortgeſetztes Schweigen hinderſt Du uns 
auf Jahre zu ihm zu gelangen oder ihn auszubeuten. 
Wir Familiengeſchichtsforſcher aber ſind auf Deine und 
Deiner Amtsbrüder Mitwirkung angewieſen und haben 
in der hochwichtigen Frage der Zugänglichkeit der Kirchen⸗ 
bücher folgenden Standpunkt: Entweder Du biſt davon 
überzeugt, daß Du der berufene Schützer des Hortes 
bift — dann handle darnach und wirke mit an der Ge— 
ſundung des deutſchen Volkes. Oder Du biſt nicht 
überzeugt von dem Wert der Urkunden — dann ſitze 
wenigſtens nicht darauf, ohne Berufene an ſie heran⸗ 
zulaſſen, ſondern ſprich mit Deinen Vorgeſetzten, gib die 


Urkunden ab an die Archive, wo ſie der Allgemeinheit 
zugute kommen, beackert und geſchätzt werden! 

Wie Du handeln noch viele. Wir Familiengeſchichts⸗ 
forſcher wiſſen, daß es manchmal eine Laſt iſt, was Dir 
zugemutet wird, und richten uns darnach: Wir drängen 
nicht, ſondern find froh, wenn Du überhaupt Deine Mit- 
wirkung zuſagſt und ausführſt; wir ſind geneigt zu 
Gegenleiſtungen, die für Dich von Wert find, und be- 
zahlen insbeſondere gerne, was gefordert wird. Jede 
unfreundliche Handlung eines uns abweiſenden Pfarr- 
herrn gibt uns Waterial an die Hand zur Durchſetzung 
unſerer archivaliſchen Forderung: Es muß von maß- 
gebender Stelle endgültig und grundſätzlich geregelt 
werden, wie endlich die Kirchenbücher gerettet und er: 
ſchloſſen werden, damit ſie nicht in einem Winkel des 
Pfarrhofs vermodern und verkommen. Die Allgemein⸗ 
heit hat ein Anrecht, daß ihr nichts an urkundlichen 
Werten vorenthalten bleibt. Zu viel ſchon iſt verdorben 
worden; wir müſſen endlich zur Rettungsarbeit kommen. 

Jede Familiengeſchichte iſt ein Bauſtein für den 
Wiederaufbau des zerrütteten Vaterlandes. Die Kirchen- 
bücher ſind ihre Unterlagen. Auf ſie wollen wir bauen 
können und rechnen daher auch auf Eure Hilfe. Wir 
bitten Euch aufs herzlichſte: 

Unterſchätzt nicht den Wert Euerer Pflichten 
auch in dieſer Hinſicht, ſondern helft mit. Unſer 
Dank iſt Euch gewiß! 


Nachſchrift der Schriftleitung: Wir beabſichtigen, 
von den vorſtehenden Ausführungen Sonderdrucke anfertigen 
zu laſſen, die den Geſuchen an die Pfarrämter um Auskünfte 
aus den Kirchenbüchern beigelegt werden können. Beſtellungen 
auf die Sonderdrucke, die in Mengen von 50 Stück zum Preiſe 


2 1.50 Mark abgegeben werden, find an die Zentralitelle zu 
richten. 


Kleine Mitteilungen. 


Zur Kunſtbeilage: Exlibris Dr. Hans Breymann.— 
Als einen — der Zeit entſprechend beſcheidenen — Beweis der 
Dankbarkeit und Verehrung hat die Zentralſtelle dem Notar und 
Rechtsanwalt Dr. Hans Breymann aus Anlaß ſeines zwanzig⸗ 
jährigen Jubiläums als Vorſitzender des Vereins das Bücher⸗ 
zeichen überreicht, das als Kunſtbeilage dieſem Heft beigegeben iſt. 

In einem zeitloſen, und deshalb die Zeiten überdauernden, 
ſtets ſchönen Stile hat Profeſſor Otto Hupp in München das 
Wappen dargeſtellt, daß die Familie Brehmann ſeit mehr als 
200 Jahren führt: zeigt doch den „wilden Mann“ ſchon das 
Wappenſiegel des Konrad Andreas Breymann (* 1668, 7 1742). 
Die erſte amtliche Blaſonierung finden wir in dem Adelsdiplom 
für Friedrich Wilhelm Heinrich und Auguſt Friedrich Julius 
Richard Breymann Wien 24. VIII. 1793 und — berichtigt hin⸗ 
ſichtlich der Fichte, die das erſte Diplom zu einer Ceder gemacht 
hatte — in dem Adelsdiplom für Karl Staats Heinrich und 
Heinrich Friedrich Eberhard Breymann Wien 21. VIII. 1794. 
Heute beſchreiben wir es wie folgt: in goldenem, rotumrandeten 
Schild ein grünbekränzter wilder Mann, in der linken Hand 
einen einſeikig beäſteten natürlichen Fichtenſtamm haltend; auf 
dem gekrönten Spangenhelm die Schildfigur wachſend zwiſchen 
einem offenen ſchwarzem Fluge. — Vergl. u. a.: Das Wappen 
der Familie Breymann, in: Hans Breymanns Beiträge zur Ge⸗ 
ſchichte der Familie Breymann, Leipzig 1903, S. 17— 26; ferner: 
5 Blätter, Ig. 9, 1911, Sp. 163 und Ig. 21, 

, 7778. 

In Gen an Dr. Hans Breymann d. d. Dresden 9. Dez. 1913 
verliehenen Kgl. Sächſiſchen Wappenbriefe, — vgl. Familien⸗ 
geſchichtliche Blätter Jg. 13, 1915, Sp. 147/148 mit Tafel — iſt das 
Wappen um weniges abweichend blaſoniert; der hauptſächliche 
Unterſchied liegt darin, daß hier ſtatt des alten Spangenhelmes 
ein geſchloſſener rotgelb bewulſteter Stechhelm erſcheint. 

N von Gebhardt. 


Die Hauptverſammlung des Geſamtvereins der deutſchen 
Geſchichts⸗ und Altertumsvereine wird Anfang September 
1924 in Münſter i. W. ſtattfinden. Wir bitten unſere Leſer und 
beſonders die Witglieder der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ 
und Familiengeſchichte, den Beſuch der Hauptverſammlung mög⸗ 
lichſt ihrem diesjährigen Reiſeprogramm einzufügen, zumal die 
in der Abteilung VI. des Geſamtvereins zuſammengeſchloſſenen 
deutſchen familienkundlichen Vereine eine Reihe von fachwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vorträgen bieten werden. Näheres darüber hoffen 
wir im nächſten Hefte unſerer Zeitſchrift veröffentlichen zu können. 


Der urkundliche Wert von Kirchenbucheinträgen. — In 
meinem Taſchenbuch für Familiengeſchichtsforſchung, 
2. Aufl. 1922 (die dritte erſcheint im Juni d. J.), ſage ich auf Seite 91: 
„Im Allgemeinen darf den Einträgen der Kirchenbücher Vertrauen 
entgegengebracht werden; immerhin muß aber im Auge behalten 
werden, daß ſie durchaus nicht ohne Weiteres den rein hiſtoriſchen 
und rechtlichen Urkunden gleichgeſetzt werden dürfen..“ Denn 
es iſt u. a. eine nicht unbekannte Erſcheinung, daß bei Einträgen 
von Geburten bezw. Taufen unehelicher Kinder nicht ſelten ver⸗ 
ſucht worden iſt, den wahren Sachverhalt zu verſchleiern, ſei es 
nun mit oder ohne Wiſſen der Kirchenbuchführer. Manchmal 
konnten ſich dteje ſicherlich perſönlichen Einflüſſen nicht entziehen 

o 3. B., wenn es ſich um uneheliche Kinder adeliger Perſonen 
handelte), zumeiſt aber dürfen wir doch wohl zu Ehren der alten 
Pfarrer annehmen, daß unrichtige Einträge darauf zurückzuführen 
find, daß He, die Kirchenbuchführer „. .. größtenteils auf münd⸗ 
liche Angaben angewieſen waren, und daß ihnen nur ſelten oder 
nie ſchriftliche Unterlagen über Namen, Alter, Herkommen der 
einzutragenden Perſonen vorgelegt wurden‘. Kekule von 
Stradonitz hat wertvolle Beiträge zu dieſer Frage „Aber Ein⸗ 
tragungen der Taufen unehelicher Kinder aus höheren Ständen 
in den Kirchenbüchern älterer Zeiten unter beſonderer Berück⸗ 


95 Familiengeſchichtliche Blätter. 22. Jahrgang. 1924. Heft 5/6. 96 


ſichtigung preußiſcher Verhältniſſe“ im Jahrbuch der k.k. heraldiſchen 
Geſellſchaft Adler in Wien 1905 veröffentlicht wieder ab⸗ 
gedruckt in ſeinen „Ausgewählte Aufſätze aus dem Gebiete des 
Staatsrechts und der Genealogie,“ Neue Folge, Berlin 1907, 
S. 79ff.); er behandelt ausführlich die Einträge über die 
Taufen der bekannten Generäle u. a. Graf Vork von Wartenburg, 
Graf Bülow von Dennewitz. Aber den erſteren hat übrigens 
Ernſt Machholz im Deutſchen Herold Ig. 44, 1913, S. 14—15, 
manche neue Nachrichten veröffentlicht. Ich will heute auf einen 
ſehr kraſſen Fall aus der deutſchen Literatur- und Gelehrten⸗ 
geſchichte hinweiſen. 

Im levangeliſchen) Kirchenbuch des kleinen Sachſen⸗Alten⸗ 
burgiſchen Landſtädtchens Lucka finden ſich folgende Einträge: 

1. „Wilhelm Julius, geboren den 3. November 1793, getauft 
eodem die in Lucka, mater: Madame Julie Krantz, ver⸗ 
ehelicht mit Herrn Julius Krantz, Speditions⸗ und Handels⸗ 
herrn auf Reiſen, als eine aus Hamburg ſich hier eine Zeit 
lang aufhaltende Perſon ...“ 

2. „Ein Söhnlein Hn. Julius Krantz aus Hamburg, ſtarb den 
20. April 1795 und wurde am 23. April in der Stille be⸗ 
graben; 1 Jahr alt.“ 

Wollte man den angegebenen Eltern nachgehen, ſo wird ein 
Speditions- und Handelsherr Julius Krantz im letzten Jahrzehnt 
des 18. Jahrhunderts in Hamburg vergeblich geſucht werden; 
kein Wunder: denn alle Angaben über die Eltern ſind voll⸗ 
kommen frei erfunden! 


Caroline Michaelis, geb. Göttingen 2. IX. 1763 als eins der 
neun Kinder des dortigen Profeſſors der orientaliſchen Sprachen 
Johann David Michaelis aus ſeiner 2. Ehe (oo 17. VIII. 1759) 
mit Luiſe Schröder, iſt in der Literaturgeſchichte der Romantik 
eine ſehr bekannte Frau mit bewegtem Leben. Sie heiratete erſt⸗ 
malig in Göttingen am 15. VI. 1784 den Dr. med. Johann Franz 
Wilhelm Böhmer (geb. Göttingen 2. IV. 1754), ſeit kurzem Berg⸗ 
und Stadtmedikus in Klausthal am Harz, der nach noch nicht 
vierjähriger Ehe dort am 4. II. 1788 verſtarb. Am 1. VII. 1796 
trat ſie in Braunſchweig mit Auguſt Wilhelm Schlegel in ihre 
zweite Ehe, die u. a. unter Vermittlung Goethes am 16. V. 
1803 geſchieden wurde, um Caroline für ihre dritte eheliche Ver⸗ 
bindung freizugeben, die ſie in Murrhardt (Württemberg) am 
26. VI. 1803 mit Friedrich Wilhelm Joſeph Schelling, dem be⸗ 
kannten Philoſophen, ſchloß. Bei einem Beſuche in Maulbronn 
ſtarb Caroline dort am 7. IX. 1809; ein Denkmal in der jeden 
Beſucher berührenden ſtimmungsvollen Einſamkeit dieſes Kloſter⸗ 
ſtifts erinnert dort noch heute an ſie. Ihr Briefwechſel iſt erſt⸗ 
malig von Georg Waitz, den bekannten Göttinger Hiſtoriker 
und Schwiegerſohn Schellings, veröffentlicht (Leipzig 1871), nach 
ihm vermehrt herausgegeben von Erich Schmidt (Caroline, 
Briefe aus der Frühromantik. 2 Bde., Leipzig 1913). Erich Schmidt 
behandelt in dieſem ſeinem Buche mit Offenheit auch eine dunkle 
Zeit aus Carolines Leben, die der Hiſtoriker Waitz pietätvoll 
glaubte unterdrücken zu müſſen, ... die Epiſode von Lucka und 
deren Vorgeſchichte von Mainz! Nach Mainz war Caroline im 
Februar 1792 gekommen, um die Familie Forſter zu beſuchen 
(Georg F., Kurfürſtlicher Bibliothekar in e Parteigänger 
des revolutionären Frankreichs, oo A. IX. 1785 Thereſe Heyne, 
eine nicht minder als Caroline bekannte Göttinger Profeſſoren⸗ 
tochter, Tochter des berühmten Philologen Chriſtian Gottlob 
Heyne). In MWainz erlebte Caroline den Einmarſch der Franzoſen 
(21. X. 1792), kam durch Forſters Einfluß in nahe politiſche Be⸗ 
ziehungen zu dieſen, ja in ein intimes Verhältnis zu dem um 
10 Jahre jüngeren Jean⸗Baptiſte Dubois⸗Crancé, Leutnant 
im 91. Regiment, geb. Sedan 12. XII. 1773, gefallen als Oberſt 
der 1. berittenen Jäger beim Rheinübergang am 25. IV. 1800. 
Dieſer junge franzöſiſche Offizier, damals auch Adjutant ſeines 
Oheims, des Generals d'Oyré, wurde in einer Ballnacht Carolines 
Geliebter und Vater des in Lucka am 3. XI. 1793 geborenen 
Julius Krantz! Den Weg in die verſchwiegene Stille von Lucka 
ebnete Wilhelm Schlegel, ſpäter Carolines 2. Ehemann (ſiehe 
oben), durch den nur halbeingeweihten Leipziger Verlagsbuch⸗ 
händler Georg Joachim Goeſchen, der Caroline für ſeine 
Stiefſchweſter ausgab. Wilhelms Bruder, Friedrich Schlegel, 
damals stud. jur. in Leipzig, war mit der Frau verw. Kornſchreiber 
Chriſtiane Eliſabeth Wismann (? Weismann) in Lucka und 
Dr. med. Johann Heinrich Königsdörfer (Carolines Hauswirt) 
Pate zu dem kleinen, ſchnell aus einem Franzoſenſproß zu einem 
Hamburger Kaufmannsſohn umgewandeltem Julius! . 

Archivar Dr. Friedrich Wecken. 


Einen beachtenswerten GE zur Frage der obrigkeitlichen 


Beeinfluſſung der Kirchenbuchführer liefert folgender Ein⸗ 
trag im Kirchenbuch der Hof⸗ und Garniſonkirche in Potsdam, 
woraus erſichtlich iſt, daß aus leicht zu vermutendem Grunde 
eine Heirat vordatiert worden iſt: 


„Chriſtoph Auguſt Quenſtedt, Feldwebel vom 1. Bat. 
Garde und Lieutenant bei der Armee, oo Potsdam 5. IV. 1778 
Katharina Eliſabeth Schauer. 

NB. Auf ausdrückl. Königl. Spezial⸗Befehl hat dieſe 
Kopulation als geſchehen den 15. Jan. 1775 geſezzet und ge⸗ 
halten werden. Ein künftiger Kopulationsſchein mus alſo von 
dieſer beſtimmten Zeit ausgefertigt werden.“ 

v. Gebhardt. 


Die Familie Kant in Amerika. — In der im Jahre 1914 
nach einer Lebensdauer von ungefähr 6 Jahren leider ein⸗ 
gegangenen Zeitſchrift „Süd⸗ und Mittelamerika“, herausgegeben 
von Dr. Paul Träger in Berlin, erſchien im Jahre 1913, 
Heft 12, ein Bericht über Anverwandte des großen deutſchen 
Philoſophen. Otto Lutz und feine Frau Johanna Lutz⸗Kort⸗ 
mann, damals beide am Lehrerinnenſeminar in Panama an⸗ 
geſtellt, entdeckten auf einer Ferienreiſe in dem nördlichſten Teil 
der Republik am Fuße des Vulkans Chiriqui, des letzten Vulkans 
auf dem Iſthmus, in Boquete Lino, einem geſunden Bergdörſchen, 
einen Chriſtian Kant, der dort als Beſitzer einer kleinen Pflanzung 
von etwa 5000 Kaffeebäumen, einer beſcheidenen Fremdenpenſion 
und einer Apotheke lebte. Er war geboren am 14. Januar 1864 
in Reval als Sohn des Kaufmanns Julius Kant in Riga. Der 
Urgroßvater Chriſtians war Johannes, der Bruder des Philo⸗ 
ſophen. Die Familie des Julius Kant beſaß damals die erb⸗ 
liche Ehrenbürgerwürde der Stadt Libau. Chriſtian war ſehr 
begabt, wurde ſorgfältig erzogen, legte aber in ſeiner Jugend 
wenig Wert auf ſeine Abkommenſchaft, hat auch nicht viel Er⸗ 
innerungen, höchſtens nur an das Bild Immanuels und an 
verſchiedenen Kiſten voller Manuffripte im Haufe ſeines Onkels 
Heinrich, eines Sonderlinges mit langen Haaren und Nägeln. 
Er ſtudierte und trat in ein feudales Regiment der Leibkavallerie 
des Zaren ein. Er ging dann in die Welt, in den Kaukaſus, 
nach Turkeſtan, und 1887 nach Amerika, das er beinahe ganz 
durchzog, bis er in Panama ein mit eigenen Händen erbautes 
Haus erwarb. Er hatte ſich eine angeſehene Stellung geſchaffen, 
hat als Geburtshelfer mancher Frau geholfen und eine 
Chiriquennerin geheiratet, die ihm fünf Kinder geſchenkt hat. 
Er iſt mit ſeinem Los zufrieden, nach einem mir vorliegenden 
Bilde hat er zwei Jungens und drei Mädchen mit gutem Typus 
und ſcheinbar nicht vielem farbigen Einſchlag. C. S. 


Reichsarchivzweigſtellen. — Wit Verordnung des Reichs⸗ 
miniſters des Innern vom 5. Januar 1924 (ſ. Neichsminiſterial⸗ 
blatt 1924, Nr. 2, S. 6) wurden die Beichsarchivzweigſtellen 
München und Würzburg mit dem Bayer. Kriegsarchiv in 
München, die Reichsarchivzweigſtelle Wilhelmshaven mit 
der in Kiel und die Zweigſtelle Heilbronn mit der in 
Stuttgart vereinigt. 


Aber das Staatsarchiv in Kiel und feine Bejtände hat 
der Archivdirektor Geh. Archivrat Dr. P. Richter anläßlich der 
im Winter 1922/1923 durchgeführten Verlegung des Staats⸗ 
archives für die Provinz Schleswig⸗Holſtein von Schleswig nach 
Kiel in der „Zeitſchrift der Geſellſchaft für Schleswig⸗Holſteiniſche 
Geſchichte“, Bd. 53, Kiel 1923, S. 316—324 einen kurzen, aber 
lehrreichen Aufſatz veröffentlicht. Dieſes jetzt ſo umfängliche 
Archiv iſt eine Schöpfung der preußiſchen Verwaltung. Denn in 
vorpreußiſcher Zeit gab es keine Archivverwaltung für die 
Herzogtümer, ſondern lediglich Archivbüros bei den einzelnen 
Behörden; die wichtigſten Archivalien des Landes aber lagerten 
im däniſchen Geheimarchiv oder bei den däniſchen Behörden in 
Kopenhagen. Seit 1868 wurde aus kleinen Anfängen allmählich 
ein ſchleswig⸗holſteiniſches Landesarchiv aufgebaut, für das auch 
die Archivalien aus den Amtsbezirken herangezogen wurden; 
daneben blieb aber bei der Regierung in Schleswig ein eigenes 
Archiv, das ſog. Negierungsarchiv, beſtehen; und als in der 
Folgezeit zahlreiche Archivalien aus dem Kopenhagener Geheim⸗ 
archiv, dem ſpäteren Neichsarchiv, an Preußen abgegeben 
wurden, mußten ſie auf die beiden genannten ſchleswig⸗holſtei⸗ 
niſchen Archive verteilt werden. Dieſes auf die Dauer höchſt 
unerquickliche Nebeneinander zweier Archive, das ſich in Schles⸗ 
wig aus Raumgründen nicht beſeitigen ließ, iſt mit der 
Überführung der geſamten Archivalien nach Kiel und ihrer Ver- 
einigung in einem dortigen ehemaligen Mlarineverwaltungs- 
gebäude behoben. Die Archivalien ſind hier in ſechs großen 
Abteilungen aufgebaut: Hauptabteilung A: Archive und Be⸗ 
hörden von umfaſſender Beziehung auf das ganze Land und 
größere Landesteile bis etwa 1866; Hauptabteilung B: territori⸗ 
ale und lokale Archive und Behörden des Herzogtums Holſtein 
vor der preußiſchen Organiſation: Landſchaften, Amter, geiſtliche 
Archive, Güter, Städte, genoſſenſchaftliche Verbände; Haupt⸗ 
abteilung C: desgl. des Herzogtums Schleswig; Hauptabteilung 
D: desgl. des Herzogtums Lauenburg; Hauptabteilung E: Neu⸗ 
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begründete Behörden der preußiſchen Verwaltung; Haupt⸗ 
abteflung E Söder (darunter Familienarchive) und 
Sammlungen (darunter handſchriftliche Nachläſſe). Die in den 
„Mitteilungen der kgl. preuß. Arhivverwaltung , Heft 4, Leipzig 
1900, veröffentlichte „Aberſicht über die Beſtände des K. Staats⸗ 
archives zu Schleswig“ iſt nun zwar noch immer unentbehrlich, 
aber doch in vielem überholt. Die Benutzung der Beſtände if 
übrigens durch ganz vortrefflich gearbeitete Regiſter zu den 
Repertorien ſehr erleichtert. Archivar Dr. Fr. von Klocke. 


ur Geſchichte der Danziger ‚Mennoniten. — Die 

{ ernten 5 eutſchland ſind bis jetzt in der familien- 
geſchichtlichen Literatur längſt nicht ſo beachtet worden, wie ſie 
es nach ihrer eigenartigen, wechſelvollen Geſchichte und nach 
ihrer kulturellen Bedeutung verdienen. Erwähnt ſie doch 3. B. 
Heydenreichs Handbuch der praktiſchen Genealogie überhaupt 
nicht. Das mag zum Teil daran liegen, daß die wiſſenſchaftliche 
Forſchung dieſe eigentümliche altevangeliſche Glaubensgemeinſchaft 
erſt in neuerer Zeit in den Kreis ihrer Unterſuchungen gezogen 
hat. Faſt alle Hauptſitze der Mennoniten in Deutſchland — die 
Pfalz, Altona, Weſtpreußen — haben aber nunmehr ihre 
Geſchichtsſchreiber gefunden. Von den fo entſtandenen Mono⸗ 
raphien, die von hohem kultur⸗, lokal⸗ und familiengeſchichtlichem 
Werte ſind, iſt unſtreitig die bedeutendſte die des Danziger 
Mennonitenpredigers H. G. Mannhardt über „Die Danziger 
Mennonitengemeinde. Ihre Entſtehung und ihre Geſchichte von 
1569—1919.“ (Selbſtverlag der Danziger Mennonitengemeinde, 
Vertrieb durch John und Roſenberg, Danzig. 211 S.) Die 
erſten beiden Kapitel ſchildern die älteſten Täufergemeinden und 
das Wirken Menno Simons, des Begründers der Mennoniten; 
ſie ſind lediglich religionsgeſchichtlichen Inhalts und kommen 
für unſere Zwecke weniger in Betracht. Die folgenden Abſchnitte 
aber, die die Schickſale der Danziger Mennonitengemeinde von 
der erſten Einwanderung holländiſcher Täufer bis auf unſere 
eit darſtellen, bieten reichhaltiges familiengeſchichtliches Material. 
berall ſpürt man den ausgezeichneten Sachkenner, den beſonnenen, 
unbeſtechlichen Freund der Wahrheit durch. Dabei nimmt der 
Verfaſſer alles aus erſter Hand, denn er hat neben dem gedruckten 
Material auch ausgiebig das Archiv ſeiner Gemeinde, das 
Danziger Staatsarchiv und die handſchriftlichen Schätze der 
Danziger Stadtbibliothek zu Nate gezogen. So iſt ein muſter⸗ 
gültiges Buch entſtanden, das hoffenklich bald durch eine Geſchichte 
der mennonitiſchen Landgemeinden in Weſtpreußen ergänzt wird. 
Beſonders dankenswert iſt die Beigabe von Bildniſſen verdienter 
Alteſten, Vorſteher und Prediger der Gemeinde. Leider wird 
die familiengeſchichtliche Brauchbarkeit des Buches verringert 
durch das Fehlen eines Namenverzeichniſſes. Ich habe dieſem 
Mangel durch die nachfolgende Zuſammenſtellung!) abzuhelfen 
verſucht, die gewiß manchem Familienforſcher willkommen iſt. 
Albrecht 38. —van Almonde ul, 96, 99, 111,115. — van 
Amersfoort 44. — (Appeldoorn 202). — Bachdach 118, 
135. — Barber 40. — Bartſch 128. — Berentz 115. — 
van Berynghuyſen A, — Beulke 44. — van Beuningen 
„54, 104. — Binnerts 205. — Bollaert 44 — van den 
Boſch 46. — (Brons 200). — von Bulau 52. — von Buler 
52. — Buſenitz 131, 145, 147, 148. — van Buygen 4A — 
Claaßen 92, 129, 139, 141, 183, 202, 205, 207. — 
Conwentz 165/66, 174, 184, 187. — (Cramer 190, 195, 206). — 
(Cremer ten Dornfart 200). — Dirks AA. — Dirkſen 83, 
111. — Donner 197. — von Dühren 77, 141, 147, 157, 160, 
164, 176, 185, 202. — Duntel 73, 77, 105. — van Dyck un, 
111, 171. — Edzema 38. — Ehlert 111. — van Embden 
47, 141. — Engmann 83, 87. — Ent 202, 208. — Epp 103, 
107, 122, 128, 130. -— Erichs 105. — Ewerts 113. — van Eyck 
An. — Vader 43. — Faſt 129. — be Veer Au, 87, 
90, 108, 123, 131—133, 138, 141, 144, 149, 180. — Vermeulen 
43,44. — de Verwer 40. — Fluge 147, 159, 187. — Focking 
135, 148. — Foth 184, 205. — Fyans Ah — Franſſen 46. — 
Freeſen 38. — Geertzen 184. — Gillifjen 43. — van 
Gorcum 13. — Grauert 96. — Hamerſchmit 43. — Hanſen 
2, 73, 77, 78. — Harder 169, 172, 192. — Harms 43. — 
Hecker 107. — Höppner 128. — Janszoon 40. — Jantzen 
83, 89, 90, 99, 115, 140, 148, 165, 170, 174. — Janzen A4. — 
van Rampen 49, 165, 167, 170, 171. — Kauenhowen 100, 
111, 122, 135, 138, 141, 158. — van Keulen 49. — Kliewer 
137, 139, 140, 141, 157, 160, 165, 170. — (Kraemer 202). — 
Lambertz 115, 116. — Loewen 103. — Loewens 170, 171, 183, 
02, 208. — von Loyſen 46. — Ludwichſen 147. — Mahl 
54, 138, 141, 165. — Mannhardt 163, 164, 172, 182, 186, 188, 
192, 205. — Merſchoot 52, 90. — Momber 108, 115, 116, 
131, 132, 141, 144, 161, 174, 184, 185, 190, 204. — Moor 107, 
111. — von Myllen Au. — Neff 203. — Neufeld 129. — 
Neufeldt 166, 169. — von Nieſſen 147, 184. — Penner 105, 


) Eingeklammerte Namen = Autorennamen; Zahlen Seitenzahlen. 


141, 201, 205. — Peterſen 38. — Philips 40, 22, 43, 
44. — Regier 107, 130, 163. — Reimer 116, 129. 135, 147. — 
Roths 131, 141. — Sawatzki 19. — Schmit 45, 
46. — Schreder 147, 159, 163, 165. — Schroeder 87, 92. — 
von Schwinderen 44,45. — Seemann 78. — van Seven⸗ 
Olden 43. — von Siebenofen 45. — Siemens 83, 99, 171, 
202. — Sikken 43. — van der Smiſſen 157, 162, 169, 192. — 
van Sol (Solius) 39. — Sommer 53. — von Steen 2, 90, 
96, 99, 115, 139, 141, 144, 146, 174, 183. — Stobbe 113, 128, 
139, 141, 147, 149, 183, 186, 189. — Sudermann 202. — 
Symons Au. — Tießen 103, 108, 134, 138, 139, 140/1, 147, 
151, 157, 160. — Warkentin 127, 130. — Wegner 148. — 
Wiebe 107, 183. — Wiens 91, 188. — Wilms 129. — 
Wynes A — Zimmermann 138, 147, 170, 171, 173, 174, 176 
183, 184, 187, 188, 190, 193, 202, 208. 
Dr. Kurt Kauenhoven. 
Die älteren Kirchenbücher der kath. Pfarrei Neumagen 
a. d. Moſel beginnen in Geburten, Eheſchließungen und Sterbe⸗ 
fällen 1688 und enden mit der Beſchlagnahmung durch die 
franzöſiſche Zivilbehörde September 1798. Eheſchließungen und 
Sterbefälle fehlen für die Jahre 1740 bis 1746. Die Bücher, 
die als Depoſitum der Bürgermeiſterei Neumagen im Koblenzer 
Staatsarchiv aufbewahrt werden, ſind neuerdings durch unſer 
Mitglied Studienrat Milz in Trier (Oftallee 28) verzettelt ab⸗ 
geſchrieben worden. Bei nach Neumagen weiſender Ahnen⸗ 
forſchung iſt er zur Auskunft gern bereit (Briefmarke beilegen!). 
Die Pfarrei Neumagen umfaßte in der angegebenen Zeit die 
Dörfer Neumagen und Dhron. 8 
Die Forderung nach einem Zuſammenarbeiten von Medi⸗ 
zinern und (hiſtoriſch geſchulten) Genealogen iſt wiederholt 
erhoben worden und hat gerade in unſern Kreiſen immer Für⸗ 
ſprache gefunden. Wir bemühen uns auch nach unſern ſchwachen 
Kräften — obwohl wir eine mediziniſch⸗biologiſche Vor- 
bildung nicht genoſſen haben — zu den Arbeiten der Ver⸗ 
erbungswiſſenſchaft wohlwollend und verſtändnisvoll Stellung zu 
nehmen, müſſen aber immer wieder feſtſtellen, daß auf der andern, 
der mediziniſchen Seite, kaum einmal ein ſchwacher Verſuch 
gemacht wird, ſich mit den Fortſchritten unſerer, der geſchicht⸗ 
lichen Genealogie auseinanderzuſetzen. Wie das am beſten 
wieder aus den durchaus unzulänglichen Abſchnitten über unſer 
Gebiet in Walter Scheidts Einführung in die naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Familienkunde (Familienanthropologie), München 1923, 
hervorgeht, was ja in den Familiengeſchichtlichen Blättern 1923, 
Sp. 56/57 und 59/60 Friedrichvon Klocke mit dankenswerter Be⸗ 
ſtimmtheit feſtgeſtellt hat. Nun iſt ſcherzhaft zu ſehen, wie von 
einem Mediziner ſelbſt über den Wert der von Medizinern und 
Biologen aufgeſtellten „Stammbäume“ (womit man bekanntlich 
jegliche Art genealogiſcher Tafeln zu bezeichnen pflegt, wenn 
man ſich zu einer präziſen Ausdrucksweiſe nicht aufſchwingen 
kann) geurteilt wird. Der Privatdozent für Pſychologie an der 
Wiener Univerſität, Dr. Hermann Swoboda, bekannt u. a. durch 
ſein „Das Siebenjahr. Unterſuchungen über die zeitliche Geſetz⸗ 
mäßigkeit des Menſchenlebens, 1: Vererbung“, Wien 1917 
(Arthur Heller nannte in unſerer Zeitſchrift Fg. 19, 1921, Sp. 
247 das Buch „wahrlich keine Bereicherung der deutſchſprachlichen 
Literatur“), Hermann Swoboda alſo beſchäftigt ſich mit der Auf⸗ 
ſtellung von „Stammbäumen“, macht dabei die betrübliche Feſt⸗ 
ſtellung, daß der ihm vorliegende familiengeſchichtliche Stoff 
kein Kronzeuge für ſeine Periodizitätsregeln ſein will, und gibt 
ohne weiteres zu, daß er erſt durch dieſe Unſtimmigkeit veran⸗ 
laßt worden ſei, die tatſächliche, alſo die geſchichtliche Vichtig⸗ 
keit dieſes Stoffes nachzuprüfen. Ein jeder „geſchichtliche“ 
Genealoge lernt allerdings, das AB feiner Forſchung 
ſei, zu allererſt unbedingt richtigen familiengeſchichtlichen Stoff 
zu ſammeln, wenn er ihn zu weitergehenden Forſchungen, zur 
Erſchließung von neuen Lehren uſw. verwenden will. Doch laſſen 
wir Hermann Swoboda ſelbſt ſprechen am Schluß ſeiner Arbeit 
über „Familiärer Krebs mit 7jähriger Periodizität“ in der Wiener 
Kliniſchen Wochenſchrift Ig. 37, Nr. 11 vom 13 März 1924: 
„Man ſieht, wie gewiſſenhaft man bei der Aufſtellung von 
Stammbäumen zu Werke gehen muß. Der Fall zeigt aber auch, 
wie unverläßlich die zeitlichen Daten in dem bisher vorliegenden 
Stammbaummaterial ſind, weil man eben in Unkenntnis ihrer 
Bedeutung auf ihre Genauigkeit keinen Wert legte. Die zahl⸗ 
loſen, in Büchern und Zeitſchriften verſtreuten und überhaupt 
nicht datierten Stammbäume ſind nur Dokumente jenes plan⸗ 
loſen Fleißes, der den Fortſchritt der Wiſſenſchaft mit Material 
verbarrikadiert. Genauigkeit bei allem was meßbar iſt, iſt 
oberſtes Geſetz jeder exakten Forſchung. Bei der Vererbungs⸗ 
forſchung find dies aber in erſter Linie die Zeitverhältniſſe. 
Dieſem vernichtenden Urteil über den Wert mediziniſcher 
„Stammbäume“ will der „geſchichtliche“ Genealoge nichts Din: 
zufügen. Aber er macht ſich ſeine Gedanken, ohne Pharxiſäer zu 
fein... Archivar Dr. Friedrich Wecken. 
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Oswald Spobr: Wie beginnt man familiengeſchichtliche 
Forſchungen? ( Praktikum für Familienforſcher. Sammlung 
gemeinverſtändlicher Abhandlungen über Art, Ziel und Zweck 
der Familienforſchung Heft 1.) Leipzig: Degener & Co. 1924. 
16 S., Mk. 1.— 5 

Viele Familiengeſchichtsforſcher — wenn nicht die meiſten! — 
glauben, keiner beſonderen Vorkenntniſſe zu bedürfen, wenn ſie 
an die Aufſtellung ihrer Stamm⸗ oder Ahnentafeln herangehen. 
Mancher ſieht nach jahrelangen Mühen ein, daß er am Ziele 
vorbeigearbeitet, den Wald vor Bäumen nicht geſehen hat! Die 
Schuld an dieſem Umſtand liegt nicht zuletzt bei denen, die dem 
genealogiſchen Dilettanten Führer ſein ſollten. Zuvor ſind von 
Fachleuten Lehrbücher jeden Umfanges geſchaffen worden; aber 
was beginnt der Anfänger etwa mit dem zweibändigen Heyden⸗ 
reich?! Es fehlte bisher an einem Büchlein, das dem Anfänger 
die Grundbegriffe und Grundzüge unſerer Wiſſenſchaft aufzeigte, 
wie die Fibel dem Schüler das Abe, — möglichſt voraus⸗ 
ſetzungslos, aber bildhaft und mit dem guten Willen des Ler— 
nenden rechnend. 

Oswald Spohr, von Haus aus ſelbſt einer von den Laien, 
die ſich mit den Ergebniſſen zugleich die Methode angeeignet 
haben, unternimmt es, dieſe Lücke auszufüllen. Das erſte Heft 
der Reihe liegt vor. Die Einfachheit der Darſtellung iſt ver- 
blüffend für den, der weiß, wie ſchwer es iſt, unter der Fülle 
der Ratjchläge diejenigen auszuwählen, die für die Beginnenden 
die wichtigſten ſind. Gerade dieſe ſtoffliche Beſchränkung, die 
noch durch die flüſſige, jeden lehrhaften Schwulſtes bare Schreib⸗ 
weiſe unterſtützt wird, iſt am beſten geeignet, die Anfänger dem 
Heftchen zuzuführen und das Heft ſelbſt zu einer geeigneten 
Werbeſchrift zu ſtempeln. von Gebhardt. 
Albert Schüthe: Aufzeichnungen aus der Vergangenheit 

des Geſchlechts Schythe. [Heſt 3 u. 4. Poſtmeiſter Peter 
Schythes Leben und Wirken 1769 —1838 und Poſtmeiſter Thomas 
Schythes Leben und Erinnerungen 1805 —1869.] Wilhelm⸗ 
burg a. Elbe: 1923. IV u. 112 S. 


In den Familiengeſchichtlichen Blättern 1919, Spalte 11, 


konnten wir durch Theodor Korſelt die „Stammtafel der Familie 


Schythe⸗Schüthe, Schüthe⸗Schioth“, erſchienen 1915, anzeigen 
laſſen; jetzt freuen wir uns, auf eine wertvolle Fortſetzung der 
vor nunmehr 10 Jahren begonnenen Sammlung von „Auf⸗ 
zeichnungen“ aufmerkſam machen zu können, die der Familien⸗ 
hiſtoriograph Albert Schüthe der Lebensgeſchichte zweier Familien⸗ 
glieder vorbehalten hat. Beide waren däniſche Poſtmeiſter und 
haben in ihren Stellungen noch die alte däniſche Zeit, aber auch 
den Kampf der Herzogtümer gegen die Dänen mit erlebt. 

Es findet ſich manches in dem Buche, was über den Kreis 
der Familie hinaus Intereſſe erregt, wie 3. B. neben den 
Schilderungen der politiſchen Verhältniſſe mit ihren mannig⸗ 
faltigen Schwierigkeiten auch die Berichte über die Beziehungen 
zur Familie Theodor Storms. Gute Bilderbeigaben erhöhen 
den anſprechenden äußeren Eindruck des Buches; ein Namen⸗ 
verzeichnis erleichtert ſeinen Gebrauch. 

Archivar Dr. Friedrich Wecken. 


Franz Schaehle: Die Poſthalter von Fürſtenfeld⸗Bruck. 


Familiengeſchichte des Hauſes Weiß. München: München⸗ 

Augsburger Druckerei und Verlagsanſtalt 1923. 85 S. 
Ein ſchmucker Privatdruck (die Auflage beträgt leider nur 
150 Stück!), geziert mit 17 Bildtafeln von Angehörigen des 
Geſchlechts, von „Umgelter und Marktführer“ Johann (16151690) 
an bis zu der „Zukunft des Hauſes“, den beiden Kindern des 
jetzigen Poſthalters, auf deſſen verſtändnisvolle Veranlaſſung 
die uns vorliegende Schrift bearbeitet und in ſchöner Weiſe 
veröffentlicht worden iſt. Das alte Gaſthaus zur Poſt — fein 
Bild auf der äußeren Umſchlagſeite — hat viel erlebt, viele 
Generationen der Familie in Freud und Leid kommen und 
ehen geſehen. Der ſchon erwähnte Johann führte vom Jahr 
einer Heirat 1639 an ein Tagebuch, das mit ſeinen vielen Familien⸗ 
nachrichten als eine der wichtigſten Quellen für die älteſte Zeit 
anzuſprechen iſt. Ein — leider nicht ſehr geſchickt angelegter — 
„Stammbaum“ (richtiger eine „Stammtafel“ !) gibt eine Aber⸗ 
ſicht über die 10 Geſchlechterfolgen, die im Text des Buches 
ſelbſt mehr oder weniger eingehend behandelt werden. Daneben 
finden ſich auch Angaben über die Familien, aus denen die 
Weiß'ſchen Frauen ſtammten bezw. in die Weiß'ſche Töchter 
und Witwen hineingeheiratet haben, ſo die Zangmeiſter, die 
Aumüller, die Spitzweg (über des Malers Karl Spitzwegs 
Ahnen hat der Verfaſſer in beſonderem Aufſatze in „Der Sammler“, 
Unterhaltungs» und Literaturbeilage der München⸗ Augsburger 


Abendzeitung 1924, Nr. 8 gehandelt) uſw. Auf dem inneren 
Titelblatt findet ſich das Ehewappen Weiß⸗-Aumüller in 
gefälliger Zeichnung Meiſter Lorenz M. Rheudes. Ein Regiiter 
der vorkommenden Familiennamen entbehrt der Leſer nur ungern. 
Archivar Dr. Friedrich Wecken. 


Florian Waldeck: Alte Mannheimer Familien. 3. u. A. 
Teil. Mannheim: Selbſtverlag der Familiengeſchichtlichen 
Vereinigung Mannheim 1923. 181 S. u. 20 Abb. i 


Wit den beiden erſten Teilen (ogl. die Beſprechung des 
1. Teils im Ig. 1921, Sp. 17—18, und dann des 2. Teils im 
Ig. 1923, Sp. 93 der Fg.⸗Bl.) hat ſich dieſe Sammlung be⸗ 
reits ſo vorteilhaft eingeführt, daß es genügt, auf den Inhalt 
der vorliegenden Fortſetzungen berichtend hinzuweiſen. 

Der dritte Teil beginnt mit der Genealogie der Familie 
von Stengel von Otto Neuberger. Auf früheren genea= 
logiſchen Darſtellungen fußend behandelt er die wichtigſten 
Perſönlichkeiten dieſes hohenzolleriſch⸗kurpfälziſch⸗badiſchen 
Offiziers⸗ und Beamtengeſchlechtes in kurzen Abriſſen, wobei 
namentlich diejenigen Zweige berückſichtigt werden, die in Mann⸗ 
heim ſelbſt wurzelten. Der älteſte Stengel iſt Johann Friedrich, 
der um 1550 bis 1623 hohenzollern⸗hechingenſcher Obervogt war. 
Die Familie iſt katholiſch. 

Die Thorbecke werden von Rudolf Haas zurückgeführt 
auf die Osnabrücker Bürgerfamilie thor Becke, die bereits im 
15. Jahrhundert nachweisbar iſt. Von 1812 an iſt dieſe prote⸗ 
ſtantiſche Familie in Mannheim anſäſſig; ihr Name iſt mit der 
Tabakfabrikation eng verknüpft. f 

Woher die Vögele um 1723 nach Mannheim gekommen ſind, 
iſt bisher nicht gelungen, zu ermitteln. Ihre von dieſem Zeit⸗ 
punkt an verfolgbare Geſchichte ſchreibt Leopold Göller. Sie 
iſt die des ſtetigen Aufſtieges innerhalb desſelben Berufes. 
Die Stammhalter waren Hofkammerſchmiede, dann Schmiede- 
meiſter, ſchließlich Fabrikanten. Folgerichtig erſcheint in der 
jüngſten Generation ein stud. mach. 

Der Herausgeber ſelbſt behandelt ſchließlich die beiden 
Generationen der Schimper, die in Mannheim anſäſſig ge⸗ 
weſen ſind. Bemerkenswert iſt dieſe Familie durch den Bota⸗ 
niker, Geologen und Philoſophen Karl Friedrich Schimper 
(18021867), deſſen typiſches Gelehrtendaſein und -Schickſal 
jeden Leſer ergreifen muß, wäre es auch von einer weniger ge⸗ 
eigneten Feder, als der Florian Waldecks geſchildert worden. 

Den vierten Teil füllt die hundertſeitige Geſchichte von 
zehn Geſchlechterfolgen der Baſſermann aus, mit der Kurt 
Baſſermann als Dritter in die Reihe der Genealogen ſeines 
Geſchlechtes tritt. In wirkungsvoller Weiſe werden die früheren 
Veröffentlichungen über dieſe Familie ergänzt, die eine im Ver⸗ 
hältnis zur Anzahl der Geburten hohe Zahl über das Wittel⸗ 
maß hinausragender Perſönlichkeiten hervorgebracht hat. 

Zwanzig Bildniſſe ſchmücken den Band, ein Namenverzeichnis 
iſt vorhanden. Wir hoffen, bald über weitere Teile dieſes ver⸗ 
dienſtvollen Sammelwerkes berichten zu können. 

von Gebhardt. 
Friedrich Freytag, Hlobannes] Asmuſſen und 

Gl[uſt ap] eier Studt: Die Kirche St. Martin 

in Nortorf (Propſtei Rendsburg). Nortorf: Druckerei der 
Nortorfer Zeitung 1923. [147 S./ 

Als eine Feſtſchrift zur 50 jährigen Wiederkehr der Ein⸗ 

weihung des neuerbauten Kirchenſchiffs am 15. Oktober 1873 iſt das 


vorliegende Heimatbuch ausgegeben worden, eine Sammlung von 


guten Aufſätzen, die in den Bildern aus der Heimat, der Beilage 
zum Generalanzeiger von Neumünſter erſchienen find. Sie berichten 
u. a. von der Geſchichte des Gotteshauſes, von ſeinen Geiſtlichen, 
von den Küſtern und Lehrern der Kirchengemeinde in 19 Einzel⸗ 
dörfern, ſowie — für uns die Hauptſache — von 115 alteinge⸗ 
ſeſſenen Geſchlechtern. Das iſt eine fleißige, verſtändnisvolle 
Arbeit, die der an erſter Stelle genannte Witverfaſſer auf 
Grund der ſeit 1662, wenn auch mit Lücken erhaltenen Kirchen⸗ 
bücher geleitet hat, leider nur ſchwer zu benutzen, da dem Buche 
ein Vegiſter fehlt. Archivar Dr. Friedrich Wecken. 


Familien⸗Stammbuch. Herausgegeben vom Reichsbund der 
Standesbeamten Deutſchlands E. V. Berlin: Verlag des 
Reichsbundes 1924. 

Schon im Jahrgang 1922 unſere Blattes habe ich auf 
Sp. 159—160 ein vom Reichsbund der deutſchen Standesbeamten 
herausgegebenes „Familien⸗Stammbuch“ anzeigen und als das 
zur allgemeinen Einführung am beſten ſich eignende Büchlein 
empfehlen können. Aber damals fehlte den Einträgen in dieſem, 
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wie überhaupt in allen Familienſtammbüchern die im S 15 des 
Perſonenſtandsgeſetzes vom 6. Februar 1875 feſtgeſetzte formelle 
Beweiskraft. Nunmehr iſt, dank der unausgeſetzten Bemühungen 
der Bundesleitung des Veichsbundes ein „Einheitsfamilien⸗ 
ſtammbuch“ geſchaffen worden, das dieſen Mangel nicht mehr 
at, das im Gegenteil allen Erforderniſſen entspricht, die die 

erordnung der Reichsregierung über „ſtandesamtliche Scheine 
(veröffentlicht im Deutſchen BVeichsanzeiger und Preußiſchen 
Staatsanzeiger Nr. 38 vom 14. Februar 1924) im neu geſchaffenen 
Nachtrag S 15 a, Abſatz 2 zum Perſonenſtandsgeſetz aufſtellt. 
Inzwiſchen hat das preußiſche Miniſterium des Innern in ſeiner 
Verfügung le 245 vom 4 März 1924 darauf hingewieſen, daß 
allein das jetzt vorliegende Familienſtammbuch, dem die bisher 
im Gebrauch befindlichen Bücher ähnlichen Inhalts nicht mehr 
gleichwertig ſind, die geſetzmäßige und damit beweiskräftige 
Faſſung der Einträge gewährleiſtet, und hat ferner unterm 8. März 
1924 den formellen Inhalt des Buches ausdrücklich gutgeheißen. 
Ein ſehr wichtiger Schritt zur Vereinheitlichung iſt damit ge⸗ 
ſchehen; wir können nur wünſchen, daß auch die Regierungen 
der übrigen Länder des Deutſchen Reiches ſich dem Vorgehen 
des preußiſchen Innenminiſteriums baldigſt anſchließen, damit 
im ganzen Reich nur ein Stammbuch mit einheitlichen Vor⸗ 
drucken Verwendung findet. Dieſe Vordrucke entſprechen in⸗ 
haltlich den mit der obengenannten Verordnung der Reichs- 
regierung vom 14. Februar 1924 geſchaffenen Geburts⸗, Heirats⸗ 
und Todesſcheinen, d. h. den Auszügen aus den ſtandesamt⸗ 
lichen Regiſtern (während bisher bekanntlich nur wörtliche Ab⸗ 
ſchriften der Einträge in den Negiſtern erteilt wurden.) Aller⸗ 
dings bieten dieſe neu geſchaffenen „Scheine“ für den Familien- 
geſchichtsforſcher noch weniger, als die ſchon durch das Geſetz 
vom 11. Juni 1920 (vergl. darüber meine Ausführungen in den 
Familiengeſchichtlichen Blättern 1920, Sp. 270) feſtgelegten Texte 
der Einträge ſtandesamtlicher Beurkundungen. Aber es iſt zu 
hoffen, daß gerade im Intereſſe familiengeſchichtlicher For⸗ 
ſchungen — deren Ergebniſſe doch hauptſächlich auch den Me⸗ 
dizinern, Raſſenhygienikern, Bevölkerungspolitikern uſw. zu 
Gute kommen ſollen — hier einmal eine im übrigen ganz unpo⸗ 
litiſche! „Reaktion“ einſetzt. Vielleicht finden unſere For⸗ 
derungen in dieſen Belangen die Unterſtützung des Reichsbundes 
der Standesbeamten Deutſchlands?? Zumal dieſer, wie wir 
wiſſen, unſern Beſtrebungen lebhafte Anteilnahme entgegenbringt. 
Dies letztere erſehen wir zu unſerer Freude u. a. auch daraus, daß der 
Neichsbund beabſichtigt, neben den bisher vorliegenden Ausgaben 
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feines Stammbuches (eine wohlfeilere im Umfang von 24 Seiten 
mit Vordrucken, und eine beſſere, die überdies auf weiteren 11 
Seiten noch Raum zu Einträgen beſonderer Familienereigniſſe 
bietet und ſodann ſehr wertvolle Natſchläge und Winke bei 
familienrechtlichen Ereigniſſen und endlich ein Verzeichnis von 
Vornamen enthält) noch eine dritte erweiterte Ausgabe herzu⸗ 
ſtellen, die in Sonderheit die Möglichkeit zu familiengeſchicht⸗ 
lichen Aufzeichnungen im weiteren Sinne geben ſoll. Wir 
hoffen, noch in dieſem Jahr ausführlich darüber berichten zu 
können. Inzwiſchen aber wollen wir vorbehaltlos jchon den 
jetzt erſchienenen Ausgaben die weiteſte Verbreitung und die 
allgemeine Einführung wünſchen! 

Ungefähr gleichzeitig mit dem Familienſtammbuch der 
deutſchen Standesbeamten ging bei der Schriftleitung der 
Familiengeſchichtlichen Blätter ein „Familien⸗Vormerkbuch“ 
ein, das, obwohl jetzt erneut im Buchhandel angezeigt, ſicherlich 
ſchon vor Staatsumwälzung des Jahres 1918 fertiggeſtellt 
worden iſt, verfaßt von Hans Weiß, Stadtſekretär in Böhmiſch⸗ 
Wieſenthal (Tſchechoſlowakei), vertrieben durch den Sudeten⸗ 
deutſchen Verlag Franz Kraus in Reichenberg. Für reichs⸗ 
deutſche Anſprüche, auch wenn ſie nicht durch das oben be⸗ 
ſprochene Einheitsſtammbuch verwöhnt wären, genügt die innere 
Geſtaltung dieſes Büchleins allerdings garnicht, wir befürchten 
auch kaum den neuzeitlichen Anſprüchen jenſeits der deutſch⸗ 


tſchechoſlowakiſchen Grenze. 
Archivar Dr. Friedrich Wecken. 


Antiquariatskataloge ſind eingegangen von K. F. Koeh⸗ 
lers Antiquarium in Leipzig, Täubchenweg 20, Heft 179 
„Geſchichtliche Hilfswiſſenſchaften“, Heft 240 „Familien⸗ und 
Wappenkunde“. Ortsgeſchichte (1. Teil), von Oſtbuchhand⸗ 
lung Georg Neuner in Berlin W. 30, Motzſtr. 22, Katalog 8 
„Genealogie, Heraldik, Gütergeſchichte, Chroniken des Balticums 
und verwandte Gebiete‘, von Antiquariat Max Kettem⸗ 
beil in Berlin⸗Schöneberg, Mühlenſtr. 9, Bücherkatalog 1924 
Nr. 1 „Familiengeſchichte, Perſonenkunde, Städtechroniken“, 
von Antiquariat v. Zahn und Jaenſch in Dresden ⸗ A., 
Waiſenhausſtraße 10, Bücherfreund Nr. 7 „Neu⸗Erwerbungen“ 
darin auch Geſchichte — Kulturgeſchichte — Genealogie — 
Heraldik — Numismatik), von Antiquariat v. Oerthel u. Co. 
in Berlin⸗Friedenau, Wilhelm Hauffſtr. 9, Katalog „400 Jahre 
Familien⸗Dokumente des Deutſchen Adels 1450 —1850“. 


FCC ͤ TE 


Genealogiſche und heraldiſche Zeitſchriften. 


Berlin. — Der Deutſche Herold. Ig. 55, 1924, Nr. 1 
für Januar März]. — Cloß, Drei ſchottiſche Grabſteine aus 
dem 14. Jahrh. — Frh. v. Vlotho, Die Waldeſer [zwei an⸗ 
haltiſche Geſchlechter dieſes Namens!]. 

München. — Blätter des Bayeriſchen Landesvereins 
für Familienkunde. 1924, Nr. 1/2. — Rothenfelder: Die 
Hilfsmittel [beſſer wohl: Quellen] zur Familienforſchung im 
Germaniſchen Nationalmuſeum [mit Verzeichniſſen der Eigen⸗ 
tümer von 170 im Muſeum befindlichen Stammbüchern, ſowie 
von einer großen Anzahl Handſchriften, die als örtliche Quellen — 
nicht nur für ſüddeutſche Verhältniſſe — in Frage kommen 
können.] — Scharr, Einige alt⸗würzburgiſche Familien. 

Nürnberg. — Zeitſchrift für kulturgeſchichtliche und 
biologiſche Familienkunde. Ig. 1, 1924, Heft 1. — Sperl, 
Familienbewußtſein. — Tille, Landesgeſchichte und Familien⸗ 
geſchichte. — Fürſt, Grundlagen und Quellen der Familien⸗ 
forſchung. — Sommer, Zur genealogiſchen Zeichenlehre [jehr 
anfechtbare Ausführungen !]. — Schnizlein, Bürgerſchaft und 
Rat Rothenburgs in ihrem letzten Kampf. 

Weinböhla i. Sa. — Der Familienforſcher. Ig. 1, 192, 
Heft 1. — Clemens, Familiengeſchichtliches aus kurländiſchen 
Quellen. — Wentſcher, Das Erbregiſter des Amtes Lehnin 
vom Jahre 1605. — Knodt, Zwei allgemeine und einleitende 
Beiträge. J. Vererbung, Entwicklung und Züchtung. II. Die 
Bedeutung der Familienforſchung für den Wiederaufbau und 
die Zukunft unſeres Volkes. — Machholz, Die Kirchenbücher 
in der Provinz Sachſen. — Roid, Das heraldiſche Exlibris. 
— Schnitzlein, Kriegswiriſchaft vor 500 Jahren. 

Der April 1924 iſt der Geburtsmonat von zwei neuen all⸗ 
gemeinen Zeitſchriften auf dem Gebiete der Genealogie geworden, 
die ſehr viel Gemeinſames haben, deshalb auch zuſammen an⸗ 
gezeigt werden können, wenn auch zunächſt ohne Abgabe eines 
Werturteils, das wohl erſt dann am Platze iſt, wenn mehr 


erſchienen ſein wird. Beide Zeitſchriften verzichten bewußt au 
die Stütze durch einen beſtimmten ene E 
(im Sommer 1922 ging an dieſem Umſtande die damals im 
22. Jahrgang erſcheinende Zeitſchrift „Roland. Archiv für 
Stamm und Wappenkunde ein bezw. mußte ſich damals mit 
unſerer Zeitſchrift verſchmelzen ), wollen, wie jedes neue Unter- 
nehmen, wirkliche oder vermeintliche Lücken ausfüllen und ver- 
ſprechen deshalb in den einleitenden Aufſätzen viel, „Der 
Familienforſcher“ unter reichlicher Verwendung von Fremd⸗ 
wörtern ſogar ſehr viel. Obwohl dieſe Zeitſchrift aus⸗ 
drücklich in einem Untertitel der im Übrigen dem unſerer 
Zeitſchrift recht ähnlich ſieht, ihre „wiſſenſchaftliche“ Richtung 
unterſtreicht (ihr Schriftleiter iſt der ſchon mehrfach 
hervorgetretene Dr. jur. Erich Wentſcher), macht mir doch das 
oben an erſter Stelle genannte Blatt, als deſſen Herausgeber 
Willy Hornſchuch, Textilfabrikant im Württembergiſchen, 
zeichnet, infolge vorteilhafterer drucktechniſcher Ausſtattung und 
nicht zuletzt infolge des Verzichtes auf weniger oder mehr an⸗ 
ſprechenden Bildſchmuck (ſelbſt wenn dieſer von Franz Staſſen 
ſtammt) einen ruhigeren, wiſſenſchaftlicheren Eindruck. 
Poetiſche Beiträge finden ſich in beiden Zeitſchriften, im 
„Familienforſcher“ ein ſolcher, der in wenig geänderter Faſſung 
erſt im Vorjahre ſchon an anderer Stelle als Widmung gedient 
hat. Das der „Zeitſchrift“ beigefügte „Suchblatt“ druckt — was 
bei den heutigen hohen Druckpreiſen immerhin auffällt — in 
erheblichem Maße Rundfragen erneut ab (ob immer mit Zu⸗ 
ſtimmung der angeblichen Einſender??), die ſchon in den Mit⸗ 
teilungen des Dresdener „Roland“ und in der Zeitſchrift des 
Vereins für Württembergiſche Familienkunde veröffentlicht 
worden ſind. Dr. Fr. W. 
Amerika. The Utah Genealogical and Historical 
Magazine. Bd. XIII, 1922, No. 1—4, X und 192 Seiten. — 
Den Genealogen intereſſiert aus dem Inhalt: Murdock Family, 
zuſammengeſtellt von Annie Lynch [behandelt Nachkommen des 
Robert Murdock,“ 1665, 1 1754, wanderte aus Schottland nach 
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Amerika ein]. Ferner werden die Veröffentlichungen von R. F. 
Ball, English parish registers, Andrew Jenſon, Origin of 
western geographie names, Suſa Voung Gates und Mabel 
Voung Sanborn, Brigham Young genealogy fortgeſetzt [man 
vergleiche hierzu das in den Familiengeſchichtlichen Blättern 
1921, Sp. 86 Geſagte]. In dem Aufſatze von G. F. Richards: 
Genealogy and temple work, ferner in den Protokollen der 
Idaho Falls und der Logan genealogical convention finden 
wir dargelegt, daß und warum für den Mormonen genealogiſche 
Arbeit eine religiöſe Pflicht iſt. Die Leiden und Freuden des 
genealogiſchen Forſchers werden von Pierſon W. Banning 
in der Skizze Strange experiences of a genealogist behandelt. 
Auch die Mitteilung About our middle-names iſt beachtenswert. 
Referendar Ernſt Müller. 

Finnland. — Suomen Sukututkimusseuran Vuosi- 
kirja (Genealogiska Samfundets i Finland Arsskrift), 
Bd. I—VII. gelſinki (Helſingfors) 1917—1923. — Über dieſe 
Jahrbücher der finniſchen genealogiſchen Geſellſchaft hier erſt⸗ 
malig in einem deutſchen Fachblatt berichten zu können, iſt uns 
durch die Freundlichkeit unſers Mitglieds Osmo Durchman 
möglich, der nicht nur die bisher erſchienenen 7 Bände der 
Bibliothek unſerer Zentralſtelle überwies, ſondern auch eine 
Aberſetzung aus ihren reichen Inhaltsüberſichten zur Verfügung 
ſtellte. Manche Aufſätze — im nachſtehenden mit * bezeichnet 
— ſind für die deutſche Familiengeſchichtsforſchung beſonders 


Axel Bergholm, Einleitungsworte bei der 
konſtituierenden Verſammlung der Genealogiſchen Geſellſchaft 
am 30. Jan. 1917. — K. von Grotenfelt, Aber die Nach⸗ 
kommen des Biſchofs Paul Juuſten. — Jully von Ramſay, 
) Eine familiengeſchichtliche Erinnerung aus Pyttis. Matthias 
Calonius 1737—1817. — A. R. Cederberg, Eine Grabſchriſt für 
das Geſchlecht Roß nebſt einigen Angaben über die älteren 
Mitglieder der Familie. — Alex. Luther, Aber Ahnentafeln. 
— Tor Freiherr von Carpelan, Urſprung des Geſchlechtes 
Simonis Granit. — Gunnar Suolahti, Die Prediger⸗ 
familien Oſterbottens. — Atle Wilskman, Beiträge zur 
älteſten Geſchichte des Geſchlechtes Procopaeus. — E. Granit⸗ 
Ilmoniemi, Die Vorfahren des Geſchlechtes Borg. — 
Band II: Herman Söderſtéen, Beiträge zur Ahnentafel 
Johann Ludwig Runebergs. — E. G. Freiherr von 
Palmén, Aber die Vorfahren des Geſchlechtes Maexmontan 
während 6 Jahrhunderte. — K. von Grotenfelt, Einige Nach⸗ 
richten über das Geſchlecht Balk. — A. N. Cederberg, Wann 
iſt Chriſtoph Springer geſtorben? — K. RN. Melander, 
„Peter Hertzig der Jüngere. — Atle Wilskman, Die Herkunft 
des Geſchlechtes Ulner⸗Ullnerus.—Osmo Durchman, Die 
Ahnen des Senators P. E. Svimhufvud, vorm. Reichsver⸗ 
weſers von Finnland. — Band III/ IV: K. von Grotenfelt, 
Frau Staatsrat July von Ramſay ft — Osmo Durchman, 
l. Weißmann von Weißenſtein.— Hjalmar Krook, General 
a. D. Hugo von Schulman . — Hugo von Schulman fp, 
* Ein in Finnland nichtintroduzierter Zweig des Hauſes von 
Platen. — A. Bergholm, Die Abſtammung des Geſchlechtes 
Pontän. — Ilmari Manninen, Aber kareliſche Perſonen⸗ 
namen. — Kaarlo Teräsvuori, Aber die finniſchen Nach⸗ 
kommen der Geſchlechter Ehrenſkiöld und von Streitbach. 
— Atle Wilskman, Einige Züge aus dem Leben des Elias 
Robert Alcenius. — Hj. Björkman, Anders Roos. Henric 
Rahm. Daniel Ahla. — Band V: Osmo Durchman, II. 
on Torcken. — A. R. Cederberg, Die Leichenpredigt des 
Abraham Brunerus. — Vilho Selinheimo, Die Namens⸗ 
veränderungen innerhalb der Geſchlechter des „Finniſchen Ge= 
ſchlechterbuches“. — Karl Hedman, Das Geſchlecht Roß. — 
Heikki Impiwaara, Die Familie Kröger. — Folke Land- 
gren, Das Geſchlecht Forsſteen aus Helſingfors. — John 
E. Noos, Notizen über das Geſchlecht Jvendorff. — H. J. 
Boſtröm, Die Auskultanten des Hofgerichts zu Waſa 
1776-1876. — Band VI: H. J. Boſtröm, Die Bürgermeiſter 
der finniſchen Stadt im 19. Jahrh. 1. Teil. — Osmo Durch⸗ 
man, III. von Köhler. — K. J. Hiden, * IV. von Leps (en). 
— Osmo Durchman, V. von Zweygbergſk). — John E. 
Roos, Gunnar Sohlberg 7. — Heikki Impiwaara, Aber die 
Herkunft des Geſchlechtes Simelius. — K. J. Hiden, Aber 
die mütterlichen Ahnen des Leo Mechelin. — Karl Hedman, 
Genealogiſche Notizen aus den Kirchenbüchern zu Waſa. — 
Vilho Selinheimo, Einige Abſtammungs⸗ Berichtigungen 
(Palander, Calonius, Mollis). — Band VII: K. von 
Grotenfelt,“ Aber im Ritterhaufe in Schweden introduzierte 
Geſchlechter, die in Finnland nicht immatrikuliert find. — Ein o 
Wälikangas, Vvon Bilang. — O. F. Hultman und 
Osmo Durchman, * VII. von Böning. — Vilho Gelin- 
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heimo, Bürgernamen in Abo im 18. Jahrh. — Magnus 
Frh. von Stackelberg, Beiträge zur Geſchichte des Ge⸗ 
ſchlechtes Stackelberg. — Karl Hedman, Das Geſchlecht 
Waſelius in Hfterbotten. — Heikki Impiwaara, Öfterbott- 
niſche Familienherleitungen. — Taav. Laitinen, Über die 
Entwickelung der Naſſenhygiene. — Alexander Boldt, Einige 
Züge aus der Geſchichte des Geſchlechtes meines Vaters. — 
Didrik Boldt, Das Geſchlecht Boldte aus Danzig. — Vilh o 
Selinheimo, Beiträge zur Frage der Abſtammung des Ge⸗ 
ſchlechtes Calonius. — Nils von Thesleff, 32 Ahnen des 
Biſchofs O. J. Colliander. — Heikki Smpiwaara, 32 Ahnen 
des Johann Wilhelm Snellman. — Osmo Durchman, 
32 Ahnen des Präſidenten der Republik K. J. Stahlberg. 


) I-VII Einzelgenealogiſches unter gemeinſamem Titel: Beiträge zur Kennt⸗ 
nis der in dem Ritterhauſe Finnlands nicht introduzierten Adelsgeſchlechter 
fremden Urſprungs. 


Zeitſchriften einzelner Geſchlechter. 

Semper virens! Mitteilungen des Dann'ſchen Familien⸗ 
verbandes. [Seit Nr. 7 mit dem Untertitel:] Ein Nach⸗ 
richtenblatt für die Familien Voelcke, Borſche, von 
Broen, Carſtanjen, Dann, Dobſchitzki, Gretſel und 
deren Nachkommen. Nr. 4-8, 1923; Nr. 9, 1924. — Familien⸗ 
verband und Familienname. — Die Familie Carſtanjen. — 
Beiträge zur Geſchichte der Familie v. Broen. 

Sippenbericht . für die Familien: Göring, Lohe, 
Lüps, Stein. Nr. 1, Ig. 1. [Berichte über Familienereig⸗ 
niſſe, Nachträge zu den Familiengeſchichten Göring und Stein.] 

Geſchichtsblätter der von Hoff. Bd. 1, Heft 3, 1924. — 
Die Kaiſerburg zu Eger. 

Geſchichtsblätter der Familie Knab. Nr. 11, 1923. — 
Die Bibeleintragungen des Pfarrers Samuel Chriſtian Knab 
in Heiligenſtadt (Oberfranken) 1750 [beachtenswerte Aufzeich⸗ 
nungen über des Schreibers Eltern und Ahnen und über ſeine 


eigene Laufbahn]. 

Familiengeſchichtliche Mitteilungen der Familien 
Knieſche und Wolff. Nr. 1, 1921; Nr. 2, 1922; Nr. 3, 1923. 
[Eine neue Zeitſchrift, leider bisher nur im hektographiſchen 
Umdrud, aber wert der Vervielfältigung durch die echte ſchwarze 
Kunſt!] — Geſellſchaft und Familie in Fürſtenwalde in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts. — Knieſche'ſche Stammtafeln. 
E KC Arbeitsamt und Archiv der Geſchlechter Knieſche und 

olff. 

Lützowſches Familienblatt. Herausgegeben vom Familien⸗ 
verband der Freiherren und Herren von Lützow. Ig. 1, Nr. 
1—5, 1922/23. — Gedanken über unſer Wappen. — Gedanken 
über den Urſprung unſerer Familie. — Verbindungen unſerer 
Familie mit fürſtlichen Häuſern. — Vorſchläge zur Führung 
eines einheitlichen Wappens. — Ig. 2, 1924, Nr. 6 u. 7. — 
Nochmals „Vorſchläge zur Führung eines einheitlichen Wappens“ 
und Wappen⸗Sammlung. — [Ferner in beiden Jahrgängen 
außer geſchäftlichen Mitteilungen eine Reihe ſehr wertvoller 
Aufſätze über einzelne Familienmitglieder und dergl., ſo daß wir 
Piaf 2 als eins der beſten unter ſeinesgleichen anſprechen 

ürfen. 

Chronikblätter der Nachkommen im Mannesſtamm 
des Broder Mumſen zu Bopslut im Nordſtrande. 2. Bd., 
Nr. 1, 1923. — Die [Familien] Tagung auf Nordſtrand am 
22. Juli 1923. 

Pfeiffer'ſche Botſchaften. 5. Stück, 1923. — [Faſt durch⸗ 
weg der Erinnerung gewidmet an Friedrich Wilhelm Pfeiffer, 
dem am 31. 1. 1922 verſtorbenen Staatsbibliothekar in Würz⸗ 
burg, an dem auch die Zentralſtelle und die Familiengeſchicht⸗ 
lichen Blätter einen äußerſt tüchtigen Mitarbeiter verloren 
haben, der zumal für die bayriſche, beſonders für die fränkiſche 
SE viel gejchaffen und erreicht haben 
würde, 

Plaßmann'ſche Familiennachrichten. Nr. 6, 1924. — Zur 
Geſchichte des Geſchlechtes Mittelviefhaus⸗Blöm ing. — 
[Die Hoffnung auf Fortführung der Nachrichten auch nach 
Abſchluß der mit dieſem Hefte beendeten 1. Reihe möge ſich ver⸗ 
wirklichen, denn nicht nur die Geſchichte der eigenen Familie 
iſt durch anerkennenswerte fleißige Arbeit des Herausgebers, 
Dr. jur. Clemens Plaßmann, gefördert worden.] 

Nachrichtenblatt des Familien⸗Verbandes Weſener. Nr. 1, 
1922; Nr. 2, 1923. — [Nur geſchäftliche Mitteilungen über den 
Familienverband und ſeine Tätigkeit.] 

[Weber.] Sippe Dreiroſen. 1. und 2. Folge,] 1923 und 
[1924 2] — [Stammtafel Willich und Nachfahrentafel des Juſtus 
Willich [* Hanau 1789, F Frankenthal 1853] — Stammreihen 
Peltzer und Dittmann. — Ahnentafel [in Liſtenform] von 
Alfredo Stallforth C 1885). 


K- VEN EEE — —r.. —!. —r EE TIEREN 
Verantwortlich für die Schriftleitung: Archivar Dr. Friedrich Wecken in Leipzig⸗Stzſch. — Verlag der „Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und 
Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Auslieferung für den Buchhandel durch 5. A. Ludwig Degener in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch, Bez. Leipzig · 
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Fernruf Nr. 72206 
1924 | | 


Beſchlüſſe der 19. Jahreshauptverſammlung vom 
10. Mai 1924. 


1. Die Entlaſtung des Vorſtandes für die Jahres rechnungen 1922 
und 1923 wird auf Vorſchlag der Rechnungsprüfer grade e 
2. Der von Herrn Dimpfel vorgelegte Haushaltplan für 192 
wird genehmigt. 8 
SE 200 erg für lebenslängliche Mitglieder wird auf 
oldmark feſtgeſetzt. 
b) Der e 5 75 ermächtigt, den Jahresbeitrag von 
6 Feſtmark gegebenenfalls zu erhöhen. 
e) § 10 der Satzung erhält folgenden Zuſatz: 1 
„Die Tätigkeit der Vorſtandsmitglieder iſt ehrenamt 15 
Es kann aber einzelnen Vorſtandsmitgliedern, deren Am 
eine beſonders zeitraubende Arbeit für den Verein mit ſich 
bringt, durch Vorſtandsbeſchluß eine Entſchädigung zuge⸗ 
billigt werden.“ - e 
A. In den Vorſtand wurden einſtimmig gewählt: 
als ſtellv. Vorſitzender Herr Dr. Hohlfeld, 
als Schatzmeiſter Herr Dimpfel, 
= Gaz EE Degener, 
a eiſitzer Herr ohr. > 
5. Die ee 18 Schiele wurden als Nechnungsprüfer 
wiedergewählt. S 
6. Den CH Prof. Schmertoſch v. Nieſenthal und Geheimrat 
Prof. Dr. Sommer (Gießen) wird in dankbarer Ankennung Ke: 
Verdienſte um die Zentralſtelle die lebenslängliche Witgliedſchaf 
verliehen. 
„Der Borſtand wird ermächtigt bis zu drei neue Ausſchuß⸗ 
ee kooptieren mit der Verpflichtung der Witteilung 
2 die nächſte . e 
eipzig, 21. Ma ; : ser: 
ür richtige Abfchrift aus der „Niederſchriſt“: 
Gë de (gez) Dr. Hohlfeld. 


Bericht über das Geſchäftsjahr 1923. 


1923 iſt für die Zentralſtelle ein ſchweres Jahr 
Ze Seege denn dieſes Jahr bedeutet ja die 
Zeit der furchtbarſten Inflation: Die im Herbſt 1922 feſtgeſetzten 
Mitgliedsbeiträge für 1923 waren infolge der Inflation bei 
ihrem Eingehen in den erſten Monaten des Jahres 1923 ſtark 
entwertet; und wenn auch die vorige 18. Jahreshauptverſammlung 
Ende April 1923 die Ermächtigung zur Erhebung von Nach⸗ 
tragszahlungen gab, ſo waren doch dieſe übrigens nur von einem 
Teile der Witglieder geleiſteten Zahlungen wiederum ſtark ent⸗ 
wertet, bis ſie bei uns eingingen. Die Folge war, daß wir nur 
mit Mühe und weſentlich dank der Deviſen⸗Hilfe ausländiſcher 
Mitglieder unſere Geſchäftsſtelle durchhalten konnten. Als aber 
mit dem 1. Mai unſer Geſchäſtsleiter Herr Dr. Wecken aus 
unſeren Dienſten ausſchied, konnten wir bei der damaligen 
Wirtſchaftslage einen Nachfolger für ihn nicht gewinnen, und 
als am 1. Oktober auch unſer wiſſenſchaftlicher Hilfsarbeiter, 
Herr Studienaſſeſſor Michael, uns verließ, war es ebenfalls 
aus wirtſchaftlichen Gründen unmöglich, eine volle Erſatzkraſt 
für ihn einzuſtellen. So laſtete ſchließlich alle Arbeit, die mit 
den laufenden Wünſchen der Witglieder, mit Sonderforſchungen 
uſw. trotz der Inflation faſt im Umfang des Vorjahres an uns 
herankam — die Poſteingänge 1923 betrugen 5883 gegen 6125 
im Jahre 1922 — faſt ganz allein auf unſerem Archivar Herrn 
Dr. von Klocke. Und auch in der Kanzlei mußte umfaſſende 
Tätigkeit von einer einzelnen Kraft geleiſtet werden, nachdem die 
2. Kontoriſtin im Herbſt ebenfalls fortgegangen war, ohne erſetzt 
werden zu können. Es iſt natürlich, daß unter dieſen Umſtänden 


die Vereinsgeſchäftsſtelle keineswegs allen an ſie herangebrachten 


Wünſchen und Aufträgen gerecht werden konnte und daß ſie 
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wie ſchon vom Jahr 1922 ins Jahr 1923, jo auch vom Jahr 
1923 ins Jahr 1924 mit vielen unerledigten Angelegenheiten 
hinübergekommen iſt. 

Es darf aber ſchon heute betont werden, daß mit dem Jahre 
1924 unter der Wirkung der Währungsbefeſtigung auch die 
Daſeins⸗ und Arbeitsverhältniſſe für uns wieder günſtiger ge⸗ 
worden ſind. Gingen im Jahre 1923 die Beiträge mit den 
ſchwindelnden Ziffern, die doch ſo wenig bedeuteten, nur ſchlecht 
ein, ſo werden heute die Beiträge in Rentenmark und Goldmark 
viel williger und beſſer bezahlt. Konnten wir im Jahre 1923 
insgeſamt 206 neue Witglieder bei uns begrüßen, ſo haben wir 
im Jahre 1924 bisher ſchon 111 neue Mitglieder gewinnen 
können. Nach dieſen erfreulichen Erſcheinungen haben wir die 
für den Wiederaufbau beſſerer Arbeitsabwicklung ſchon im 
Herbſt 1922 beſchloſſene und mit dem 1. J. 1923 grundſätzlich 
durchgeführte Gliederung in eine Vereinsgeſchäftsſtelle für all⸗ 
gemeine Angelegenheiten und in das Deutſche Familien- Archiv, 
insbeſondere für die Forſchungen, wieder endgültig eingerichtet. 
Die ſtändige Leitung der geſamten Geſchäfte haben wir einem 
geſchäftsführenden Vorſtandsmitglied übertragen. Zunächſt 
verſah ſie von Mitte März bis Witte April unſer Beiſitzer 
Herr von Gebhardt, ſeither unſer Schriftführer und nun⸗ 
mehriger ſtellv. Vorſitzender Herr Dr. Hohlfeld. Als Archivar 
des Deutihen Familien⸗Archives wirkt unſer dazu ſeit dem 
1. I. 1923 beſtellter Archivar Herr Dr. von Klocke. Als wiſſen⸗ 
ſchaſtlichen Hilfsarbeiter haben wir mit dem 1. April Herrn 
Dr. Fürſtenwerth von der Univerſitäts⸗Bibliothek in München 
gewonnen. Für das Buchungs- und Nechnungsweſen haben 
wir ein Sekretariat eingerichtet, in dem Fräulein Grumpelt 
als ebenfalls neu angeſtellte Kraft eingeſtellt iſt. Wir hoffen, 
mit dieſen in den letzten Monaten getroffenen Maßnahmen 
in umfaſſender Weiſe für das Vereinsinſtitut gejorgt zu 
haben. Da wir zudem für die Erledigung kleinerer und größerer 
Fragen und Forſchungen, die gegenwärtig wieder recht zahl⸗ 
reich an uns herankommen, noch beſondere gelegentliche Mit⸗ 
arbeiter für beſtimmtes Honorar heranziehen, denken wir den 
Wünſchen unferer Mitglieder und Auftraggeber künftighin in 
befriedigender Weiſe gerecht werden zu können. 5 

Die Aufarbeitung von Vückſtänden iſt jedenfalls in allen 
Abteilungen der Geſchäftsſtelle in vollem Gange. Die Ein⸗ 
ordnung des nach vielen hunderten zählenden unerledigten 
Schriftwechſels iſt zum großen Teile ſchon bewältigt. Wit der 
Einordnung der im Laufe der letzten Jahre angeſammelten 
Kartothekzettel des Archives iſt begonnen. Dieſe Arbeit ſoll, 
wenn eben die dafür benötigten Kräfte zur Verfügung ſind, in 
der nächſten Zeit energiſch fortgeſührt werden. Ihre Erledigung 
bedeutet ja eine weſentliche Förderung aller Forſchungen, die 
von unſeren Mitgliedern oder von unſeren Beamten und Mit⸗ 
arbeitern in unſerem Inſtitute vorgenommen werden. Freilich 
find noch Hunderttauſende von kleinen Kartothekzetteln zu be⸗ 
wältigen, die ſeiner Zeit aus beſtimmten Vervollſtändigungs⸗ 
Abſichten zurückgelegt wurden. Außerdem find vielerlei Archiv⸗ 
ſtücke erſt auf kleine Kartothekzettel zu verzetteln, jedenfalls ſind 
die hier vorliegenden Aufgaben ſehr erheblich. 

Auch die weitere Abgabe unſerer Bücherei in die Magazine 
der Deutſchen Bücherei, in der wir ſeit nun faſt drei Jahren 
unfer Heim haben, ſchreitet vorwärts. Ein kleiner Heft vers 
bleibt als Handapparat in den Räumen unſerer Geſchäſtsſtelle. 
Die Deutſche Bücherei hat aber infolge Perſonalmangels ſeit 
faſt einem halben Jahre keine Werke von uns mehr über⸗ 
nommen; und damit iſt auch die endgültige, ſyſtematiſche Auf⸗ 
ſtellung des in unſeren Näumen verbleibenden Neſtes hinaus- 
gezögert. Es ſchweben jedoch Verhandlungen mit der Direktion 
der Deutſchen Bücherei, die eine ſchnellere Erledigung dieſer 
Bibliotheksangelegenheit herbeiführen ſollen. Immerhin werden 
wir bis zur endgültigen Aufſtellung unſeres Handapparates an 
Büchern noch mehrere Monate benötigen. 
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N Für die Zukunft iſt, wenn wir eine wirkliche Zentralſtelle 
für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte bleiben wollen, 
wichtigſte Aufgabe der Ausbau des Archives. Hierzu richten 
wir an unſere Leipziger und auswärtigen Witgliederkreiſe den 
Ruf zu freiwilliger Mitarbeit in Auszettelungen und Alphabe⸗ 
tiſierungen. Freilich wird es nötig ſein, daß die Anlage der 
Verzettelungen kritiſch vorgenommen wird. Es iſt anzuſtreben, 
daß beſtimmte wichtige Quellen in Ausleſe, aber dafür auch 
vollſtändig erfaßt werden, ſo z. B. die Materialien in den Fach⸗ 
zeitſchriſten, genealogiſchen Handbüchern u. dergl. 

Aufſtellung und Einrichtung unſerer Sammlung erfolgt 
derart, daß auch der Laie ohne dauernde Hilfe unſerer Beamten 
ſich leicht darin zurecht finden kann. Eine Benutzungsordnung 
iſt in Ausarbeitung. Strenge Innehaltung derſelben wird mit 
Rückſicht auf die Erhaltung der Ordnung unfrer Sammlungen, 
die Geſchäftsſtelle und vor allem auch mit Rückſicht auf die 
Deutſche Bücherei erforderlich ſein. 

Von den periodiſchen Druckſchriften der Zentralſtelle konnten 
1923 trotz Ungunſt der Zeit die Familiengeſchichtlichen Blätter 
mit 4 Heften forterſcheinen. Von den „Beiträgen“ erſchien ein 
2. Heft (Gieſecke). Die Schriftleitung der Fam. Geſch. Bl. iſt 
neuerlich wieder Herrn Dr. Wecken übertragen worden. 


Eingänge 
vom 1. II. — 15. V. 1924. 
A. Für die Bücherei. 


I. Allgemeines und Zuſammenfaſſendes. Verſchiedenes. 
Zeitſchriften. K. F. v. Schlichtegroll,?) Stemmata Singe- 
waldiana. — Gerhart, Abriß der Naſſenkunde.“) — Archives 
heraldiques Suisses. 1924 Nr. 1.) — Unſer Egerland. Ihrg. 27, 
Heft 9—12. Ihrg. 28. Heft 1.1) — Deutſches Adelsblatt Nr. 675.) — 
Material 3. Familienf. (Schweſternverzeichniſſe).“) — Zeitungs⸗ 
bericht über Eröffnung der Bergiſch-Märk. Eiſenbahn 1848. — 
Hornſchuh, Geſch. d. Burggr. Nürnbergiſchen Keßlerſchatzes. “) — 
Zeitungsaufſätze. — Jahrbuch f. Genealogie, Heraldik und 
Sphragiſtik 1896. 97 (Kurland). — Vierteljahrsſchr. f. Ges 
ſchichte. (Vorarlberg) VIII. 1.) — Zeitſchr. f. Kulturg. u. biol. 
Familienkunde. I. 1) — Korreſpondenzblatt d. Geſch. u. 
Altert. Ver. 1924.) 1—3. — Deecke, d. deutſchen Verwandt⸗ 
ſchaften.“e) — Bannerträger, 5. Jahrg. 1. Heft.) — Familien- 
forſcher 1. Ihrg. 1. Heft. n) Exlibris Taſchenbuch, Proſpekt 
— Familienforſcher 1. Ihrg. 1. Heft. — Unſer Egerland. 
28. Ihrg. 2/3 Heft.) — Deutſches Adelsblatt, 42. Ihrg. Nr. 8.) 
— Die Scheuer, 1924. H. 3/4.) — Zeitſchrift f. Standes⸗ 
amtsweſen II, 23.) — Kürſchners D. Reichstag 19071912. 
— Taegliſchsbeck: Füſilierregiment Nr. 35, 17401806.) — 
Das Mareile, 9. Reihe 1. Ihrg. Nr. 6.) — Mirusblatt 
Nr. 51/1924.) — Reinstorf: Wie erforſche und ſchreibe ich 
Familiengeſchichte.) — Die Glocke, 9. Ihrg. 1. Bd. Nr. 12. 
— Zeitſchrift f. kulturgeſch. u. biol. Familienkunde. 
1. Heft.“) — Niederſachſen, 28. Jahrg. Nr. 9—11.9) 
teilgn. d. Ver. f. Heimatkunde.) — Mitteilungen der Stadt⸗ 
bibliothek Dortmund. Nr. 15/16 1922, Nr. 25/26 1923.) — 
Unſer Egerland, Heft 7/8 1923.) — Mitteilungen des 
Ver. St. Michael. Ihrg. 2 Nr. 1, 3—10.) — Mitteilungen 
des Ver. Deutſcher Ingenieure, Nr. 12, 1921.1) — Vormerkbuch 
f. jede Familie. — Maandblad Geneal.-herald. Genotschap.!) — 
Mitteilungen des Roland VI. 6.) — Blätter f. Würtemberg. 
Familienkunde. 4 Heft. April 1924. Sonderheft 1924.) — 
300⸗Jahr⸗Feier der Fraternität der Notarien und Literaten. 
Leipzig.) — Wagner, A., Genealogie von Deutſchland und 
Utah.“) — Spohr, O., Liniaturen und Formulare zur Familien⸗ 
kartei. Practicum Heft 6.) — Mitteilungen des Roland 
Nr. 3/4 1924.) — Köhler: Antiqu.⸗Verz. 259/24 uſw. ) 

II. Familiengeſchichte. W. v. Selve, v. Selve (Familien⸗ 
geſchichte).“) — Biogr. Daten, Ludwig Freih. Noth. v. Schrecken⸗ 
ſtein.“) — P. Wewer, Schreiben an die Familienmitglieder. — 
Nachrichten über das Geſchlecht Dankwarts zu Lüneburg und 
O. v. Daſſels.) — W. v. Rintelen, das Patriziergeſchlecht 
von Rintelen.‘) — G. Strickler, Familie Weber aus dem 
Neuenbruch Wetzikon.) — G. Wichael, Stammbuchblätter der 
Familie Ang.) — K. A. Lindner. 1. Die Abſtammung des 
Dichters Julius Moſen. 2. Familie Tiſchendorf, eine Dynaſtie 
Greitzer e — Derſ., Chronik der Familie Flander 
1900.) — Offenhauer, A., die Familie Offenhauer.!) — S. O. 
Brenner, (Geld, der Familie Brenner. I.) — Verbandsblatt 
Glafey.!) — Mitteilungen über die Familie Schlobach, 
8. Ihrg. 8. Heft.) — Familiengeſchichtl. Mitteilgn. Weſtphal IX.) 
— Notizen 3. Familienforſchung Witte.) — Grüninger, 
Zur Familiengeſchichte Leſſing.) — Keller, Satzungen des 
Familien verbandes.) — Lützowſches Familienblatt, 1. Ihrg. 
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Ar 1—6.) — Der Neanderſche Krankenverein.“) — Zeitſchr. 
d. Geſchl. Stück.“) — Geſchichte d. Geſchlechtes Vlecher.) — 
v. Daſſel, Familienzeitung Nr. 33. V.) — Schütte, Die Auf⸗ 
zeichnung des Geſchlechts Schythe.) — Franz Maria Feld⸗ 
haus Biographie.“) — Knetſch, C.: Guſtav Frh. Schenk 
zu Schweinsberg.) — Stammbuchbl. der Familie Antz. Il.) — 
Mitteilgn. über das Nordorf-⸗Geſchlecht.!) — Verbandsblatt 
der Familien Couard, Stein, Weymann.?) — Wecke, 
Verzeichnis der Familie Wecke.) — W. Schleiffer: Familiengeſch. 
Bl. III, 7; — Oktober 1923; Hausgeſetz.!) — Nachrichtenblatt 
v. Zeddelmann, 4 Ihrg. 2. Heft.“) — Geſchichtsblätter Ge⸗ 
ſchlecht Born II, 4.) — Nachrichtenblatt Zachau.!) — Die 
Hottenrodt, Beiträge zur Familiengeſch. Heft 18.) — Standles 
Familienſtammbuch.!“) — Dorſch: Stammbaum Marx.) — Wolf 
Thilo von Trotha.) — Beguelin de Courtelary.) — 
Flender.) — Mitteilgn. des Verb. d. Familie Mylius⸗ 
Schleiz.) — Verband der Familie Siebs.) — Urſprung des 
Geſchlechts der Grafen von Pfeil.) — Joenſche Familien⸗ 
Nachrichten 1924. Nr. 1.) — Semper virens! Mitteilungen 
des Dannſchen u. Carſtanjen Familienverbandes 10/1924.) 
— Satzung des Familienverbandes Grundmann.) — 
Chronikblätter f. d. Familie Luyken. Heft 2 und 4 von 1924.) 
— Ulener Depoſitum.“) 

II. Landes- und Ortsgeſchichte: M. Prowe, Braun: 
ſchweig 1806—15, Schriftenverzeichnis.“) — Waldeck, Alte 
Mannheimer Familien. 3.) 4. Teil 1923. Selbſtverlag.“) — 
B. Krieg, Hadler Chronik II.) — K. H. Lampe, die bäuer⸗ 
lichen Miniſterialen des 14.—16. Jahrh. im Erzbistum Mag de⸗ 
burg.) — Schramm und Lutteroth, Verz. gedruckter Quellen 
3. Hamburgiſchen Familien. Mannheimer Geſchichtsbll. 
Nr. 3/4 1924.2) — Schaehle, Die Poſthalter von Fürſten⸗ 
feld⸗ Bruck.) — F. Freytag, Kirche St. Martin in Nor⸗ 
torf.) — Löhneyſen: Braunſchweiger Adelsfamilien.) — 
Havelländ. Rundſchau v. 2. I. 1924. — Ebrard, Zur 
Frankfurter Genealogie.“) — Hiſtor. Biogr. Lexikon der 
Schweiz. 16. Fſc.““). — Annalen der Fraternitas Baltica.!) — 
Mitteilungen des Copernicusver. f. W. u. K. Thorn. 31. Heft 
1923.) — Mitteilg. d. Ver. f. Geſch. Berlins Nr. 5/6 1923.) — 
Mühlhäuſer Geſchichtsblätter. Ihrg. 23. — 37. Jahresbericht 
des Hiſt. Ver. f. Grafſch. Ravensburg 1923.9) — Helden⸗ u. 
Ehrenbuch des Fürther Gymnaſiums.“) — C. F. Schmink: 
Geſchichte Rammenaus. — Geſch. d. Domſchule zu Neval. 
Hrsg. Blosfeld.“) — Jahrb. des Ver. f. Mecklenb. Gei — 
Warburger Kreiskalender.“) — Werdener Heimatblätter, 
Nr. 5/1923. — Knetſch: Marburger e WE in 
Oberheſſiſch. Bll. 1124.) — Aus der Vergangenheit des Kreiſes 
Soltau.) — Vierthaler: Salzburger Emigranten (Askania 
Nr. 5/1922) und: Zur Geſchichte einer alten Köthener Familie. 
(Askania Nr. 7/1924).) — Handbuch des Berliner Anwalt⸗ 
vereins. Juli 1921.) — Proſpekt: Stadtarchiv u. Bibliothek 
Friedberg. — Neues Wiener Journal Nr. 10931/1924. — 
Weſtfäliſches Adelsblatt. 1. Ihrg. Nr. 1—4.?”) 


B. Für das Deutſche Familien⸗Archiv. 
ichen Zugänge, ab 

(Hier werden alle Beste Së kachg e EH Ausſchnitte, Wappen, 

I. Allgemeines. Verſchiedenes. Familiengeſchichtliches: 
Notizen über die Familie v. Seeth.!) — Zur ge von 
Germar.) — Materialien zu einer Geſchichte des Geſchlechts 
v. Cölln. — Bodenfied, die 3 Lehrer Bodenſieck zu Holtenjen. — 
W. Scheidt, Anthropologie u. Naſſenbiologie; Naſſe, Volkstum. 
S. A. — N. Züricher Ztg. v. 14. V. 24: Beſprechung des Gedenk⸗ 
buches der Familie Bernoulli. — 

II. Zettelkatalog (Perſonalzettel, Zeitungsausſchnitte ufw.): 
Paul Wurl.— W. Unteutſch.— P. Mulk.— Sabina Lepſius.— 
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K. Fouquet. — N. Traffehn. es Wolfram. — H. Fehl⸗ 
D 


kamm. — 9. Striegel. — C. — K. Lange. — g. 
Zeiſing. e H. Köhliſch. — R. Hutten⸗ 
locher. — g. Funke. — F. Klopfer. — J. Hornung. 


Nagel. — A. Steinbock. — N. Schaidl. — E. Schöpflich. — 
K. Oezzling. — Ch. Kutzner.— N. Pötzſche. — Neiſzland. — 
W. Thon. — g. Schörling.— W. Grüninger. — K. Weißer. — 
O. Neuberger. — E. Hölſcher. — v. Mettenheim. W. v. 
Dresden. — L. Swart. — E. Pohl. — C. G. v. Cölln. — 
W. Brüſſon. — W. Kobes. (Totenzettel.) — Sydow. — 
M. H. Fetzer. — Huchzermeyer. — Fehrenberg.— Freih. 
von Lützow. — 3. G. Fraatz. — E. Herwig. — 9. Schötz. 
Major Cämmerer. — W. Sparnecht. P Granger 
E. K. Roſtock — 9. Bender v. Säbelkampf. — Ch. Schütze. — 
K. E. Klarner. S. Schmidt v. Altenſtadt. — F. Orlan d. — 
Appel berg. — 9. Minner. — C. Herr de. F. Thole. — 
Beckurs. — von Münſter, Standesverhältniſſe — Weſthoff. — 
Aus Gäde, Geſch. v. Altlandsberg: And ra, Brädikow, Brede⸗ 
recke, Jurges, Lindenberg, Palm, Stahr, Stock, Lindhorſt, 
Bohne, Bierwirth, Puhlmann, Viehlitz, Müller, Stumpf, 
Retzlow, Kuliſch, Schmädicke, Rangnow 1726, Lindenberg 
1727, Schwarz 1731, Miegel 173, Welle 1744 und 1786, Wil⸗ 
helm 1746, Bugge 1747, Grasnick 1752, Ahrend 1754, Sag⸗ 
romski 1756, Kahlenberg 1757, Finke 1761, Zahl 1763, Thiele 
1777. Palm. Rochlitz 1722.— Berndt. — Spitzweg. — Philipp 
zu Eulenburg. — Hans Thoma. — von Falkenhayn. — 
Scheuerman. — Koerner. — von Seelen. — Blancke. — 
Ackermann. — Darré. — C. Fürſtenberg. — C. Nock. — 
W. Wiſotzky. — Alexander. — Hirſch. — Strauch. — 
Scheck. — Heller. — Meiche. — 


III. Stammtafelſammlung: P. Wewer. — Glaſer.“) — 
K. Fouquet, — K. Otto. — W. Nachel. — A. Beſtorn 
(Ergänzung). — E. Klopfer. — W. Brüſſon. — Gr. von und 
zu Hertefeld. — G. von Mettenheim. — Bartenſtein. — 
J. G. Werther.) — J. G. Fraatz. — v. Nahden.“) — Kuhn. — 
U. v. Coler. — Lange. — Von Seelen. — Korff. III u. VI. 
Stammtafel: Nicolaus und Jacob Wilhelm. — Speirer 5—8. — 
Wever (Linie Weſthofen⸗Syburg). — Wurmbach, M. O. — 
Sparnecht. — Juda Levin. — Quaſebarth— Logennau.“) — 
Wendt?) — Schweppe.“) — Engelmann.) — Ohly. — 
Dr. Welke. — F. Orland. — v. Gebhardt. — Levetzow.) — 


Rohr. — Riecke. — M. Feucht. - J. Chr. Elhardt.—Niccius.— 


Mengin. — Oelenheinz (gedr.). Junge.“) — Grumme, 
v. Grumme⸗ Douglas.“) — Bag — Schramm. — Har⸗ 
nickel.) — Cramer. — v. Bremen. — Ebel. — Ben der von 
Säbelkampf. — 


IV. Ahnentafelſammlung: Anton Paul Wurl (* 1889). — 
Conrad Frh. Roth von Schreckenſtein (* 1829). — Otto Fried⸗ 
rich Fürchtegott Barth (* 1888). — Karl Fouquet (* 1897). — 
Karl Schicketanz ( 1890). — V. H. Vetter (* 1922). — Ernit 
Meinecke (* 1892). — Annemarie Steinbock geb. Goebner 
(* 1891). — Julius Rudolf Oskar Hausbrand (“ 1890). — 
Auguſt Otto Heinrich Stein (* 1877). — Walter Schmidts 
Ewald (* 1891). — Hans Friedrich, Chriſtoph, Franz Schütze 
1921). — Ernſt Ferdinand Trömel (* 1905). — Erich Adolf 

obt (* 1905). — Johann Heinrich Paul Wever (* 1864). — 
Heinrich Adolf Görne (* 1896). — Carl Günther Cölln (* 1905). — 
Ferdinand Graf von Zeppelin (* 1838). — W. Gräf (* 1887). — 
von Germar. — Familie Gehrt. — F. Kobes. — Schmidt 
v. Altenſtedt (* 1924). — A. Sydow (* 1863). — C. F. 
S. Zerbſt (* 1871). — F. W. Blecher (* 1807). — W. O. 
Blecher (* 18%). — Walter Ludwig Nicola (* 1897). — W. 
W. Welke (* 1894). — v. Sydow (Ergänzung: Preuß. Branche 


18. Jahrh.). — Bonhoff, Dr. (Ergänzung 16/17 Jahrh.). — 


Walter Makowsky (* 1880). — Erich Rudolf Otto Baldauf 
(* 1899) — 3. Schmidt v. Altenſtadt ( 1899). — 9. A. Eller⸗ 
mann (Ergänzungen). — H. Bender v. Säbelka mpf (* 1905). — 
E. L. Appelberg (* 1897). — F. Thole. — Scheuermann. — 
Ackermann. — M. Engel (* 1657).9) Ed. Louis Wolff 
(in, B. v. Beck (Neuberger) (“189 l).) Ernſt Hegermann — 
(* 1892). — Karl Lange (* 1896). — Heinz Ebel (* 1918. — 


Einſender, ſoweit fie nicht zugleich Verfaſſer bezw. Eigen⸗ 
tümer und bei Ahnentafeln Probanten und als ſolche ſomit 
ſchon oben aufgeführt find: v. Lyncker.) — D. Herold.) — 
P. v. Gebhardt.) — Major Grüninger.) — Oberſt v. Trotha, 
Deſſau.) — Haſenclever, K.“) — H. F. von Ehrenkro ok.“) — 
Buff.) — Hptlt. Hoefer.) — O. Neuberger). 


Mitgliederbewegung vom 15. Febr. — 15. Mai. 1924. 


Neue Mitglieder und . der Familiengeſchichtlichen 
ätter: 
Alexander, Wilhelm, Studienrat Dr. phil., Stettin, Körnerſtr. 80. 
Althaus, Karl, Rechtsanwalt und Notar, Perleberg, Grüneſtr. 10. 
Beck, Albin, Logau (Utah, U. S. A.), 368 North It Weſt. 
Beckurs, Ernſt Vikar, z. Z. Schloß Storkau, ott Stendal. 
Blande, Julius, Profeſſor, Berlin⸗Dahlem, Parkſtr. 40/2. 
von Breſſendorf, Felix, Verlagsbuchhändler, Leipzig, Sölitzerſtr. A5. 
Brieſen, Georg, Bankbeamter, Seifersdorf b. Goran (N.⸗L.), 
Sorauerſtr. 6. ; 
Caemmerer, Major a. D., Perleberg, Wittenbergerſtr. 45. 
Couard, Hermann, Pfarrer, Berlin⸗Lichtenrade, Dorfſtr. 38. 
Darré, Nichard⸗ Walther, cand. agr., Halle a. S., Mühlweg A9P, 
Dollereder, Julius, Dr. med., Tengern, Kr. Lübbecke 1. Weſtf. 
Ebel, Theodor, Hütteninſpektor, Hohenlohehütte, Kr. Kattowitz 
(poln. Oberſchleſien). 
Eichenberg, Hans, Dr. med. dent., Pr. Holland, Bahnhofſtr. 11. 
Fehlkamm, Hans, Hilfsförſter, Ziegelroda, Poſt Roßleben 
S 9 SECH 4 
ehrenberg, Heinrich, Kaufmann, Eſſen o. Nuhr, Kronprinzenſtr. 5, 
Fetzer, Helene, Lehrerin, Pirna a. Elbe, Breiteſtr. 45 et 
Fraatz, Hermann, Studienrat, Brandenburg a. H., Trauerberg 29. 
Fürſtenberg, Carl, Direktor, Stuttgart, Leonhardsplatz 10. 
Fürſtenwerth, Ludwig, Dr. phil, Leipzig, Südſtr. 119. 
Gerdts, Guſtav, Kaufmann, Bremen, Georg Gröningſtr. 56. 
Grumpelt, Charlotte, Sekretärin, Leipzig⸗Plagwitz, Nonnenſtr. 26. 
von Gundlach, Auguſt, Dipl.-Ing, Spandau⸗Hakenfelde 
Straße 75 Nr. 1. 2 
Hanſen, Alfred, Kaufmann, Rio de Janeiro, Rua General 
9 ibiagsfeld, e? N 
eidingsfeld, Hans, Neg.⸗Baumeiſter a. D., Danzig⸗ 
e ed Se 85 5 sig-Sangfubr, 
empel, Johannes, erregierungsrat, Leipzig, Königſtr. 33. 
Henckel Fürſt von Donnersmarck, Graf, Gulbotto, 8 
Egern a. Tegernſee. 
Herrde, Curt, Beamter, Lüdenſcheid i. W., Hohe Steinert. 
. GE Kaufmann u. Ziegeleibeſitzer, Weſſelburen 
. Holitein. 

Seite, Adolf, Kapitänleutnant a. D., Landwirt N 
RRE u. S9. ’ „ Gr.⸗Röſſen b. 
ebran ans⸗Joachim, Major im Nei i 
NEE S © ii. 5 chsminiſterium, 
ölſcher, Eberhard, Dr. phil., Berlin SW 61, Git 5 
Huchzermeyer, Hermann, Dr. med., Bad Seege E 

Supp, Otto, Profeſſor, Schleißheim b. München. 

Huttenlocher, Rudolf, Sanitätswachtmeiſter, Stuttgart, Kaſernen⸗ 
ſtraße 27, Feuerwache I. 

Jacki, Kurt, Prof. Dr., Heidelberg, Zähringerſtr. 304. - ” 

von Kieckebuſch, Werner, Nittergutsbeſitzer, Altgaul b. Wrie⸗ 


zen a. O. 
Köhliſch, Hellmuth, Dr. med., Naumb e SE 
K Berger 1595 8. 2 urg a. Queis, Löwen⸗ 
re arl, Forſtmeiſter, Neuwirtshaus, 8 
(Unterfranken). haus, Poſt Schwärzelbach 


Krieger, Wolfgang, Hauptmann a. D., B Lei & 
bundhaus. . ee SZ orna b. Leipzig, Land 


Kutzner, Chriſta, Dominium Kunersdorf, Kr. Oels i 
wei Karl, Vikar, Rittergut Horndorf b. Haßlenburg Bez. 
üneburg (Hannover). g 
Lenßen, Ludwig, Major a. D., Mittergutsbeſitzer, 
Hachenhauſen b. Gandersheim (Braunſchweig). 
Limmer, Michael Friedrich, Prof. Dr., Darmſtadt, Olbrichweg 14. 
Löffler, Joſeph, Drogiſt, Darmſtadt, Frankfurterſtr. 55. 
Lueddeckens, Martha, Wohlfſahrtspflegerin, Leipzig, Graſſiſtr. AN. 
Lüdecke, Carl, Fabrikdirektor Dr., Perleberg, Wittenbergſtr. 45 a. 
von Lützow, Freiherr, Wipert, Major 3. D., Berlin W 30 
= . SE i 
erklein, Agnes, Frau verw. Prof., Leipzig, Kronprinzſtr. 19. 
von Mettenheim, G. L. V. F., Landrat, Eisleben Linden. 5 
Möſchler, P., Bankdirektor, Brandenburg a. H., Packhofſtr. 28. 
Neuberger, Otto, Kaufmann, Mannheim, M. 7. 16. 
Val ar Karl, Hauptlehrer, Unterlauchringen, Amt 
WE j 


Rittergut 


N. 11 


Poeſch, Paul, Landesinſpektor, Berlin⸗Baumſchulenweg, Baum⸗ 
ſchulenſtr. 11. 

Priewe, Wilhelm, Dr. med. vet., Bremen, Weſterſtr. 90. 

Ringf, Alexander, Chemiker, Betriebsleiter, Harburg a. Elbe, 
dritte Bergſtr. 54. 

Rochlitz, Max Fabrikant, Bielefeld, Mozartſtr. 7. 

Roesler, Gottfried, cand. med., Leipzig, Fockeſtr. 11. 

Fr Max, Standesbeamter, Crimmitſchau i. Sa. 

Schaidl, Norbert, Handlungsgehilfe, Chemnitz, Melanchthonſtr. 35. 

Scheuermann, Hermann, Kaufmann, Duisburg, Mülheimerſtr. 82. 

Schlange, Bernhard, Lehrer a. D., Hamburg, Mündsburger⸗ 


amm 23. 

Sr Paul, Oberleutnant z. S., Wilhelmshaven, König⸗ 
traße 64. 

Schöpflich, Eduard, Juwelier, München, Peruſaſtr. 2. 

Schörling, Hans, Handlungsgehilfe, Bremen, Palmenſtr. 2. 

Schötz, Herbert, Jugendbeamter, Leipzig⸗Anger⸗Crottendorf, 
Wörthſtr. 27. 2 

von Seelen, Oberleutnant a. D., Hannover, Steinriede 3. 

Sparnecht, Wilhelm, Oberpoſtrat, Bremen, Rembertiftr. 56. 

Spinkler, Gerhart, Briefmarkenhändler, Berlin W 30, Eiſe⸗ 
nacherſtr. 21. e 

Stamm, Georg, Dr. phil. nat., Frankfurt a. M.⸗Süd, Ziegel⸗ 
hüttenweg 35. 

Striegel, Hermann Dr. med., Ober⸗-Ramſtedt b. Darmſtadt. 

Suffert, Oskar, Studienaſſeſſor und Schulleiter, Sottorf (Landkr. 
Lüneburg), Poſt Amelinghauſen. 

Suter, Wilhelm, Major d. Schutzpolizei, Danzig⸗Langfuhr, 
Nickertweg 15. 

Sydow, Franz, Generalmajor a. D., Lübeck, Voeckſtr. 44. 

Thon, Walther, Ingenieur, Görlitz, Demianiplatz 34/35. 

Todt, Albrecht, Regierungsrat, Fürth i. Bayern, Wilhelmſtr. A. 

Trautloff, Albert, Landwirt, Zoſſen b. Wünſchendorf a. Elſter. 

Vowe, Friedrich, Kontoriſt, Barmen, Fingſcheidſtr. 20. 

Wagner, A., Bürgermeiſter, Mohrungen. Se 

Wecke, Walther, Bolizei-Hauptmann, Berlin, Schlegelſtr. 33. 

Wiſotzky, Willy, Kaufmann, Chemnitz, Altenhainerſtr. 32. 

Wittern, Paul, Kaufmann, Harburg a. Elbe, Gartenſtr. 16. 

e nn Kriminalkommiſſar, Leipzig⸗Klzſch., Brock⸗ 
ausſtr. 59. 

zen Colligatio Generis de Holtorp v. Holtorf, Chmielna 

r. 60. 


Verantwortlich für die . Archivar Dr. Friedrich von Klocke in Leipzig. — Verlag der „Zenutralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und 


N. 12 
Berichtigungen: 
Wilke, Kammerſekretär Waldenburg i. Sachſen (nicht Schleſien), 
Markt 13 


Mayer, Dr. med., Edward (nicht: Ernſt Edward), Freiburg i. B., 
Kronenſtr. 17. 


Sonderzirkel Halle (Saale.) 

Unſer Sonderzirkel blickt nunmehr auf eine 2½½ jährige 
Tätigkeit zurück. Trotz der Ungunſt der Nachkriegsverhältniſſe 
haben wir alle ſechs Wochen eine regelmäßige Sitzung und 
nebenher noch zahlreiche beſondere Zuſammenkünfte, Vorſtands⸗ 
ſitzungen uſw. abgehalten. An den regelmäßigen Sitzungsabenden 
wurden Vorträge gehalten und die geſchäftlichen Angelegenheiten 
fanden ihre Erledigung. Die Arbeiten der einzelnen Forſcher 
wurden durch Aufklärung und Hinweiſe durch den Vorſtand und 
erfahrene ältere Mitglieder nach Möglichkeit gefördert. 

P Augenblicklicher Witgliederſtand 37. 

Unſere nächſten Sitzungen finden am 6. Mai und am 17. Juni, 
8 Uhr abends im Hotel Hamburger Hof ſtatt. Am 6. Mai ſpricht 
Herr Amtsrichter Boehr über „Die Gerichtsakten als Quelle für 
die Familienforſchung“. 

Von den bisherigen größeren Vorträgen ſeien erwähnt: 

. Herr Dr. Grote: Die biologiſchen Grundlagen der Familien 
forſchung; 

. Herr Dr. Wentſcher: Der Sinn der Familienforſchung; 

. Herr Juſtizrat Eulenberg: Die Entwicklung der deutſchen 

Familiennamen; 

. Herr Rogge: Wie ich zur Familienforſchung kam; 

Herr Wolff: Die Geſchichte der Familie Wolff; 

. Herr Rogge: Meine Ahnentafel; 

. Herr Dr. Wentſcher: Oswald Spengler und das genealogiſche 
Prinzip des Abendlandes; 

„Herr Fabian: Aber meine Blutsvorfahren; 

. Herr Strube: Friedrich der Große; z 

10. Herr Dr. Seligmüller: Die Geſchichte eines Halliſchen Hauſes 


in der Friedrichſtraße. 
11. Herr getan Dr. Aubin: Aus der Geſchichte meiner 
amilie; . 
12. Herr Dr. Wentſcher: Die deutſchen Vornamen; 
13. Herr Eulenberg: Die Geſchichte der Moritzburg. 
Jeremann, Schriftführer. 


S A n s - 


amiliengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt in Gro sich, Bez. Leipzig. 
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Fernruf 72206 :: poſtſcheckkonto Leipzig 51228 


und Familiengeſchichte, für Nichtmitglieder 4 Goldmark. 
3 


22. Jahrgang. | 


Familiengeſchichtliche Blätter 


sm Monatsfchrift für die geſamte deutſche wiſſenſchaftliche Genealogie =: 
Begründet von D. o. Daſſel 
bereinigt mit der Zeitſchriſt 
„Roland, frchio für Stamm- und Wappenkunde“ 


herausgegeben von der 3entralftelle für Deutſche Perfonen- und Familiengeſchichte E. D. in Leipzig 


Bezugspreis bei laufendem Bezug: das erſte Halbjahr 1924 mit 3 Heften 3 Goldmark für Mitglieder der Zentralſtelle für 
Beſtellungen find an die Zentralſtelle (Leipzig, Straße des 18. Oktober Nr. 89) 
u richten und gelten als fortlaufend, wenn nicht bis 31. Oktober eine Kündigung für Jahresſchluß erfolgt. 


juli /fuguſt 1924 | Heft 718 
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Straße des 18. Oktober Nr. 39 (Haus der Deutſchen Bücherei) 


Deutſche Perſonen⸗ 


—— . . Ed 6*»W —ꝙ˖ꝙ—ꝙ«³:9³— A ˙ A —— —‚——— — p . TEE ‚ —— ̃ ͤ — ä — 
Inhalt: Pfarrer Otto Fiſcher, Wiederverkörperung und Vererbung. — Standesbeamter Max Sachſenröder, Wie können wir 


unſeren Nachfahren eine leichtere Familienforſchung ſichern? — 
Unebenbürtige Nachkommen weſt⸗ 8 
von Rieſenthal, Die böhmiſchen Exulanten in Sa 


Rudolf Dimpfel, Klopſtocks Hamburger Verwandte. — K 
und mitteldeutſcher Herrengeſchlechter. — Oberſtudienrat Profeſſor Dr. Richard GER 
chſen. — Staatsarchivrat Dr. Reinhard Lüdicke, Die Berliner Grundbücher 


ſeit dem Ende des 17. Jahrhunderts. — Dr. phil. William Meyer, Mälzenbräuer der Altſtadt Königsberg i. Pr. er 
3 Kleine Mitteilungen. — Bücherſchau. — Zeitſchriftenſchau. 8 . 


Wiederverkörperung und Vererbung. 
Von Pfarrer Otto Fiſcher. 


Eins der wichtigſten Forſchungsgebiete der neuzeit⸗ 
lichen wiſſenſchaftlichen Genealogie iſt die Vererbungs⸗ 
lehre. Die Ahnentafel hat den Zweck, nachzuweiſen, aus 
welchen Beſtandteilen ſich das Ahnenerbe eines Pro— 
banten zuſammenſetzt. Ein großer Teil der genealogiſchen 
Literatur iſt dieſem Gebiet gewidmet; erinnert ſei nur 
an die Mendelſchen Geſetze und an die Arbeiten über 
Bismarck und Goethe. Die Genealogie geht demnach 
von der Vorausſetzung aus, daß ein Zuſammenhang 
beſteht zwiſchen dem Probanten und ſeinen Ahnen und 
zwar ſowohl nach ſeiner körperlichen wie nach ſeiner 
ſeeliſchen Struktur. Soweit es ſich dabei um den Körper 
handelt, iſt dieſer Zuſammenhang unſtreitbar und uns 
beſtritten. So wichtig dieſe Seite des Problems auch 
iſt, wichtiger iſt doch die andere, die ſeeliſche. Die Ahnen⸗ 
tafel ſoll Aufſchluß geben auch über die Vererbung der 
ſeeliſchen Anlagen, über die Entſtehung des Genies. 
Der ſeeliſche Zuſammenhang aber wird beſtritten. 

Im geiſtigen Leben der Gegenwart macht ſich eine 
Bewegung bemerkbar und ſucht immer weitere Kreiſe 
zu erfaſſen, die einen andern Standpunkt vertritt. Es 
iſt dies die Lehre von der Seelenwanderung, die Rein⸗ 
karnationslehre. Urſprünglich der indiſchen Philoſophie 
eigen, hat fie auch in Deutſchland viele Anhänger ge— 
funden. In Rudolf Steiners Anthropoſophie ſpielt ſie 
eine große Rolle. Z. T. von ihm beeinflußt, z. T. un⸗ 
abhängig von ihm ſind auch andere von dieſer Lehre 
erfaßt, z. B. die Anhänger der ſog. Geiſtwiſſenſchaft, als 
deren Vertreter Dinter mit ſeinem Buch „Die Sünde 


wider den Geiſt“ genannt ſein mag. Ebenſo vi 8 
kultiſten. Der Sinn der e ee 
kurzen Worten ausgedrückt, folgender. Die Seelen aller 
Menſchen bedürfen zu ihrer Vervollkommnung mehrerer 
Wiederverkörperungen (deren Zahl verſchieden, bis zu 
80 und mehr, angegeben wird), bis endlich die höchſte 
Stufe der Vollkommenheit erreicht iſt. 

Es liegt auf der Hand, daß die Vererbungs- und 
Seelenwanderungslehre in einem unauflösbaren Wider- 
ſpruch ſtehen. Iſt die Seele eines MWenſchen, der vor 
mehreren Jahrhunderten gelebt hat, in einem Gegen— 
wartsmenſchen verkörpert, ſo braucht dieſer mit der Seele 
ſeiner Eltern und Ahnen in keinem Zuſammenhang zu 
ſtehen, dann ſind alle auf Grund der Ahnentafel ge⸗ 
zogenen Schlüſſe, ſoweit ſie das Seelenleben betreffen 
falſch oder zum mindeſten irreführend. Iſt die Lehre 
von der Seelenwanderung richtig, dann iſt die Lehre 
von der Vererbung ſeeliſcher Anlagen falſch und damit 
die Genealogie eines ihrer wichtigſten und feſſelndſten 
Forſchungsgebiete beraubt. Beſteht dagegen ein ſeeliſcher 
Zuſammenhang zwiſchen den Probanten und ihren Ahnen 
dann iſt die Lehre von der Seelenwanderung widerlegt. 

Auf die Fülle der in dieſem Gegenſatz liegenden 
Einzelproblem will ich nicht eingehen. Zweck dieſer 
Ausführungen iſt, die Fachgenoſſen auf das gefenn- 
zeichnete Problem hinzuweiſen und um Aeußerungen 
darüber zu bitten. In dem Geiſteskampf der Gegen— 
wart hat die wiſſenſchaftliche Genealogie hier die Auf- 
gabe, aufklärend und wegweiſend zu wirken. 


Wie können wir unſeren Nachfahren eine leichtere Familien⸗ 
forſchung ſichern? 


Von Standesbeamten Max Sachſenröder. 


Die Familienforſchung in weiteſte Kreiſe unſeres 
Volkes zu tragen, iſt eine hohe, ſchöne und ſchließlich 


auch fruchtbringende Aufgabe. Die Ausführungen von 


Profeſſor Dr. Wilhelm Weſtphal im Heft 5/6 di 
Blätter waren daher recht zu 1 Sol in 
Zukunft die Familienforſchung mehr Eingang im Volke 
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finden, jo müſſen wir ganz beſonders darauf bedacht 
ſein, ſie zu erleichtern. Die Schwierigkeit, alle nötigen 
Unterlagen zu beſchaffen, die damit verbundenen Zeitver— 
luſte und die mitunter recht beträchtlichen Koſten ſind in 
erſter Linie die Urſachen, weshalb die Familienforſchung 
bisher nur auf einen geringen Teil unſeres Volkes 
beſchränkt blieb. 

So entſteht auch die Frage: find die heutigen ſtandes⸗ 
amtlichen Aufzeichnungen ſo, daß unſere Nachfahren eine 
weſentliche Erleichterung bei der Erforſchung der Vor— 
fahren haben? Dieſe Frage muß ohne weiteres ver— 
neint werden. Ja, man kann behaupten, daß die heutigen 
Aufzeichnungen vielfach rückſtändiger ſind, als die alten 
Kirchenbucheinträge. Dazu kommt noch, daß die Perſonen— 
ſtandsbeurkundung oft unkundigen Händen anvertraut 
iſt. Die ſtandesamtlichen Einträge haben wohl in bezug 
auf Einheitlichkeit einen Schritt vorwärts getan, inhaltlich 
aber nicht. Ganz beſonders hat ſich dieſer Mangel durch 
das Geſetz vom 11. VI. 1920, das die Weglaſſung der 
Elternangabe und der Konfeſſion in den Heirats- und 
Sterberegiſtern verfügte, gezeigt. Die neuerliche Ver— 
ordnung vom 13. III. 1924 ordnet ſogar die Weglaſſung 
der Elternangabe auf den Regiſterauszügen an. Dieſe 
Anordnungen werden geradezu die Totengräber für die 
Familienforſchung! Aus ſozialem Empfinden heraus 
mögen dieſe Verfügungen entſtanden ſein, aber welchen 
Nachteil ſchuf man damit zugleich für das Volk! — 

Um den Mangel der Standesregiſter ohne Verletzung 
der geſetzlichen Vorſchriften zu beheben, und um den 
Anforderungen der Familienforſcher mehr entſprechen 
zu können, habe ich am Rande des Geburtseintrags 
zunächſt den Hinweis auf die vorhergehende und die 
nachfolgende Geburt vermerkt, dann den über die 
Verheiratung der Kindeseltern und des Kindes und 
ſchließlich auch Ort und Zeit des Ablebens des 
Kindes. Das war ſchon ein weſentlicher Vorteil. Langes 
Suchen in den Verzeichniſſen wurde dadurch hinfällig. 
Den Mangel des Heiratsregiſters hob ich auf durch An- 
legung eines neben dieſem laufenden beſonderen Familien- 
regiſters mit Angabe ſämtlicher Perſonalien (auch der 
Eltern), der Konfeſſion, der Staatsangehörigkeit und 
der aus der Ehe hervorgegangenen Kinder. Dadurch 
erzielte ich eine liſtenmäßige Aufzeichnung der Kinder 
mit den Namen der Eltern und Großeltern. Ein guter 
Ueberblick auf die am Orte erfolgten Perſonenſtandsfälle 
war damit gewonnen. Ein Eintrag wies auf den anderen; 
der Zuſammenhang war geſichert. 

Um nun auch die außerhalb meines Standesamts⸗ 
bezirkes erfolgten Perſonenſtandsfälle in den Regiſtern 
vermerken zu können, machte ich die deutſchen Standes- 
beamten durch einen Artikel in der Zeitſchrift für Standes⸗ 
amtsweſen (Jahrg. 3, 1923, S. 81—84) mit dieſer Ein- 
richtung bekannt. An Hand von Wuſterbeiſpielen er- 
klärte ich das Ganze, und wies auf den gewaltigen 
Vorteil hin, den dieſe Einrichtung bei allgemeiner Ein- 
führung hervorriefe. Weiter bat ich, einen Geſetzentwurf 
vorzubereiten, der dieſe Vermerke vorſieht und die 
Standesämter gegenſeitig verpflichtet, den eingetretenen 
ehelichen Geburtsfall dem Heiratsorte der Kindeseltern, 
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den unehelichen Geburtsfall dem Geburtsorte der Kindes- 
mutter, den Sterbe- und Heiratsfall dem Geburtsorte 
des Betreffenden mittels eines entſprechenden Vordruckes 
(Poſtkarte) zwecks Eintragung anzuzeigen. 

Damit wäre in Zukunft eine Perſonenſtandsaufzeichnung 
zu erlangen, die in bezug auf familiengliedlihen Zu— 
ſammenhang und für ſpätere Forſchung von allergrößter 
Bedeutung iſt. Das ganze Volk würde daran das größte 
Intereſſe haben, denn mit Leichtigkeit könnte man auf 
ſchnellſtem Wege erfahren, wo eine Perſon geboren oder 
geſtorben iſt, wann und wo ſich dieſe verheiratet hat, 
und wann, wo und wieviele Kinder einſchließlich Tot— 
geburten aus der Ehe hervorgegangen ſind. Den Behörden 
würde viel Zeit erſpart bleiben, da umſtändliche und 
mitunter recht langwierige Erörterungen in Perſonen— 
ſtandsangelegenheiten wegfielen. Daß Doppelehen ver— 
hindert werden, wäre ein weiterer Vorteil. Auch würde 
das ganze Syſtem ſehr reinigend auf die Namenein⸗ 
tragungen in den Standesregiſtern wirken. Durch Staats- 
vorträge könnten auch die ausländiſchen Fälle zur gegen: 
ſeitigen Kenntnis kommen. 

Dieſer Vorſchlag wurde von der Leitung des Reichs— 
bundes der Standesbeamten Deutſchlands beifällig auf- 
genommen und war Anlaß zu einem Geſetzentwurf. Die 
ungünſtigen allgemeinen Zeitverhältniſſe haben aber die 
Angelegenheit noch nicht zur Verwirklichung kommen 
laſſen, obwohl größere Koſten damit nicht verknüpft ſind. 
Weſentlich aber würde die Sache gefördert werden, wenn 
die deutſchen Familiengeſchichtsforſcher ſich ebenfalls 
dafür einſetzen wollten. 

Um neben den Namen und Daten auch Aufzeichnungen 
in biologiſcher Hinſicht der Nachwelt zu ſichern, gab ich 
dem Sterberegiſter eine Erweiterung durch Anlegung 
beſonderer Perſonalblätter, worauf u. a. nachſtehende An— 
gaben erfichtlich find: Aeußere Erſcheinung: Knochen- 
bau, Geſtalt, Größe, Kopfform, Haarfarbe uſw.; Be⸗ 
ſondere Merkmale: (Abnormitäten); Geſichtsbildung, 
Geſichtsausdruck, Bewegungsart; Geiſtige Eigen- 
ſchaften: Temperament, Tugenden, Fehler, Geſchmacks⸗ 
richtung, Intereſſen, Begabung uſw.; Ueberſtandene 
Krankheiten; Todesurſache mit Angabe, ob ärztlich 
beglaubigt; Lebens beſchreibung. 

Die Namen und Daten ſowie die Todesurſache werden 
auf Grund amtlicher Unterlagen niedergeſchrieben. Die 
anderen vorerwähnten Angaben werden durch Befragen 
der Hinterbliebenen unter möglichſter Berückſichtigung der 
Anleitung von Dr. med. Arthur Czellitzer (Familien- 
geſchichtliche Blätter 1923, Heft 4/6) aufgezeichnet. Außer⸗ 
dem finden Lichtbilder, Handſchriften, Zeitungsausſchnitte, 
Familienſtammtafeln uſw. Aufnahme. 

Dieſe Sammlung, die ich unter der Bezeichnung: 
„Archiv für familiengeſchichtliche Aufzeichnungen“ hier 
in Crimmitſchau (Sa.) eingeführt habe, hat in der Be— 
völkerung Beifall gefunden. Sie findet es ſehr onge- 
bracht, daß mit ſolchen Aufzeichnungen die Verſtorbenen 
der Nachwelt zum bleibenden Gedächtnis erhalten bleiben. 

Findet auch dieſe Einrichtung allgemeine Verbreitung, 
dann dürfte die Familienforſchung für die Nachfahren 
weſentlich erleichtert ſein. 


Klopſtocks Hamburger Verwandte. 
(Wit vier Silhouetten) 
Von Rudolf Dimpfel. 


Schon als Klopſtock als junger Mann 1751 zum 
erſten Male nach Hamburg kam, fand er den Familien- 
kreis, der ihm Hamburg ſo außerordentlich wert machte 


und ihn ſpäter vollſtändig an Hamburg feſſeln ſollte. 
Seine junge, begeiſterte Verehrerin Meta Moller 
(1728, 71758) war der Hauptanziehungspunkt in dieſem 
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Kreife, der ſich hauptſächlich aus den Familien von 
Metas älteren e und deren Freunden zu— 
ſammenſetzte. — Meta lebte, da ihr Vater geſtorben, 
ihre Mutter ſich wieder verheiratet hatte, bei ihrer älteſten 
Schweſter, Eliſabeth Schmidt, mit der Klopſtock ſchon 
bei ſeinem erſten Beſuche näher bekannt wurde. Später 
wurden dann die Beziehungen zu Metas zweiter Schweſter, 
Catharina, herzlicher. Catharina Margaretha Moller 
61724, 71773) war ſeit 1745 mit dem angeſehenen und 
wohlhabenden Kaufherrn Johann Heinrich Dimpfel 
vermählt. Auch ſie war eine eifrige Verehrerin Klopſtocks 
und erzog ihre drei Kinder die bei Meta's Heirat 9, 
7 und 6 Jahre alt waren, ganz in ſeinem Geiſte. 

Klopſtock betrachtete die „angeheirateten niecen* wie 
man ſpäter ſagte, durchaus als Verwandte, die er als 
guter Onkel verwöhnte und beſchenkte, denen er als 
älterer Freund helfend zur Seite ſtand. Im Kreiſe der 
Familie Dimpfel fühlte er ſich heimiſch, beſonders als 
er ſich nach Metas Tode ſehr verlaſſen vorkam. Gern 
gab er ſich mit den Kindern, ab. Wir wiſſen, daß er 
Weihnachten 1760 dem 13 jährigen Hannchen (feiner 
ſpäteren Frau) das Handexemplar ſeiner Hymne „über 
die Vergnügungen des Landlebens“ ſchenkte. 

Mit der älteſten Nichte Meta (Margarethe Caecilie 
Dimpfel (1745, 71829) wechſelte Klopſtock ſchon 1762 
herzliche Briefe, in denen er, wie ſein Biograph Muncker 
ſagt, „ſich halb als belehrenden älteren Freund, halb 
als ſcherzenden Oheim“ darſtellte. Auch als dann 
Klopſtocks Intereſſe und Zärtlichkeit ſich mehr der jüngeren 
Schweſter Hannchen zuwandte, trat ſie gern und willig 
in die zweite Stelle zurück, immer aber in Begeiſterung 
an Klopſtock hängend und, wenn nötig, tätig um ihn 
beſorgt. Während Klopſtocks letzter Krankheit teilte ſie 
ſich mit ihrer Schweſter in ſeine Pflege, nach ſeinem Tode 
blieb ſie bei ihrer Schweſter wohnen und hütete mit 
dieſer, die letzten Jahre dann allein, pietätvoll den 
Klopſtockſchen Nachlaß und hielt als älteſte der 
Familie in der jungen Generation die Erinnerung 
an die große Klopſtockſche Zeit der Familie wach. Wegen 
ihrer herzlichen Frömmigkeit wurde ſie von allen geliebt 
und verehrt. Amalie Sieveking und der Schriftſteller 
J. Viſt haben ihr in ihren Schriften ein Denkmal geſetzt. 
Noch bei der Taufe meines Großvaters wollte ſie Pate 
ſtehen, ſtarb aber wenige Tage bevor. 

Hannchen (Johanna Elifabeth Dimpfel, 1747, T 182), 
das zweite Kind von Margaretha Dimpfel, hatte Klopſtock 
beſonders in ſein Herz geſchloſſen. Schon Weta hatte 
ſich viel um ſie gekümmert, ſpäter erlangte Klopſtock ſelbſt 
einen großen Einfluß auf ihre geiſtige Entwicklung. Ihre 
ſchöne Stimme entzückte ihn immer von Neuen, bis in 
ſein Alter. Sie war es wohl hauptſächlich, die ihn nach 
Metas Tode an Hamburg feſſelte. Mit 18 Jahren, im 
Jahre 1765 mußte Hannchen einen älteren Vetter Johann 
Martin von Winthem, aus einer alten, angeſehenen 
Familie heiraten, der ſchon nach wenig Jahren in der 
Wirtſchaftskriſe von 1770 zuſammen mit ſeinem Schwieger⸗ 
vater faſt ſein ganzes Vermögen verlor. Als Frau von 
Winthem oder auch als „Windeme“ wurde Hannchen 
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bald eine bekannte Perſönlichkeit. In ihrem Haufe 
ſammelten ſich Klopſtocks Verehrer, als dieſer 1770 nach 
Hamburg zog. Bei ihr wurde eine Leſegeſellſchaft von 
Damen abgehalten. Fremde, die Klopſtock ſehen wollten, 
ſuchten ihre Vermittelung. Klopſtock hatte die erſten Jahre 
im Haufe der Gräfin Berns dorff gewohnt, zog aber 
1776 zu ſeiner Nichte, wo er, von allen vergöttert, die 
ſorgſamſte Pflege und herzlichſte Teilnahme an ſeinen 
Beſtrebungen fand. Im Jahre 1789 ſtarb von Winthem, 
der ſich immer beſcheiden im Hintergrunde gehalten hatte. 
Aus ſeiner Ehe mit Hannchen hatte er vier Kinder, von 
denen die älteſte Tochter Meta die Eltern bis zum Tode 
pflegte, von dem jüngſten Sohne ſtammen die von 
Winthems ab, die bis zur Neuzeit in Hamburg lebten. 
Zwei Jahre nach von Winthems Tode, 1791, heiratete 
Klopſtock ſeine Nichte, um ihr nach ſeinem Tode eine 
Unterſtützung zu ſchaffen, und um den Stadtklatſch, der 
ſich an ſeinem innigen Verhältnis ſtieß, zum Schweigen 
zu bringen. Klopſtock verglich ſein Verhältnis zu ihr 
immer mit dem von Philemon und Baucis. In ſeinen 
letzten Jahren ſpielte fie eine bedeutende Rolle. Manche 
Epiſode erzählen uns die zeitgenöſſiſchen Berichte, ſo der 
Philoſoph Feſſler, wie ſie in temperamentvoller Weiſe 
Klopſtock heftige Vorwürfe über ſeine Annahme des 
franzöſiſchen Ehrenbürgerrechtes machte. Noch 18 Jahre 
überlebte ſie Klopſtock, treu die Erinnerung an den teuren 
ihr Entſchlafenen pflegend, oft von Fremden beſucht, die 
das Andenken Klopſtocks ehren wollten. Ein noch erhaltener 
Kupferſtich ſtellt den Beſuch Fürſt Blüchers bei ihr dar. 

Ihr Bruder, das jüngſte der Dimpfelſchen Geſchwiſter, 
war Johann Albrecht (* 1748, F 1812). Auch er war 
ein großer Verehrer Klopſtocks. Seinen Namen finden 
wir unter den Subſkribenten des Weſſias, in Wien 
war er bei der Einweihung eines Klopſtockdenkmals zu⸗ 
gegen. Er war ein unternehmungsluſtiger Kaufmann, 
der raſch den Verluſt des väterlichen Vermögens über— 
wand, in Trieſt eins der größten Handelshäuſer ſchuf 
und mit 34 Jahren den erblichen Adel erhielt. Im Diplom 
wird beſonders erwähnt, daß er ſich mit allen ſeinen 
Kräften bemüht habe, den Handel mit neuen Zweigen 
zu beleben. Später zog er ſich nach Hamburg zurück, 
wo er in Poppenbüttel ein Grundſtück hatte. 

Das Andenken an die Familie Dimpfel wird in 
Hamburg durch eine Straße, den „Dimpfelweg“, wach 
gehalten. e 

Von Klopftod und den Geſchwiſtern Dimpfel find 
uns Silhouetten erhalten, die als Kunſtbeilagen dieſem 
Hefte beiliegen. Die Originale befinden ſich in der 
Sammlung Jacob von Döhrens, die dieſer zwiſchen 1775 
und 1795 ſelbſt geſchnitten hat. Abzüge von den Original- 
platten wurden mir liebenswürdiger Weiſe von unſerem 
Mitglied, Landgerichtsdirektor Dr. Ascan W. Lutteroth 
in Hamburg, zur Verfügung geſtellt. Nähere Angaben 
über dieſe etwa 700 Silhouetten umfaſſende Sammlung 
finden ſich in den Familiengeſchichtlichen Blättern 1909, 
S. 276. Von dem Vater der Geſchwiſter, Johann Hinrich 
Dimpfel, handelt ein Artikel (mit der Abbildung einer 
Elfenbeinbüſte von ihm) in unſerer Zeitſchrift 1914, Heft 10. 


Unebenbürtige Nachkommen weſt⸗ und mitteldeutſcher 
Herrengeſchlechter“. 


(Bentheim, Diepholz, Iſenburg, Katzenelnbogen Sayn-Wittgenſtein, Solms.) 
Von Archivrat Dr. phil. Carl Knetſch. 


IV. Bentheim. Wohl ein Sohn des Grafen Arnold 


zu Bentheim, Steinfurt und Tecklenburg (T 1605) war, 


Arnold (oder Arnt) von Bentheim, aus der Graf- 


ſchaft Bentheim gebürtig, Stieſſohn des Richters zu 
Schüttorf Niclas von Lutteren, (1575, 158%), für den 
ſich 1575 die Gräfin Anna zu Tecklenburg beim Land⸗ 
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grafen Wilhelm IV. in Caſſel verwandte, um ihn in der 
Heſſiſchen Kanzlei zu Caſſel anzubringen. Landgraf 
Wilhelm hatte zuerſt ſeine Zuſtimmung gegeben, aber 
am 23. VIII. 1575 von Caſſel aus gebeten, wegen der in 
Caſſel herrſchenden Peſt den jungen Mann vorläufig 
bei feinem Vater zu laſſen). Dieſe Art der Verwen— 
dung Arnts iſt dann überhaupt unterblieben. Wir finden 
ihn ſpäter aber doch in Heſſen und zwar als Bürger 
zu Witzenhauſen, wo er ſich 1576 oder 1577 verheiratet 
hatte und bis zum Frühjahr 1584 blieb. Wohl im Mai 
1584 zog er auf Wunſch feines Landesherrn von Bent— 
heim wieder in die alte Heimat und übernahm die Stelle 
als Richter zu Schüttorf, die vorher ſein Stiefvater 
innegehabt hatte. In dieſer Eigenſchaft erſcheint er 1584 
und 1589; vor dem 12. XII. 1596 war er bereits ver⸗ 
ſtorben. Seine Witwe Sophia (Vige) zog nach Witzen⸗ 
hauſen zurück, wo ſie 1603 noch lebte. Sie war die 
Tochter des (vor 1559 F) Hans Zindel zu Allendorf 
an der Werra, heiratete 1559 (Eheberedung vom 31. 
VII. 1559) den reichen Wollenhändler Chriſtoffel Bernicke 
in Witzenhauſen und ſchloß bald nach deſſen am 12. III. 
(oder 25. II.) 1576 erfolgten Tode die 2. Ehe. Arnt von 
Bentheim ſiegelt am 15. X. 1583 und am 26. XI. 1589 
mit einem Petſchaft, das einen Schild mit den Bent⸗ 
heimiſchen Kugeln (anſcheinend 2, 3, 4, 3, 2) zeigt, 
darüber Die Buchſtaben AVB. Das Warburger Staats- 
archiv enthält noch ein Interceſſionsſchreiben der Witwe 
Anna Gräfin zu Tecklenburg, Bentheim und Steinfurt 
an Landgraf Wilhelm IV. für ihn vom 6. XII. 1579 und 
ein zweites des Grafen Arnold von Bentheim vom 
23. IX. 1584, worin er ſich für ſeinen „Diener und 
Unterthan“, den Richter zu Schüttorf und lieben Getreuen 
Arnold von Bentheim verwendet, „den er in billigen 
Sachen gern befürdert ſehen wollte“ ?). 

In ſpäterer Zeit erſcheint wieder eine Familie von 
Bentheim in Heſſen, die aber wohl mit dem Grafen- 
haus keinen Zuſammenhang hat. Stammeltern dieſer 
Familie ſind der Secretarius zu Bremen Johann von 
Bentheim und ſeine Frau Geſa, Tochter des Bremer 
Kaufmanns Johannes Kruſe, deren am 16. VIII. 1645 
in Bremen geborener Sohn Conrad v. B. C 25. III. 1708 
als Rentmeiſter in Gudensberg) ſein Geſchlecht zuerſt 
ins Naſſauiſche, dann nach Heſſen verpflanzte. Seine 
Nachkommen lebten noch mindeſtens am Ende des 
18. Jahrhunderts in Heſſen. 

V. Diepholz. Der letzte männliche Sproß des alten 
Geſchlechtes der Edlen von Diepholz, Graf Friedrich IL, 
ſtarb im Alter von 30 Jahren am 21. IX. 1585 auf dem 
Schloſſe Diepholz. Aus ſeiner am landgräflichen Hofe 
zu Caſſel am 2. II. 1579 geſchloſſenen Ehe mit Anaftafia, 
Tochter des Grafen Johann L von Waldeck, ſtammten 
2 Kinder. Der 1582 geborene Sohn ſtarb gleich nach 
der Taufe und die Mutter folgte dem Kinde nach 
14 Tagen; ſo blieb nur das am 22. VII. 1580 geborene 
Töchterchen Anna Wargaretha, das den Vater lange 
überlebte und wenigſtens den Namen des Geſchlechts 
noch für einige Jahrzehnte erhielt. Sie vermählte ſich 
am 29. VII. 1610 in Darmſtadt mit dem Landgrafen 


d Fortſetzung und Schluß des Aufſatzes im Jahrg. 1923, 
p. 69—74. 

) Staatsarchiv Marburg: Abt. Bentheim⸗Tecklenburg, O. 
W. S. 504. 


) St. A. Marburg: Ortsrepoſitur Witzenhauſen, M. St. S. 
1339, Arnt von Bentheim contra Hans Motz und Johann Holle 
1577 1603. Schon 1518 war ein durch den Bentheimſchen Schild 
mit Rechtsfaden als Spurius gekennzeichneter Bernt v. Bentheim 
Richter zu Schüttorf (Ilgen, Weſtfäl. Siegel des Wittelalters, 
Heft IV, 1897, Text auf Sp. 31). 
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Philipp zu Heffen-Bubbad, die Ehe blieb kinderlos, 
die Landgräfin ſtarb in Butzbach am 9. VIII. 1629. 

Ein Söhnlein aber, von dem man bis jetzt nichts 
gewußt hat, war dem früh verwitweten Grafen Friedrich 
doch noch geboren. Seine Mutter war Gude von 
Liederbach aus einem oberheſſiſchen Adelsgeſchlecht, 
eine Tochter Chriſtophs v. L. zu Alsfeld (F 22. V. 1595, alt 
88 Jahr) und der Catharina geb. von Linſingen (F 1. VI. 
1575, die Graf Friedrich am Waldecker Hofe zu Arolſen 
kennen gelernt hat. 

„1583 Gude von Liderbach von Graff Friede— 
richen zu Diffholtz impregniert iſt gen Wolffhagen 
komen unnd hat allda einen jungen Sohn zur Welt 
bracht, fur welchen uff Heidenrich von Exterden, 
Hoffmeiſters zu Arolſen, Schreiben zu Gefattern 
gebeten, bey der Chriſtlichen Tauffe angelobet hat 
Johan Berterman, Schultze, den 7. April.“ 

Aber auch dies Kind ſtarb bald nach der Geburt, 
wie ein Jahr vorher der eheliche Sohn Graf Friedrichs. 
„Frau Guden Liederbechen Kind“ wurde in Wolfhagen 
am 22. April 1583 wieder begraben. Ein Jahr ſpäter, 
am 24. März 1584, ſchloß dann Gude von Liederbach 
mit Mag. Johannes Schotte (auch Scotus) aus einer 
alteingeſeſſenen angeſehenen Wolfhager Bürgerfamilie 
die Ehe; nach 13 Jahren wurde der Bund durch den 
Tod gelöſt. Gude ſtarb an der Peſt und wurde am 
22. Auguſt 1597 begraben. In ihrer Ehe wurden mehrere 
Kinder geboren, bei der erſtgeborenen Tochter Noſina 
ſtand 1587 (zwiſchen dem 29. Juli und A. Auguſt) 
Gevatter die Frau des ſchon genannten Hofmeiſters zu 
Arolſen, Rofina von Exterde geb. von Liederbach, 
eine Schweſter der Mutter. Die übrigen Kinder waren 
Johannes, — 24. VIII. 1589, Anna Catharina, — 29. 
XII. 1591, F an der Peſt, CO 4. IX. 1597, Ludwig und 
Anna, Zwillinge, — 16. IV. 1594, und Margaretha, 
14. XI. 1595, T an der Peſt, CO 1A. VIII. 1597, acht 
Tage vor der Mutter und 3 Wochen vor der Schweſter. 

Eine dritte Schweſter der Gude war Chriſtine von 
Liederbach, die am 22. III. 1575 in Wolfhagen mit Junker 
Reinhard von der Malsburg getraut wurde). Deren 
Ehe währte nur ganz kurze Zeit, da der junge Ehemann 
zuſammen mit ſeinem und ſeiner Frau Oheim George 
von der Walsburg, der die Schweſter Eliſabeth von 
Linſingen von Reinhards Schwiegermutter Catharina 
zur Frau hatte, im April 1575 vor Eſcheberg von einem 
Edelmann Wilhelm von Horn gen. Scharm und deſſen 
Diener Cornille erſchoſſen wurde“). Wit der drei 
Schweſtern Bruder Johann von Liederbach iſt ihr Ge— 
ſchlecht, das urkundlich ſeit 1236 erſcheint, am 2. Sep⸗ 
tember 1624 im Mannsſtamm erloſchen “). 

VI. Iſenburg. Graf Anton zu Iſenburg (F 1560) 
nahm nach dem Tode ſeiner Gemahlin, einer Gräfin 
von Wied, (1542) eines leibeigenen Bauers und Schäfers 
aus dem Iſenburgiſchen Dörfchen Gelenhar Tochter 
namens Catharina Gumpel („Gumpel Kreingen“) zu 
ſich und hatte von ihr einen Sohn Hans Otto und drei 
Töchter, von denen zwei in ihrer Jugend ſtarben. Hans 
Otto heiratete 1624 Margarethe Dorothea von Storndorf 
und zeugte mit ihr drei Töchter Anna Sibylla (T 1686), 
Anna Barbara Johannetta („Anna Barbara Johannetta 


) Alle Daten aus dem Kirchenbuch in Wolfhagen. 

Urkunden im Staatsarchiv Marburg: Heſſ. Gen. Rep. unter 
v. d. Malsburg. Vgl. auch v. Buttlars Stammbuch der Altheſſiſchen 
Ritterfchaft 1888. 

) Wagner im Archiv für Heſſ. Geſch. 7. Band 3. Heft, Darm⸗ 
ſtadt 1853, S. 472 ff. und Dotter, „Alsfelder Wappen“, in derſelben 
Zeitſchrift N. F. 9. Bd. 3. Heft S. 20 u. 42. 
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Gräfin von Ffenburg und Büdingen“ + im Februar 1707, 
„Leichproceß gehalten 6. Martii“ nach dem Grünberger 
Kirchenbuch) und Sophia Eleonora ( 1670). Ueber 
den berühmten „Hans Ottiſchen Proceß“, den er wegen 
der Nachfolge führte, unterrichtet ein kurzer Aufſatz von 
Günther „Die falſchen Iſenburger“ ), namentlich aber 
die „Kurtze und ſummariſche Species facti oder Infor— 
mation wegen der Hank Ottiſchen Proceß Sachen“. — 
Die einzig übriggebliebene Schweſter des Hans Otto 
ſtarb gleichzeitig mit ihrer in Wetter verheirateten Tochter 
im Anfang November 1635. Am A. XI. 1635 wurde in 
Wetter begraben: „Frau Maria (des wohlgeborenen 
Grafen Antonii von Iſenburg und Büdingen Tochter) 
Wilhelm Hünen geweſenen Iſenburgiſchen und Ganerb— 
ſchaft Staden Schultheiſen hinterlaſſene Witwe, Henrich 
Botterwecks Schultheiſen allhie Schwieger, item Amalia 
Catharina, Henrich Butterwecks fürſtlich Heſſiſchen Schult— 
heiſen allhie zu Wetter eheliche Hausfrau.“ Alle Kinder 
aus dieſer ſchon vor 1617 geſchloſſenen Ehe des Schult- 
heiſen Botterweck ſind jung geſtorben; bei einem am 
19. Auguſt 1629 getauften Kinde ſtand „Graf Hans Otto 
von Eyſſenburgk zu Grunbergk hofhaltend“ Gevatter. 
Der Schultheis Heinrich Botterweck wurde am 30. VII. 
1673 in Wetter begraben; ſeine in Wetter weiterblühende 
Familie ſtammte aus der zweiten Ehe des Schultheiſen 
mit Anna Chriſtina .., 9. J. 1691). 

VII. Katzenelnbogen. 1. Im Jahr 1410 ließ Graf 
Johann I. von Katzenelnbogen einen gewiſſen Clärchen 
(Klergin) die Hochzeit zu Boppard ausrichten, der 
Bräutigam hieß mit Vornamen Ebirhard. Die Vor⸗ 
bereitungen „zu Clergins brude“ wurden nach den Auf— 
zeichnungen der Rheinfelfer Kammerrechnung “ mit einem 
Aufwand und einer fürſtlichen Freigiebigkeit getroffen, 
daß man nur annehmen kann, die Braut habe in einem 
näheren Verhältniſſe zum Grafen geſtanden, ſei vielleicht 
eine natürliche Tochter von ihm geweſen. 2. Der letzte 
Graf von Katzenelnbogen, Philipp der Jüngere, bei 
deſſen Tode 1479 die Obergrafſchaft Katzenelnbogen, das 
heutige Gebiet um Darmſtadt, und die Niedergrafichaft 
mit der Refidenz Rheinfels an Heſſen fiel, hinterließ 
einen natürlichen Sohn, Conrad, der zuerſt 1445 erwähnt 
wird, wo es von ihm heißt, er ſolle ſpäter eine der 
3 Paſtoreien zu Bornig, Gerau oder Roßdorf erhalten“). 
Er muß damals noch ſehr jung geweſen ſein. Nach 
einer flüchtigen Erwähnung im Jahr 1452 (am 29. XI.) 
unter dem Namen „Contze von Darmſtadt“ ) kommt 
er von 1457—1460 wirklich als Paſtor zu Roßdorf vor, 
er gab aber den geiſtlichen Stand bald auf und iſt, 
jetzt nur noch als „Conrad von Katzenelnbogen“, 
von 1465 ab als Landſchreiber der Obergrafſchaft in 
Darmſtadt (ſpäter in Dornberg), ſeit 1480 auch mit dem 
Rang eines Rated, und als Burgmann zu Dornberg 
nachzuweiſen. Das Landſchreiberamt bekleidete er auch 
nach 1479 unter dem neuen Herrn Landgraf Heinrich 
von Heſſen, dem Gemahl ſeiner Halbſchweſter Gräfin 
Anna von Katzenelnbogen, und nach deſſen Tode unter 
Heinrichs Sohn Landgraf Wilhelm dem Jüngeren. 
Conrad ſtarb kurz vor dem 18. II. 1491, zum letzten Mal 
wird er als lebend erwähnt am 10. IX. 1489. Seine 
Witwe Germut (Germoid), eine Schweſter des Werner 


8 > Archiv für Heſſ. Geſch. 5. Bd. 3. Heft, Darmſtadt 1848, 
) Kirchenbuch Wetter. 5 S 
) Preuß. Heſſ. Samtarchiv zu Marburg, Nachträge A. 
a St. A. Marburg, Urk. Daniels von Mudersbach 14. VIII. 
"71 Samtarchiv Marburg, Nachträge 18. 
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Zentgraf und der Catharina Zentgraf, mit der er ſchon 
1. IX. 1477 verheiratet war, wurde 1491 (zwiſchen dem 
30. III. und 20. XI.) die Frau des Heſſiſchen Hauptmanns 
zu Dornberg Johann von Merlau, des F Simons 
Sohn, der noch 1502 als Amtmann zu Dornberg erſcheint. 
Sie lebte noch 1494. Johann von Werlau führte nach 
ihrem Tode als ſeine 3. Frau Irmel von Hatzfeld heim, 
des Jorge v. H. Tochter, die am 11. II. 1500 ſtarb, und 
deren Grabſtein in Großgerau in der Kirche noch erhalten 
iſt!). Von Conrad von Katzenelnbogen find zwei ver— 
ſchiedene Siegel vorhanden, das eine (vor 1479) zeigt 
den Löwen von Katzenelnbogen mit darüber gelegtem 
Schräglinksfaden, das andere (1480 ff), ein wunder⸗ 
ſchön geſchnittenes Siegel, hat den Löwenſchild in mit 
einem Spruchband durchflochtenem Dreipaß, auf dieſem 
iſt der Löwe wagrecht von einem Baſtardfaden durch— 
ſchnitten. 

VIII. Sayn⸗Wittgenſtein. 1. 1484 befiehlt Landgraf 
Wilhelm der Stadt Wolfhagen, Herrmann Wittgen⸗ 
Hein als Bürger aufzunehmen!). 2. Alexander Witt⸗ 
genſtein, Schultheis zu Biedenkopf 1548 155810, f vor 
5. XI. 1571, oo Anna Bonackher (Boneder), Witwe 
1571), f vor 1602 15). Er hatte anſcheinend Beziehungen 
zum Grafen Wilhelm zu Wittgenſtein (T 1568). Im 


Siegel führte er 1556 einen Schild mit 2 Pfählen und 


Schrägrechtsfaden“). 3. Peter von Wittgenſtein, 
ein natürlicher Sohn des Grafen Johannes VI. zu Sayn⸗ 
Wittgenſtein “) (1508 1560), geboren um 1528 (28. VI. 
1564 iſt er ungefähr 36 Jahre alt), wohnte 1551 und noch 
15791 in Niederwildungen, war 1568 noch unver— 
heiratet“), bezeichnet 1564 den verſtorbenen Wittgen- 
ſteiniſchen Secretarius Johannes Geiſe als ſeinen 
Schwager”), war 1579 einer der beiden Verweſer des 
Kaſtens zu Niederwildungen. 1577 führt er im geteilten 
Schilde oben 2 Pfähle, unten einen Löwen, alſo augen- 
ſcheinlich das vereinfachte Wittgenſteiniſche Wappen. 
Es iſt möglich, daß die Familie Wittſtein in Wildungen, 
aus der ein Werner Wittſtein zuerſt 1576 erſcheint?), 
von ihm abſtammt. Der Grabſtein einer am 11.1.1599 ver⸗ 
ſtorbenen Eliſabeth Wittſtein iſt an der Nordſeite der 
Stadtkirche zu Niederwildungen erhalten; Johannes 
Witsteinius Wildungensis, 1598 zu Marburg immatrifu= 
liert, iſt 1609 — 1640 Stadtſchreiber in Niederwildungen, 
Nachkommen leben noch 168825). 4. Eine Waldeckiſche 
Urkunde vom 12. Oktober 1562) redet von einem Joſt 
von Witgenſtein. 


) Viele Urkunden im Darmſtädter und Marburger Archiv. 
Vgl. auch Baur „Der letzte Katzenelnboger“ im Archiv für Heſſ. 
Geſchichte Band 11, 1867, S. 174—176, und Knetſch „Beiträge 
zur Genealogie des Heſſiſchen Fürſtenhauſes“ in der Zeitſchr. des 
Vereins für heſſ. Geſch. 40, 1907, S. 300. 

) Urkunde im Stadtarchiv zu Wolfhagen. 

) St. A. Marburg: Kopiar 186 Urkunden der Kirche in 
Biedenkopf, Ortsrep. Marburg, M. St. S. 1057 (Hans vom Hoff 
8 en Wittgenſtein 1558), Urkunden der von Hohenfels 

) Biedenkopfer Gerichtsbuch Nr. 470 im St. A. Marburg. 

15) Rezeßbuch des Marburger Hofgerichts 15931604. 

16, Urkunden von Hohenfels 23. VIII. 1556. 

15) Als deſſen Baſtard ausdrücklich bezeichnet in Marburger 
Hofgerichtsakten W 309, dazu We 310 und 311, ferner Urkunden im 
Waldecker Archiv von 1551-1579. 

18) Urkunden im Waldeckiſchen Archiv. 

10) Marburger Hofgerichtsakten W. 309. 

20) Ebenſo W. 310. 

2) Waldecker Archiv Urkunde vom 2. II. 1576. 

22) A. Geib, „Studierende Waldecker vom 13. bis zum 19. Jahr⸗ 
hundert“ in den Geſch. Blätter für Waldeck und Pyrmont, 
9. Bd. 1909, S. 146. 

>) Wald. Archiv. 
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IX. Solms. Conrad von Solms wird 1505 vom 
Grafen Bernhard zu Solms-Münzenberg als ſein Diener 
bezeichnet“), dann ſiegelt er 1516 für die Witwe Sophie 
des von den 3 Brüdern Balthaſar, Wilchior und Caſpar 
von Langsdorff entleibten Conrad von Bellers— 
heim gen. Groppe, 1521 bemüht ſich „Conrath von 
Solmiſch“, Amtmann zu Braunfels, um Nachfolge in 
den Heſſiſchen Lehen der von Bellersheim genannt 
Groppe). Er mag etwa ein Sohn des Grafen Otto 
zu Solms⸗Braunfels (1426—1504) und Halbbruder des 
eben genannten Grafen Bernhard (14681547) geweſen 
ſein, Sicherheit iſt wohl durch das Solmſiſche Archiv in 
Braunfels zu gewinnen. Aus ſeiner Ehe mit Catharina 
Groppe von Bellersheim?) hatte er zwei Töchter, 
Anna, vermählt 1528 mit Henrich von Muſchenheim, 
Amtmann zu Hungen und Münzenberg?) und Apollonia, 
die noch 1565 am Leben war. Aus ihrer erſten vor 
1537 geſchloſſenen Ehe mit dem Löhnberger Burgmann 
Philipp von Naſſau gen. von Löhnberg, einem 
um 1541 verſtorbenen Sohn des Johann von Löhnberg 
und Enkel des Philipp von Naſſau, der ein natürlicher 
Sohn Graf Philipps II. von Naſſau⸗Saarbrücken war, 
hatte fie keine Kinder?). Schon 1545 war fie wieder 
mit Volprecht (Volpert) Hoffmann verheiratet, der 
1545 und 1547 in Löhnberg an der Lahn anfällig war?), 
ſpäter aber nach dem Wainziſchen Städtchen Neuſtadt 
(bei Treyſa) zog, wo er von 1565—68 als Schultheis 
vorkommt!) und noch 1582 als „geweſener Keller“ genannt 


) St. A. Marburg, Abt. Solms. 

25) Ebenſo, Adelsrepoſitur von Bellersheim. 

25) Humbracht, Die höchſte Zierde Teutſchlandes. 1707. 

7) Domarus, „Beiträge zur genealogiſchen Geſchichte des 
Hauſes Naſſau“ in den Witt. d. V. f. Naſſ. Altertumsk. und Geſch. 
Forſchung 1901/2 Nr. 3 Sp. 81—93. 

28) St. A. Wiesbaden: Alt. Dill. Archiv L. 38 und Lehns⸗ 
alten von Naſſau. 

2) St. A. Marburg: Urk. Depoſ. v. Dörnberg 20. XII. 1565, 
Rezeßbuch der Marburger Regierung unter 27. Il. 1568; Neu⸗ 
ſtädter Pfarrarchiv unter 1566. 
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wird?). Aus dieſer zweiten Ehe war eine Tochter 
1568 mit Dr. Philipp Schaller verheiratet“); als Vol— 
prechts Sohn iſt wohl auch anzuſehen Johann Hoffmann 
gen. Karſt, der 1587 Schultheis zu Neuſtadt war, und 
deſſen Frau Anna hieß“). Und ein Sohn aus dieſer 
Ehe, jedenfalls ein Enkel des älteren Volpert, wird 
Volpert Hoffmann geweſen ſein, der Beſitzer der Kampen— 
mühle bei Neuſtadt (1639) ), die ſchon der ältere Volprecht 
gehabt hatte. Eine Tochter Eliſabeth dieſes zweiten 
Volpert war 1676 die Frau eines ... Schmidt in 
Neuftadt?*), eine andere war ſchon 1639 mit dem aus 
Kirchhain gebürtigen Kurmainziſchen Keller David Leu— 
denroth in Neuſtadt verheiratet“), der von 1623—1657 
das Kelleramt bekleidete und 1667 geſtorben iſt “). Sein 
Blut ging durch die Ehe zweier ſeiner Töchter, Anna 
Eliſabeth, die mit dem Neuſtädter Bürger Caſpar Wilhelm 
Reuber verheiratet war, und der mit dem Forſtmeiſter 
Johann Conrad Diel zu Amöneburg verheirateten 
Sibylla Maria in eine Reihe von Neuſtädter und 
Amöneburger Familien wie der Kleinmann, Eimer- 
mann, Percher, Gies, Heß, Gros ufw. über. Nach⸗ 
kommen leben noch heute in Neuſtadt, Amöneburg und 
Warburg. — 


Der in der Anmerkung 26 auf Spalte 74 des Jahr- 
gangs 1923 unſerer Zeitſchrift gegebene Hinweis auf 
die Familie Appell im Gothaiſchen Taſchenbuch der 
briefadeligen Häuſer 1916 betrifft eine andere als die 
im Text des Verfaſſers behandelte Familie des gleichen 
Namens. Die Schriftleitung. 


0) Ruhl „Nachrichten über die Familie Leuderode, im 
Heſſenland 1895, S. 60—62, 7376, 91-93. 

) Rezeßbuch der Marburger Regierung unter 27. II. 1568. 

2) Urk. Dep. v. Dörnberg 11. XI. 1587. 

3), Pfarrarchiv Neuſtadt. 

3) Heſſenland 1895. 

35) Heſſenland 1895, dazu Malkmus, Chronik v. Neuſtadt, 
1904, S. 15, und Urkunden von 1628, 1639, 1656 im Neuſtädter 
Pfarrarchiv. 


Die böhmiſchen Exulanten in Sachſen. 
Von Oberſtudienrat Profeſſor Dr. Richard Schmertoſch von Rieſenthal. 


Eine unerhörte Tragödie ſpielte ſich vor 300 Jahren 
in Böhmen und den angrenzenden Ländern ab. Jeſuitiſche 
Intoleranz und Habsburgiſcher Despotismus zertraten 
grauſam die Blüten einer jahrhundertelangen konfeſſio— 
nellen Entwicklung durch Blutgerichte, Einkerkerung, 
drückende militäriſche Einquartierungen, Vermögenskon— 
fiskation und Waſſenvertreibung der Bevölkerung, ſo— 
weit ſie ſich dem harten Glaubenszwang nicht beugte. 
Ein ſchonungsloſer Imperialismus, wie er leider heut⸗ 
zutage im Ruhr⸗ und NRheingebiet von neuem Orgien 
feiert, vernichtete, wenn auch nicht wie heute verſchleiert 
durch den Ausdruck von „Reparationen“, den Beſitz— 
ſtand der alteingeſeſſenen Großgrundbeſitzer und der 
Stadtbürger, und zwang den nach mittelalterlicher Art 
noch an die Scholle gebundenen Kleinbauer oder Acker— 
bürger, wenn er nicht heimlich flüchtete, in noch härtere 
Glaubensbande. „Glaube“ oder „Heimat“, das war 

die Loſung. 
N Viele Tauſende wanderten damals in Verbannung und 
Elend, wo nicht wenige, von Armut und Hunger, Kriegs⸗ 
bedrängnis und Peſtilenz ſchwer heimgeſucht, oft bitter 
enttäuſcht und zugrunde gehen ſollten. Viele Kirchenbücher 
der proteſtantiſchen Gaue Deutſchlands zeugen von der 
Not der aus Böhmen, Mähren, Schleſien und Hfterreich 


Vertriebenen. So kamen zahlreiche Exulantenfamilien, 
Tſchechen und Deutſche ohne kleinlichen nationalen Zwie— 
ſpalt, allein ihres Glaubens wegen, im Elbtale und 
über das Erzgebirge nach Sachſen, deſſen lutheriſcher 
Kurfürſt, Johann Georg J., in ſtarker Familientradition 
an das katholiſche Erzhaus Habsburg gebunden, aber 
doch auch in großer Abneigung gegen die calviniſche 
Kurpfalz, die Vertretung des deutſchen Proteſtantismus 
für ſich allein beanſpruchte. In Pirna an der Elbe, 
bis 1639 dem Hauptaſyl der Vertriebenen, wurde den 
Böhmen ſogar lutheriſche Predigt in ihrer Mutterſprache 
bewilligt, wie es ſpäter auch in einer Vorſtadt Dresdens, 
in Zittau und in einzelnen Dörfern der Lauſitz geſchah. 
Noch lebte in den Herzen vieler Exulanten die Hoffnung 
auf Rückkehr in die alte Heimat; aber ſchon der Prager 
Friedensſchluß 1635, der wenigſtens die Lauſitzen vor 
der Gegenreformation rettete, und ſchließlich der Weſt— 
fäliſche Frieden nahm ſie ihnen gänzlich. Auf den 
großen Gewinn Sachſens durch Einwanderung dieſer 
fleißigen und betriebſamen böhmiſchen Lutheraner hat 
ſchon Heinrich von Treitſchke in ſeiner Deutſchen Ge— 
ſchichte (II, 492) mit Recht hingewieſen. Für ihre 
wechſelnden Aufenthaltsorte und ihre Lebensſchickſale 
ſind die im Dresdener Hauptſtaatsarchiv erhaltenen 
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Hilfsgeſuche, Exulantenliſten und kurfürſtlichen Fürbitt⸗ 
ſchreiben eine reiche Fundgrube. Hauptſächlich auf 
Grund dieſer äußerſt umfangreichen Archivalien hat 
neuerdings (Wien⸗Leipzig 1923) der frühere Wiener Uni⸗ 
verſitätsprofeſſor Georg Loeſche im 42.—44. Jahrgang 
ſeines „Jahrbuch der Geſellſchaft für die Geſchichte des 
Proteſtantismus im ehemaligen Öfterreich“ eine Abhand— 
lung über die böhmiſchen Exulanten in Sachſen als 
Beitrag zur Geſchichte des dreißigjährigen Krieges und 
der Gegenreformation geſchrieben. Es iſt ein umfängliches 
Buch geworden, nur hätte er meines Erachtens nach die 
reiche, ſchon vorhandene Einzelliteratur über böhmiſche 
Exulanten dazu noch weit eingehender heranziehen und 
benutzen ſollen. Nicht nur im „Handbuch der Kirchen— 
ſtatiſtik für das Königreich Sachſen,“ worauf im letzten 
Heft des „Neuen Archivs für Sächſiſche Geſchichte“ 
Georg Müller hinweiſt, ſondern auch in kleineren 
ſächſiſchen Zeitſchriften, z. B. im Sächſiſchen Guſtav— 
Adolf-Boten 1906 und an anderen Orten findet ſich 
manches Wiſſenswerte zerſtreut. In der weit aus⸗ 
holenden geſchichtlichen Darſtellung ſeines Stoffes iſt 
Loeſche bei Benutzung der von ihm zugrunde gelegten 
Archivalien nicht immer ſehr ſorgfältig. So ſind die 
auf S. 146 aus dem Pirnaer Wappenbuch der Exulanten 
erwähnten Damb Pflugk auf Strehla und Oberſt 
Andreas Maſchner nicht Exulanten, ſondern deren 
Gönner und Beſchützer in Sachſen. Als Beweis für 
den Reichtum mancher Exulanten paßt nicht S. 125 
die Anfuͤhrung des Teſtaments der Frau Barbara 
Raplit v. Sulewic geb. Münchin, da fie, als Herrin 
vom Schloſſe Gießenſtein bei Gottleuba und ſelbſt aus 
altmeißniſchem Adelsgeſchlecht entſproſſen, wohl nur über 
ihr eigenes meißniſches Erbe und das zweier ihr 
verſtorbenen Schweſtern verfügt; hier kann alſo von 
„geretteten Koſtbarkeiten der Auswanderer“ nicht die 
Rede ſein. Falſch iſt S. 155 der Satz: Im September 
1639 nach Aufhebung der Belagerung von Pirna 
verſchwanden dort die meiſten Exulanten. Denn ſchon 
im April dieſes Jahres war die Stadt Pirna in den 


* Die Angaben des Teſtaments, Delen Abſchrift von mir 
ſeinerzeit im Dresdner Amtsgericht genommen und von A. v. 
Doerr im Jahre 1900 in den Sitzungsber. d. kgl. böhm. Geſellſch. 
d. Wiſſenſch. veröffentlicht wurde, ſind auch durch einige Druck⸗ 
und Leſefehler entſtellt. 
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Händen der Schweden, und es kann fich hier nur um 
die Belagerung der Feſtung Sonnenſtein bei 
Pirna handeln. Bisweilen fordert die hiſtoriſche Dar— 
ſtellung Loeſches zu direktem Widerſpruch heraus. Wenn 
er S. 14 die böhmiſchen Stände tadelt, daß ſie nach 
dem Tode des Kaiſers Matthias viel zu erbittert waren, 
um ſich in Friedensverhandlungen mit Ferdinand ein⸗ 
zulaſſen, ſo war doch eine Verſöhnung mit dieſem 
habsburgiſchen Thronfolger, deſſen unduldſame Ge— 
ſinnung durch ſeine Maßregeln in Steiermark genügend 
bekannt war, ſchon von vornherein ausgeſchloſſen. Auch 
ſcheint mir die auf Seite 50 behauptete „lebhaftere 
Neigung des böhmiſchen Landvolkes für ſeinen an⸗ 
geſtammten Landesherrn“ ſehr zweifelhaft. 

Für die Familiengeſchichtsforſchung, deren Ausbau 
beabſichtigt zu haben, der Verfaſſer in ſeiner Einleitung 
ausdrücklich ablehnt, bieten aber trotzdem die archivaliſchen 
Beilagen, weit über 200 Seiten umfaſſend, ein äußerſt 
ergiebiges Material. Nur könnten auch hier oft die 
Schreibweiſe der Namen und die Zahlangaben ſorg— 
fältiger ſein. So wird unter andern der in der 
Exulantenliteratur wiederholt rühmlich erwähnte Leipziger 
Salomoapotheker Martin Schörkel, der zweimal in 
Graz und in Prag der Gegenreformation weichen mußte, 
bei Loeſche S. 404 Schörk genannt. Doch für Familien⸗ 
forſcher mit Dank zu begrüßen iſt das Orts- und Per⸗ 
ſonenverzeichnis S. 543—557 und die Exulanten— 
verzeichniſſe von Oberlehrer Alwin Bergmann (Dresden, 
Kronprinzenſtraße 27), S. 558 —585, wenn fie auch nicht 
auf Vollſtändigkeit Anſpruch erheben können. So ließe 
ſich mit leichter Mühe die Zahl der adeligen Exulanten 
um etwa 24 Namen vermehren. Kaum mit Recht iſt 
hierbei der Adelstitel des Alexander Stegnier „v. Bley⸗ 
leben“ mit aufgeführt, der zur Zeit der Güterkonfis⸗ 
kationen in Böhmen als ausländiſcher Katholik und 
Güteraufkäufer eine Rolle ſpielte, und anderes mehr. 
Dabei find allerdings die von Bergmann ſicher müh- 
ſam geſammelten Nachweiſe von etwa 150000 Perſonen, 
über die er Auskunft zu geben bereit iſt, immerhin ſehr 
dankenswert. 

Im allgemeinen bietet ſo Loeſches neuſte Veröffent⸗ 
lichung durch die Fülle des herbeigebrachten Materials 
einen großen Fortſchritt in unſerer Kenntnis der Gegen— 
reformation in den habsburgiſchen Landen und der da— 
durch in Sachſen hervorgerufenen völkiſchen Bewegung. 


Die Berliner Grundbücher ſeit dem Ende des 17. Jahrhunderts. 


Von Staatsarchivrat Dr. Reinhard Lüdicke. 


Geſchichtliche Aberſicht. 

Grundbuchähnliche Aufzeichnungen hat es ſchon zu 
früher Zeit wie in anderen Städten, ſo auch in den 
Schweſterſtädten Berlin und Kölln gegeben. Was ſich 
davon an Spuren und Reſten erhalten hat, iſt in einem 
Aufſatz von Paul Nehme zuſammengeſtellt und be⸗ 
ſchrieben worden“). Auf dieſe ziemlich trümmerhaften 
Refte braucht hier nicht eingegangen zu werden; was 
ſie dem Forſcher etwa bieten können, iſt bereits aus 
Rehmes Angaben über die älteren Grundbücher (a. 
a. O. S. 1— 32) zu erſehen. Dagegen find die Mitteilungen, 
die Rehme anſchließend über die neueren Grundbücher 
macht, in doppelter Hinſicht ergänzungsbedürftig: ein⸗ 


)J Paul Rehme „Zur Geſchichte des Grundbuchweſens in 
Berlin“, Weimar 1911 (a. d. Feſtſchrift zum 70. Geburtstag O. v. 
Gierkes); dort auch weitere Literaturangaben. - 


mal inſofern, als er ſich dabei auf die Beſchreibung und 
Charakteriſierung der im Anſchluß an das Edikt von 1693 
entſtandenen Grundbücher beſchränkt, dagegen die auf 
Grund der allgemeinen Geſetzgebung von 1722 bezw. 
1783 neu angelegten Grundbücher nicht mehr behandelt; 
ſodann, weil er ſich nur mit den Grundbüchern des 
ordentlichen (Stadt-) Gerichts beſchäftigt, diejenigen der 
daneben beſtehenden Sondergerichte ganz beiſeite läßt. 
Man könnte faſt auf den Gedanken kommen, daß deren 
Vorhandenſein ihm überhaupt entgangen iſt, da er ihrer 
nirgends auch nur mit einem Worte gedenkt. 

Die Grundlage des Berliner Grundbuchweſens im 
neueren Sinne iſt das Kurfürſtliche Edikt v. 28. Sept. 
1693), dem am 20. Febr. 1695 ein „Edictum declara- 


2) Druck bei „Corpus constitutionum Marchicarum“, Teil Il, 
Abt. II nr. XI, und darnach Nehme a. a. O. S. 35 ff. 
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torium des Erb- und Lagerbuchs zu Berlin..., daß 
alle Hypothequen vorm Notario und Zeugen abzu⸗ 
ſchaffen“, folgte). Die Bücher werden in dem Edikt 
verſchieden bezeichnet, meiſt als „Erb- und Lagerbuch“ 
oder ähnlich, wohl auch als „Hypothekenbuch“. Die 
Hauptvorſchriften find: alle Grundſtücke ſollen verzeichnet 
werden und zwar mit den Namen der gegenwärtigen 
Eigentümer, ſind zu numerieren und es iſt genügend 
Raum frei zu laſſen zur Eintragung der Namen der 
ſpäteren Eigentümer und der Pfandgläubiger; die 
Buchung des Eigentumswechſels wird ausdrücklich an⸗ 
geordnet, auch für den Fall des Erwerbs im Erbgang, 
desgleichen die Buchung der Hypotheken; das Gericht 
hat auf Verlangen an Private Beſcheinigungen über 
die Eintragungen zu erteilen. Bis in die 20er Jahre 
des 18. Jahrhunderts blieben dieſe Vorſchriften in 
Geltung; dann wurden ſie durch eine allgemeine Regelung 
des Grundbuchweſens für die geſamten preußiſchen 
Staaten erſetzt. Nachdem ein erſter Verſuch durch Kgl. 
Edikt vom 20. Sept. 1704 geſcheitert war, erging am 
4. Febr. 1722 eine „Hypothequen⸗ und Concurs-Ord⸗ 
nung“), in der die allgemeine Anlegung von voll» 
ſtändigen Grund- und SHppothekenbüchern angeordnet 
und deren Einrichtung im einzelnen vorgeſchrieben wurde. 
Die Eintragungen ſeien vorzunehmen „dergeſtalt, daß 
alles dieſes auf einmahl, als in einer Tabelle geſehen 
werden könne, wie beygedrucktes Formular Lit. A an⸗ 
weiſet“. Dieſes Formular, das ſich über je 2 einander 
gegenüberliegende Seiten erſtrecken ſollte, bedeutet einen 
weſentlichen Fortſchritt: es erweitert den Kreis der 
Buchungsgegenſtände und nimmt, indem es das Folium 
durch ſenkrechte Linien in Spalten teilt, auf möglichſte 
Aberſichtlichkeit der Buchungen Bedacht. Die Spalten- 
überſchriften lauten: No. des Hauſes; Hat Pertinentzien; 
Beſitzer; Titulus; Werth; Iſt bei der Societät zu Er⸗ 
ſetzung des Brandſchadens eingeſchrieben für; Darauff 
find verſicherte Schulden; "Recht. oder ſtillſchweigende 
Hypothequen; Bezahlte und abgeführte Schulden; Der 
Beſitzer hat an Vormundſchafft über ſich, auch gehabt; 
Deſſen Kinder aus voriger Ehe haben zu fordern; Der 
Beſitzer hat in und bey der Stadt noch mehr liegende 
Gründe. So zweckmäßig dieſe Einrichtung zweifellos 
war, ſo hatte man doch bei Bemeſſung des Raums für 
die einzelnen Spalten den tatſächlichen Bedürfniſſen 
nicht genügend Rechnung getragen, woraus ſich mit der 
Zeit allerlei Unzuträglichkeiten ergaben. 

Aber auch an ſich darf es nicht überraſchen, daß die 
bei der Durchführung des erſten allgemeinen Geſetzes 
geſammelten Erfahrungen nach 60 Jahren zu einer Re— 
form Anlaß gaben, die am 20. Dez. 1783 durch die 
„Allgemeine Hypotheken-Ordnung für die geſamten 
preußiſchen Staaten“ erfolgte und die unter Ausschluß 
des materiellen Rechts, das dem künftigen Allgem. 
Landrecht vorbehalten blieb, beſtimmte, „wie die Hypo⸗ 
thekenbücher einzurichten, was für Realrechte und ⸗laſten 
in ſelbigen zu vermerken und was bei deren Eintragung, 
Aberſchreibung auf andere oder Löſchung .... zu be⸗ 
obachten ſei“. Ein als erſte Beilage beigefügtes Schema 
für das Formular der neuen Hypothekenbücher verein— 
fachte dieſes unter gleichzeitiger ſachgemäßer Erweiterung 
des Raums für die einzelnen Eintragungen. Es ſieht 
vor neben einer Titelſeite, auf der die Bezeichnung und 
Beſchreibung des Grundſtücks ſamt Zubehör ſowie Nach⸗ 


a Mylius II, II nt. XIII; Nehme S. 37 f. 

) Mylius II, II ur. XXI; vgl. Nehme S. 60. 

5) Mylius II, II nr. XXII. 

) Mylius „Nov. Corpus“ VII 2 (1783) nr. LIN. 
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träge über ſpätere Beſtandsveränderungen Platz finden 
ſollten, drei Abteilungen: Rubrica l mit 3 Spalten für 
den „Namen des Beſitzers“, „Titulus possessionis“ 
und „Wert des Immobilis“; Rubrica ll über „Onera 
perpetua und Einſchränkungen des Eigentums oder der 
Dispoſition“ mit 2 Nebenſpalten für das „Quantum“ 
und „Deren Löſchung“; Rubricalll mit den 3 Haupt- 
ſpalten „Gerichtlich verſicherte Schulden und andere 
Verbindlichkeiten“, „Cessiones“ und „Löſchungen“. Da 
für die beiden erſten Abteilungen je eine Seitenbreite, 
für die dritte das doppelte vorgeſehen und außerdem 
bei der Anlage der Berliner Bücher reichlich freier Raum 
gelaſſen wurde, ſo blieben dieſe nunmehr neu angelegten 
Grundbücher nicht nur überſichtlich, ſondern man konnte 
auch lange Zeit mit dem zur Verfügung ſtehenden Raum 
auskommen. Schließlich allerdings haben ſich Um— 
ſchreibungen und Abertragungen doch nicht mehr ver— 
meiden laſſen; formell aber beſteht das nach 1783 an⸗ 
gelegte Grundbuch noch heute. 


Der Beſtand der Berliner Grundbücher. 


Bis zur Vereinheitlichung des Grundbuchweſens, die 
erſt Mitte des 19. Jahrh. durchgeführt war, find Grund— 
bücher an 5 verſchiedenen Stellen geführt worden und 
zwar: 1. beim Stadtgericht, 2. beim Hof- bezw. Kammer⸗ 
gericht, 3. beim Amt Mühlenhoff, 4. beim Franzöſiſchen 
Koloniegericht, 5. beim Invalidenhaus. 


1. Stadtgericht. 


Die Gerichtsbarkeit über alle nicht erimierten Grund- 
ſtücke wurde zunächſt bei den A ordentlichen Stadtgerichten 
zu Berlin, Kölln, Dorotheenſtadt, Friedrichswerder mit 
Friedrichſtadt ausgeübt, bis dieſe durch das Kgl. Re⸗ 
ſkript v. 17. Jan. 1709, das die fünf genannten Städte 
ſamt ihren Vorſtädten zu einer Haupt⸗ und Refidenz- 
ſtadt Berlin vereinigte, in dem Stadtgericht zu Berlin 
zuſammengefaßt wurden; es iſt im weſentlichen der 
Bereich des heutigen Amtsgerichts Berlin-Mitte. Der 
Wirkungskreis dieſes ordentlichen Gerichts war natür— 
lich am umfangreichſten. Schon die erſten auf Grund 
des Edikts von 1693 auf den 4 Rathäufern angelegten 
4 Grundbücher find recht ſtattliche Bände, von denen 
der Köllniſche eines, der Friedrichswerder-Friedrichs⸗ 
ſtädtiſche ſogar zweier Fortſetzungsbände in der kurzen 
Zeitſpanne bis 1722 bedurfte. Ein näheres Eingehen 
auf dieſe ſehr ungleichmäßig angelegten und leider auch 
nicht ganz vollſtändig erhaltenen Bücher erübrigt ſich, 
da fie von Rehme (a. a. O. Seite 40 — 59) bereits ein⸗ 
gehend beſchrieben worden ſind. Als nachweisbarer 
Beſtand ergibt ſich darnach: für Berlin 1. Hypothenbuch, 
verſchollen, 2. zwei gleichzeitige Auszüge daraus )); für 
Kölln: je 1 Band 1695 —1712 bezw. 1712—1725; für 
Friedrichswerder und Friedrichſtadt: 1. ein Band bis 
1697, verſchollen, 2. Fortſetzung 1697—1710, 3. desgl. 
1710-1725; für Dorotheenſtadt: 1. Erb- u. Lagerbuch 
v. 1695, unvollſtändig, 2. Hypothekenbuch bis 1701, 
verſchollen, 3. Fortſetzung 1701—1722. Der Mehrzahl 
dieſer Bücher ſind alphabetiſche Namenregiſter beigegeben 
und in der Regel iſt am Schluß der einzelnen Ein- 
tragungen auf die Stelle des neuen Grundbuchs ver— 
wieſen, wo die Fortſetzung zu ſuchen iſt. 

Bei dieſem iſt, mit unweſentlichen Abweichungen, 
das in der Hypotheken- und Konkursordnung v. 1722 
vorgeſchriebene Formular zur Anwendung gekommen. 
Die fünf inzwiſchen vereinigten Einzelſtädte ſind in den 


) Der eine davon ſcheint Nehme unbekannt geweſen zu ſein. 


121 


fünf erſten darnach benannten Grundbuchabteilungen 
erhalten geblieben, während als ſechſte Abteilung das 
Grundbuch der „Königsſtadt“ für die ſich mächtig aus⸗ 
dehnenden Berliner Vorſtädte vor dem Spandauer; 
Königs⸗ und Stralauer Tor hinzugekommen iſt. Das 
fortdauernde ſtarke Wachstum der Hauptſtadt brachte 
jedoch die innerhalb dieſer Bezirke topographiſche An⸗ 
lage der Grundbücher nach Straßenzügen bald in Une 
ordnung. Der zur Erweiterung vorgeſehene Raum reichte 
nirgends, überall mußte auf Fortſetzungen an anderer 
Stelle verwieſen werden und endlich mußten ſogar be⸗ 
ſondere, jeweils als Continuatio 1, 2 uſw. bezeichnete 
Ergänzungsbände angelegt werden. Den ſchließlichen 
Beſtand zeigt die folgende Aberſicht: 

Berlin: 4 Bände mit Straßenverzeichniſſen und einem 

Namenregiſter in beſonderem Bande). 


Königsſtadt: 3 Bände mit Straßenverzeichniſſen und 
einem Namenregiſter in beſonderem Band; dazu 
in einem Bande Continuatio 1 und 2 mit Namen- 
regiſter. 


Kölln und Köllniſche Vorſtadt: 3 Bände mit 
Straßenverzeichniſſen und 1 Band „vol. 12 von 
Kölln“, der Fortſetzungen nicht ausreichender Folien 
SE ein Namenregiſter dazu in beſonderem 

ande. 


Dorotheenſtadt: 2 Bände mit Straßenverzeichniſſen. 


Friedrichswerder: 2 Bände mit Straßenverzeich— 
niſſen. 


Friedrichſtadt: 5 Bände mit Straßenverzeichniffen?); 
dazu 5 Ergänzungsbände, enthaltend Continuatio 1, 
2/3, 5, 6/7/9, 10/11/12, Namenregiſter befinden 
ſich nur in dieſen Ergänzungsbänden; ein „vol. 6“ 
enthält Fortſetzungen zu allen 10 Haupt- und 
Ergänzungsbänden. 

Nicht eigentlich als Grundbuch anzuſehen iſt ein 
„Hypothecken-Buch, worinne die beſtelte Hypothecken 
und contrahirte Schulden dererjenigen eingetragen werden, 
die keine Immobilien beſitzen, oder doch kein Immobile, 
ſondern nur Mobilien, Jura und Actiones zur Hypotheck 
verſchrieben haben; imgleichen wegen der Fleiſchſcharren, 
der Krahm⸗ auch anderen eigenthümlichen Buhden, 
welche in den ordentlichen Hypothecken-Büchern nicht 
füglich haben verzeichnet werden können“. Die Fort- 
führung dieſes 1723 angelegten Buches wurde aber 
durch Kgl. Reffript v. 12. Febr. 1770 unterſagt, da dieſe 
Gegenſtände nicht hypothekenfähig ſeien, dann jedoch 
auf Gegenvorſtellung des Stadtgerichts durch Kgl. Ne= 
ſkript v. A. Juli 1771 „für die Barbier- und Badeſtuben, 
Buchdruckereien, Apotheken und Fiſcherſtellen“ wieder 
geftattet?), was zur Neuanlegung je eines Buches über 
die Barbier- und Badeſtuben ſowie über die Apotheker— 
privilegien Anlaß gab. 

Die durch die Allgemeine Hypotheken-Ordnung von 
1783 veranlaßte Herſtellung eines neuen Grundbuches 


) Daß hier kein Ergänzungsband notwendig wurde, hat 
ebenſo wie bei Kölln, Friedrichswerder und Dorotheenſtadt ſeinen 
Grund vielleicht darin, daß die Aufteilung dieſes inneren Kerns 
der Hauptſtadt bei Anlegung des Grundbuches bereits ſoweit 
abgeſchloſſen war, daß der für Nachträge offengelaſſene Raum 
zureichte. 

) Band 5 enthält am Schluß in beſonderer Numerierung 


an Srunbitäde der Friedrichſtädt. Vorſtadt „V das Sommerfeldt 


) My 


ur. AI ns „Nov. Corp.“ IV 3 (1770) ur. XX u. V (1770 
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wurde beim Berliner Stadtgericht mit ganz beſonderer 
Sorgfalt in Angriff genommen. In Anlehnung an das 
dort Titel IV § 5ff. vorgeſchriebene Verfahren fand eine 
ganz ſyſtematiſche Aufnahme aller Grundſtücke, Straße 
für Straße, ſtatt. Es wurde zunächſt unter Rückver⸗ 
weiſung auf das bisherige Grundbuch alles aufgezeichnet, 
was über Lage, Beſitzverhältniſſe und Belaſtung des 
einzelnen Grundſtücks bekannt war, und durch eine ein⸗ 
fache Skizze Grenzen und Bebauung veranſchaulicht; 
nachdem ſodann dem jeweiligen Eigentümer Gelegenheit 
gegeben war, in einem beſonderen Vernehmungstermin 
ſich dazu zu äußern, wurde ſchließlich der Text des 
neuen Grundbuchblattes feſtgeſtellt. In den auf dieſe 
Weiſe entſtandenen Vernehmungsprotokollen liegt uns 
eine außerordentlich wertvolle Quelle vor: 

für Berlin: 8 Bände mit E Grundſtücksnummern 


Königsſtadt: 11 5 7 
Alt⸗Kölln: 3 „ 608 8 
Neu- Kölln): 1 2 eis 2 
Luifenftadt); 4 „ 0 SG 
Köllniſches Feld: 1 „ ae. S 
Dorotheenſtadt: 2 „ Ee S 
Friedrichswerder:2 „ 5 5 
Friedrichstadt: 9 „ „ 1722 1 
Umgebungen!): 2 „ „ 618 5 

zuſammen 43 „ „ 8142 5 


Die darnach angelegten Grundbücher ſind in der 
Hauptſache noch heute in Gebrauch. Einige Ergänzungen 
allerdings wurden durch die weitere Entwickelung der 
Stadt notwendig. Nur vorübergehend beſtanden 3 be— 
ſondere Grundbücher: 1. für die zur Kämmereiheide bei 
Reinickendorf gehörigen Grundſtücke (angelegt 1805; 
geſchloſſen 1811); 2. für die Ackerſtücke zwiſchen Bernauer 
und Landsberger Tor innerhalb der Stadtmauer (an= 
gelegt um 1800, geſchloſſen 1817); 3. für die von den 
Häuſern ſeparierten Wieſen (angelegt um 1800, geſchloſſen 
1818). Ferner entſtanden einige kleine neue Abteilungen 
dadurch, daß Abſpliſſe benachbarter Gerichtsbezirke 
ſpäter dem Stadtgericht bezw. Amtsgericht Berlin-Mitte 
unterſtellt wurden. Sehr bedeutend war der Zuwachs, 
als, im Zuſammenhang mit dem Neuaufbau des Staates 
nach 1806, die Sondergerichte des Juſtizamts Mühlen⸗ 
hoff, des Franzöſiſchen Koloniegerichts und des In⸗ 
validenhauſes aufgehoben wurden und im Jahre 1846 
endlich auch die lange zähe feſtgehaltene Grundgerichts— 
barkeit des Kammergerichts an das Stadtgericht über- 
ging. Dieſe Zugänge wurden aber hier den bereits 
beſtehenden Grundbuchabteilungen eingereiht und nur 
die Abteilungen Invalidenſtadt und Friedrich-Wilhelm— 
ſtadt im Jahre 1846 neu gebildet. Das Ergebnis dieſer 
Entwickelung war ſchließlich aber doch eine ſtörende 
topographiſche Unüberſichtlichkeit der äußeren Grund— 
buchbezirke und ihrer Grenzen. Im Jahre 1907 wurden 
daher die alten Abteilungen Umgebungen, Invaliden— 
ſtadt, Friedrich⸗Wilhelmſtadt und jene oben erwähnten 
kleinen Abſpliſſe zuſammengelegt und daraus acht neue, 
in der Hauptſache nach den Toren benannte Außen- 
bezirfe gebildet: Königstor, Schönhauſertor, Oranien— 
burgertor, Moabit, Brandenburgertor, Potsdamertor, 
Kottbuſertor, Frankfurtertor. 


(Fortſetzung folgt.) 


10) Nicht zu verwechſeln mit dem früheren Nixdorf, das 
neuerlich in ſehr wenig überlegter Weiſe den Namen „Neuköln“ 
erhalten hat. 

n) Auf dem Gebiet der ehemaligen Köllniſchen Vorſtadt. 

1) Die außerhalb der Stadtmauern gelegenen Grundſtücke, 
ſofern fie nicht mehr als Zubehörteile eines Hausgrundſtückes 
bei dieſem mit eingetragen waren. 
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Mälzenbräuer der Altſtadt Königsberg i. Pr. um 1800. 


Von Dr. phil. William Meyer. 


Die Stadtbibliothek in Königsberg i. Pr. beſitzt einen 
in prächtiges rotes Leder gebundenen Folianten (unter 
der Signatur: Od 279. 2°), der die in Gold gepreßte 
Aufſchrift „Brand⸗Convention der Altſtädtſchen MWaeltzen⸗ 
bräuer⸗Zunft“ trägt. Die Königsberger Mälzenbräuer, 
die zuſammen mit den Kaufleuten die Großbürgerſchaft 
der Stadt bildeten und in drei Zünften nach den ehe- 
maligen ſelbſtändigen Stadtgemeinden Altſtadt, Kneip⸗ 
hof und Löbenicht organiſiert waren, hatten ſchon im 
Jahre 1627 gemeinſam mit den drei Kaufmannszünften 
eine Konvention errichtet, „um denjenigen oder dem— 
jenigen Mitgliede der Zünfte, die Gott mit Feuerſchaden 
heimſuchen würde, durch einen beſtimmten Beytrag zu 
unterſtützen“. Am 24. Juni 1788 kamen die Vertreter 
der Zünfte überein, dieſer Brandkonvention eine neue, 
zeitgemäße Faſſung zu geben, die am A. Dezember 1792 
vom Magiſtrat der Stadt Königsberg beſtätigt wurde 
und am 8. November 1793 auch die Zuſtimmung der 
Königlichen Oſtpreußiſchen Kriegs- und Domänenkammer 


erhielt. Ein im Jahre 1801 gedrucktes Exemplar dieſer 


„Brandt⸗Convention für die Kaufmanns- und Wälzen⸗ 
bräuer-Zünfte zu Königsberg“ liegt uns in dem er- 
wähnten Folianten der Königsberger Stadtbibliothek vor. 

Nach den ſehr eingehend ausgearbeiteten Be— 
ſtimmungen dieſer Vereinbarung erhielt jeder durch eine 
Feuersbrunſt betroffene Mälzenbräuer von jedem ſeiner 
Zunftgenoſſen entweder 6 Gulden Preußiſch oder je einen 
Sack Walz „zur geſchwinden Fortſetzung feiner Brau— 
Nahrung“, während die Mitglieder der drei Kaufmanns⸗ 
zünfte verpflichtet waren, den abgebrannten Mälzen- 
bräuer mit je 3 Gulden Preußiſch zu unterſtützen. Wurde 
ein Kaufmann durch Feuer geſchädigt, ſo galten ähnliche 
Beſtimmungen in ſinngemäßer Anwendung. Die Ge— 
winnung des Zunftrechts wurde ausdrücklich von dem 
Beitritt zu dieſer Konvention abhängig gemacht, wobei 
ein jedes Mitglied feinen Vor- und Geſchlechtsnamen 
eigenhändig in das Konventionsbuch einzutragen hatte. 
Für dieſe Namenseintragungen find nun dem uns vor⸗ 
liegenden Konventionsbuch der Altſtädtiſchen Mälzen⸗ 
bräuerzunft 23 Blätter beigeheftet, auf deren drei erſten 
Seiten 143 Zunftmitglieder ihre Unterſchrift vollzogen 
haben. Die Veröffentlichung dieſer Namen zu familien⸗ 
geſchichtlichen Zwecken dürfte inſofern von Intereſſe ſein, 
als uns hier ein vermutlich ſo gut wie vollſtändiges 
Mitgliederverzeichnis der Zunft für die letzten Jahre 
ihres Beſtehens vorliegt. Sehr zu bedauern iſt es, daß 
den einzelnen Unterſchriften, mit Ausnahme eines ein⸗ 
zigen Falles, keinerlei Tages⸗ und Jahresdaten bei⸗ 
gefügt ſind. Die Zeitſpanne, die unſere Liſte umfaßt, 
läßt ſich daher nur annähernd umgrenzen: die erſten 
Eintragungen werden wohl ſicherlich mit dem Erſchei— 
nungsjahr der Druckſchrift, dem Jahr 1801, zufammen- 
fallen, der an 116. Stelle ſtehende Mälzenbräuer Chriſt. 
Wart. Neubacher iſt der Konvention am 6. Auguſt 1811 
beigetreten, alſo kurz bevor durch das Geſetz vom 
7. September 1811 über die polizeilichen Verhältniſſe 
der Gewerbe die Ablöſung aller vererblichen und ver— 
äußerlichen Gewerbeberechtigungen, die als ſolche in 
den Hypothekenbüchern eingetragen waren, angeordnet 
wurde, und die letzten 27 Namen müſſen dann auf die 
Zeit des endgültigen Niedergangs und der Auflöſung 
der Zunft bis etwa zum Jahre 1821 entfallen, in welchem 
nach längeren Verhandlungen mit den ſich heftig 
ſträubenden Mälzenbräuern auch in Königsberg eine 


Vermerk: legi.] — Ellinger, F. € 


Amortiſationskaſſe zur Verzinſung und allmählichen 
Tilgung der aufgehobenen ſtädtiſchen Braugerechtigkeiten 
ins Leben gerufen wurde. 


Ich laſſe nunmehr alphabetiſch geordnet die Namen 
der Altſtädtiſchen Mälzenbräuer folgen, in der mir vor— 
liegenden Schreibweiſe, wobei jedoch erkennbare Ab— 
kürzungen in Klammern aufgelöſt ſind; die in Klammern 
beigefügten Zahlen bezeichnen die Reihenfolge im 
Original. 

Abel, Benjamin Friederich (90) — Alert, Johann) Carl 
Friederich (85). 

Bartels, Johlann) Heinrlich) (23) — Barthutt, Chriſtian 
Lorentz (28) — Bartſch, Johlan)n Wilhlel)m (8) — Becker, 
Abraham (38) — Boeley, Samuel Arnold (13) — Bogren, 
Jonas (64) — Borchert, Friedrich (139) — Borkowsky, 
Michael (16) — Born, Johlann) F. (140) — Boruttaa, Carl 
Wilhelm (54) — Braun, Wichael (61) — Brauſewetter, 
Geölr)ge Leopold (55) — Brokovski, A. F. (102) — von Buch⸗ 
holtz, Johlann) Friedl(rich) (27) — Freyhlerr) v(on) Budden⸗ 
brock, Carl Maximilian (106) — Büttner, Daniel (89) Bur⸗ 
ard, Johann Gottlieb (15). 

Caſparini, Johann) C 


George (113) — Dybowsky, Anna Epf 
Eggert, Johan (un) Fridrich, La: 


Wilhelm (137) — Cuſch, ©. (133). 
b Danniebit, Garl tec (57) — Diedmann, Joblann) 
7 


ren (1) [mit dem 

Fernitz, Carl (111) — Fetter, Carl Ludwig (47) — Filſer, 
Joſeph Anton (41) — Fiſcher, Chriſtoph Ludwig (60) — 
Fiſcher, Johlann) Heinrlich) (30) — Friedrich, Andlreas) 
Ferdl(inand) (57). 

Gehrcke, Johann Andreas (82) — Glaſer, Johlan)n 
Wilhelm (10) — Glede, Carl Friedrich (91) — Glede, Johann 
Gottlieb, der Erſte (83) — Glogau, Wilhelm Ernſt (62) — 
Gottſchalck, Carl Hlein)rlich) (105) — Groll, Johlann) Chr. 
(110) — Güllüg, Johlann) Fried(rich) Daniel (81) — Günther, 
David Reinhold (4) — Guttack, Anlton) (70). 

Haberland, George Carl (86) — Hartung, Chriſtian 

Heinrich (42) — Heidborn, J. P. (103) — Hein, Samuel (122) 
— Hellmer, Johann Heinrich (19) — Hempel, Johann Hein⸗ 
rich (119) — Henſel, Daniel (3) — Herbſt, George Rudolph 
(53) — Herhold, Wilhelm (130) — Heße, Johan(n) Daniel (115) 
— Hilbrandt, Gottlieb (68) — Hillmann, Carl Chriſtian (52) 
— Hinderſin, Andrleas) Lud(wig) (65) — Hintz, J. M. (26 
Hintz, Johann Wilhelm (77) — Holzhauſen, Carl Julius 
(2) — Huhn, Ludwig, Nahmens meiner Mutter der Accifes 
Inſpector-Wittwe Huhn (101). 
— Juengling, Friedrich Wilhelm (45). 
D. (92) — Kahnert, Johann Heinrich (88) 
— Kirchhoff, J. C. (124) — Kirſchner, Franz Anton (134) — 
Kloth, Gr. Hr. (9) — Kopp, Johann Ludwieg (132) — Ko⸗ 
wallek, Mich(ael) (118) — Kroßa, Andreas (14) — Krumb⸗ 
holz, Johann Jacob (6) — Kühn, Johlan)n Peter (31). 

Liedke, Chriſtoph Ludwig (29). — Lottermoſer, M. (96). 

Maack, Friedrich Adam (25) — Maack, Wilhelm Ludvig 
(760 — Meisner, Carl Rudolph (43) — Mentz, Gottfried 
(99) — Meyer, Carl Friedrich () — Möwing, Z. H. (135) 
— Mueller, Madame, geb Schwartz (108) — Muſack, Carl 
Reinhold (74). 

Neubacher, Chriſ. Marltin) dlen) 6tlen) Auguſt 18Elf. 
(116) — Neuenſtädt, Johlann) Bernhlard) (127) — Neumann 
Lebrlecht) (11) — Nickel, Johan(n) Jacob (22). 

Oy, Gottlob (73). 


Paetſch, Friedrich Ernſt (63) — Pezel, Carl Ludwig 
(95) — Plaumann (126) — Pottien, Ernſt Theodor (20) — 
Pottien, Bittwe (131) — Prin, C. J. M. (119). 

Quaßowsky, Guſtaw Heinrich (56) — Lu aßowsky, 
Johlann) Fried(rich) (46). 

Raabe, Augl(uſt) Wlilhel)m (121) — Radefeld, J. L. L. 
(142) — Nauſchnick, G. P. (125) — Nauſchning, Friederich) 
(87) — Reimer, Carl Ludwig (58) — Reinhold, Friedrlich) 
Wilhlelm) (129) — Nichard, C. E. T. junlio)r (120) — Röß⸗ 
mann, F. W. (123). 

Schaarſchmidt, Gottlieb (12) — Scherweit, Wilhelm 
(Su) — Schiemann, Jacob Friedrlihch (18) — Schlicht, Carl 
Ludwlig) (128) — Schmidt, Johann Jaclob) (49) — Schnell, 


— 
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8 d) (71) — Schram(m), P. F. 
(141) 8 V kann) E 150 — Schultz, Stanis⸗ 


ſenior. (AA 
Sud Ge (66) — Sohncke, Gottlieb (78) — Soko⸗ 
nowski, Fridrich Wilhelm (48) — Sollmann, Samuel (67) 
— St. Blanquart, Louis Antoine (72) — Steinert, Hein⸗ 
rich (112) — Steinorth, Chriſtian Friedrich (50) — Stiemer, 
Johann Gottfried (80) — Streiber, Johann Theodor (17) — 
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Stytzing, Samuel Edvard (100). 

Toop, Johan Jacob (40). 

Vogt, Jacob (138). 

Weiſe, Friedrich Wilhelm (59) — Weiß, Carl Gottfried 
(79) — Weiß, Giegm(un)d Gotthlilf) ſen(ior) (7) — Wendt, 
George (107) — Wiedmann, Johlann) Bernhlard) (136) — 
Wiegenheim, Neinh. (36) — Willneck, Johlann Samluel) 
(40) — Wiſchhuſen, Henrlich) 5) — Witt, F. (98) — 
Wohlfart (143). 

Zarnikow, Johlann) Gottfr(ied) (109) — Zimmermann, 
Bernhlard) Auguſt (117) — Zſchock, Chriſtian Friedrich (35). 


E Meine Mitteilungen. 117-1] 


Für die Hauptverfammlung des Geſamtvereins der 
deulſchen Geſchichks⸗ Sie Altertumspereine, die im Anſchluß 
an den Deutſchen Archivtag vom 8.—11. Sept. d. J. in Münſter 
i. W. ſtattfinden wird (vergl. auch letztes Heft unſerer Zeitſchrift, 
Spalte 9%), find u. a. eine recht erfreuliche Anzahl vvn Vorträgen 
angemeldet worden, die in der Abteilung VI (für Genealogie und 
zen gehalten werden ſollen. Es beabjichtigen zu ſprechen: 

r. jur. et. phil. Kekule von Stradonitz⸗ Berlin (Vorſitzender 
der Abteilung VI) über „Amalie Schönhauſen, die angebliche 
Tochter der Prinzeſſin Amalia und Trencks“, Archivar Dr. phil. 
von Klocke⸗Leipzig über „Weſtfäliſche Geſchlechter“, Profeſſor 
Staatsarchivrat Dr. phil. Krabbos Berlin über „Der branden⸗ 
burgiſche Adler“, Major a. D. Dr. phil. NRoth⸗Münſter über „Weſt⸗ 
fäliſche Städtewappen“ (mit Lichtbildern), Regierungsaſſeſſor 
Dr. jur. Strutz-Barmen über „Genealogiſche Beziehungen zwiſchen 
Berg und Mark im 18. Jahrhundert“, Archivar Dr. phil. Wecken⸗ 
Leipzig (Schriftführer der Abteilung VI) über „Die Familien⸗ 
geſchichtliche Bibliographie“, Profeſſor Dr. phil. Weidler⸗Altona 


und Rechtsanwalt Dr. jur. Weſtberg⸗ Hamburg über „Die 
Wappenanſtalten und ihre Bekämpfung“. 
Familiengeſchichtliche Vorträge mit eigenen Lichtbildern 
hat in den letzten Monaten an verſchiedenen Stellen der Schrift⸗ 
leiter der Familiengeſchichtlichen Blätter, Archivar Dr. Friedr. 
Wecken, gehalten. Am 28. März 1924 ſprach er in Leipzig an 
dem 3. Abend der von der „Bücherſtube Nürnberger Straße“ 
veranſtalteten Vortragsreihe über „Ahnenkunde und Volks⸗ 
geſundheit“ und wiederholte am 27. Mai 1924 dieſen Vortrag 
als Einleitung der volkstümlichen Vortragskurſe für Familien- 
forſchung, die die Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und 
Familiengeſchichte in Verbindung mit ihrer Leipziger Ortsgruppe 
veranſtaltet. Am 18. Juni ſprach Dr. Wecken über: „Was 
heißt Familiengeſchichtsforſchung? Wozu und wie treiben wir 
ſie?“ in Erlangen auf Einladung der Arbeitsgemeinſchaft des 
Vereins für Heimatſchutz und Heimatkunde und der Ortsgruppe 
Erlangen des Fränkiſchen Albvereins und der ihnen an⸗ 
geſchloſſenen Vereine, ferner am 20. Juni in Nürnberg vor 


P e dE oe ed) — ——— 008 
Friedrich Berta , 15 | | h Marg. Georg. Franz. 
Joſ. Amalie Karl S. Fr.] Louiſe Andreas Dorothea Guſt. Marg. 
Federle Kammerer] Frey Söhnlin Schörger Müller Bref Eiſenhauer 
1818-1876 | 1824-1896 | 1832-1907] 1845 - 1915 U 1823 - 1898 | 1830-1896 | 1842-1912 | 1846 - 1920 
Badiſcher Aus alt⸗ Großh. Bad. | Müllheim i. B. r⸗ Schloſſer⸗ Aus alt⸗ Spengler⸗ Tochter des 
Steuerperä= | eingefeffenem | Realober- Urenkelin des meifter, eingeſeſſenem, meiſter, Bäckermeiſters 
quator. Aus | vornehmen lehrer, Porträt-] Lehrers und Wertheim, wohlhabendem] Stadtrat. Franz Jak. 
bayriſch⸗ Bürger⸗ maler. Komponiſten groß⸗ Kapellengaſſe] Geſchlecht Aus angeſeh., Eiſenhauer 
ſchwäbiſchem geſchlecht von | Lehrersſohn.] Joh. G. S. aus Aus von ſeit min deſtens aus Külsheim 
Bauern⸗ Talvögten, Aus einem | Markgräfler Handwerker- Ratsmännern, 1500 in und der 
geſchlecht, das] Sonnen- ſeitmindeſtens ] Geſchlecht, das eltern geſchlechtder [Schiff- und | Wertheim Margar, 
1691 u. 1712] wirten, Poſt⸗ 650 in 1631 von Umgebung |Handelsleuten | anſäſſigem Dorothea 
aus Reiſens⸗] haltern der Mühlbach | Badenweiler von Wertheim] der Stadt | Ratsgefchleht | Market aus 
burg an der Stadt anſäſſigen nach Sulzburg am Main Wertheim von Schiffs⸗ Bäcker⸗ 
Donau ins Villingen Handwerker⸗einwanderte und geſchlecht der 
Fürſten⸗ Geſchlecht Handelsleuten Stadt 
bergiſche kam Wertheim 
Ernſt Federle Adolfine G Georg Eleonore Kath. Kreß 
Großh. Badifcher Karoline Frey roß⸗ Friedr. Schörger Wertheim 1870 
Oberſteuerkommiſſär „Müllheim 1870 Schloffermeifter und Aich: die liebe Großmutter, die ihre 
„Bonndorf 1854 meiſter Wertheim, Kapellen⸗ 


nach den Kriegszeiten 


T Wertheim 1922 allzufrüh in Wertheim 1920 


Karl Friedrich Erich Siegfried Federle 
Gewerbelehrer, Architekt, Oberleutnant d. R. a. D., 1893 


eltern 


gaſſe 18571918 Enkelchen hegt und pflegt 


Dorothea Margarethe Schörger 
* Wertheim am Main 1893 


Erika Dorothea Margarethe Federle, geb. 23. März 1924, 
deren glückliche Geburt am Sonntag nach Frühlingsanfang die Eltern hiermit in herzl. Freude bekanntgeben 


Bruchſal, Reſerveweg 9 . 


Annegrete Siegrid Federle, geboren zu Bruchſal 21. April 1922, 


23. März 1924 
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einer überaus zahlreichen Verſammlung auf Veranlaſſung des 
Frankenbundes, der Fränkiſchen Heimat und der Bayeriſchen 
Ortsgruppe Franken des Vereins für Stamm⸗ und Wappen⸗ 
kunde „Roland“ Dresden, und ſchließlich am 26. Juni im 
Muſeum für Völkerkunde in Hamburg vor Freunden der dortigen 
Zentralſtelle für Niederſächſiſche Familiengeſchichte als Ausklang 
der von dieſem Verein veranſtalteten familiengeſchichtlichen 
Ausſtellung. 


Eine Ahnentafel aus der hannoverſchen Familie 
von Freytag. — Eine Durchſicht der von Zengeſchen Familien⸗ 
akten in Barenburg (Kr. Solingen) förderte ein einzelnes Blatt 
ohne Zeitangabe und Unterſchrift zutage, das etwa aus der Zeit 
um 1640 ſtammt und wahrſcheinlich von der Hand der Gattin 
Jobſt von Fiſchbecks, damaligen Beſitzers des Gutes Barenburg, 
geſchrieben iſt. Das Blatt enthält folgende Aufzeichnung: 

„Weilen mein Herr Schwager begehret zu wißen die Personalia 
unßerer VorEltern, des Uhralten geſchlechts der Freitage, jo 
ſich nunmehr uff die 300 Jahr erſtrecket, alß thue hiemit zu wißen: 

(2) Unſer Vatter hat gehieſen Erich Freitag, Dietrich 
Freitag des ſehl. Marſchalcks ſohn. 

(3) Unſer Mutter belangent hat geheiſen Catharina Dorothea 
von Woberßnaw, des Obriſten und Dröſten zu Peina Carſten 
von Woberßnaw Eheliche Dochter. 

UU Der Großvatter Dietrich Freitag geweſener Fürſtl. 
Braunſchweig. Marſchalck und Dröſte des Hauſes Stoltzenaw. 

(5) Seine Haußfraw, Unſer Großmutter, hat gehießen 
Margareta Klencken, Johan Klencken, Dröſten vom Hauſe 
Schlüßelburg, Eheliche Dochter. 

(6). Der Großvatter von der Mutter weg heiſt Carſten 
o geweſener Obriſter zu pferde und Dröſte 
zu Peina. 

(7) Seine Haußfraw Margarete, geborene von Rübbeßbüttel. 

(8) Der Elter Vatter Ulrich Freitag Arendts ſehl. Sohn. 

NB. Solte der Herr Schwager die 32 Ahnen begehren, kan 
er dieſelbe bey Carſten Chriſtoph von Woberßnaw, deme ich 
dieſelben, wie er ſeinen Bruder begraben i Me 

r. Bünte. 


Aber Urſprung und Entwicklung des gräflichen Geſchlechtes 
Heſſenſtein bringt der Aufſatz „Ein Ausflug in die Genealogie“, 
den Joachim Kühn in ſeinem Buche „Kurheſſiſche Bilderbogen; 
Studien und Porträts zur Kulturgeſchichte des 19. Jahrhunderts“ 
(Berlin: Deutſche Verlagsgeſellſchaft für Politik und Geſchichte 
1924, S. 34 — A) veröffentlicht, mancherlei Neues. Es handelt 
ſich um die Nachkommen des Kurfürſten Wilhelm I. von 
Heſſen⸗Kaſſel und der Freiin Karoline Albertine Julie 
von Schlotheim. Seit Ende der Ser Jahre des 18. Jahr⸗ 
hunderts bis 1804 ſind aus dieſer Verbindung mindeſtens 10 
Kinder hervorgegangen, von denen jedoch nur 5 am Leben 
blieben; ſie erhielten 1811 ſamt ihrer Mutter den öſterreichiſchen 
Grafenſtand unter dem anſcheinend ſchon vorher geführten 
Namen Heſſenſte in. Was Kühn in ſeinem mit guter Kenntnis 
der Akten und der Literatur geſchriebenen Buche beibringt, ere 
gänzt das bisher über die (in einer Linie noch beſtehenden) 
Heſſenſtein Bekanntgewordene weſentlich. Wilhelm J. hatte 
übrigens zugunſten ſeiner natürlichen Nachkommenſchaft eine 
Salzſteuer eingeführt; ſie blieb indeſſen „verhältnismäßig niedrig, 
da nur fünfzehn Perſonen — drei Heimrods, ſieben Haynaus 
und fünf Heſſenſteiner — aus ihren Erträgniſſen Zuſchüſſe 
erhielten“. Archivar Dr. Fr. von Klocke. 


Das Erzhaus Sſterreich. — Der Gothaiſche Hofkalender 
führt unter den Witgliedern des ehemaligen öſterreichiſchen 
Kaiſerhauſes auch diejenigen Perſönlichkeiten mit auf, die gemäß 
den Vorſchriſten des öſterreichiſchen Geſetzes vom 3. April 1919 
über die Landesverweiſung des Hauſes Habsburg⸗Lothringen 
den Verzicht auf die ihnen durch ihre Geburt zuſtehenden Rechte 
geleiſtet und den einfachen bürgerlichen Namen „Habsburg⸗ 
Lothringen“ angenommen haben, um der Ausweiſung zu ent⸗ 
gehen. Es gehören hierher namentlich die Familie des früheren 
age Franz Salvator (Schwiegerſohn Kaiſer Franz Joſefs) 
und die meiſten Kinder des letzten Großherzogs Ferdinand IV. 
von Toscana (mit Ausnahme vor allem des Erzherzogs Peter 
Ferdinand, Bruders der ehemaligen Kronprinzeſſin von Sachſen). 
In dem kürzlich erſchienenen Buche von Karl Freiherrn 
von Werkmann (dem letzten Sekretär des Kaiſers und Königs 
Karl): Der Tote auf Madeira (11. bis 20. Tauſend, München: 
Verlag für Kulturpolitik 1923) wird ein Beſchluß der denk⸗ 
würdigen Familienberatung des Erzhauſes unter dem Vorſitz 
des Kaiſers Karl vom 29. Oktober 1919 mitgeteilt, der die 
Familienzugehörigkeit jener verzichtenden Witglieder dahin 
regelt, daß ſie „für alle Zukunft weder ſukzeſſionsfähig ſind, noch 
zu dem Erzhauſe zählen“. Die nicht verzichtenden Erzherzöge 
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haben den Kaiſer und König als einziges und rechtmäßiges 
Oberhaupt ihres Hauſes und Ungarns anerkannt. Daß die 
bürgerlichen „Habsburg⸗Lothringer“ ſtaatsrechtlich nicht mehr 
zum Hauje Öjterreich gehören, iſt nach ihrem Verzicht und auf 
Grund jenes Ausweiſungsgeſetzes ohne weiteres klar. Daß fie 
auch nach habsburgiſchem Hausrecht nicht mehr Erzherzöge ſind, 
beſtimmt jener Familienbeſchluß. Der Gothaiſche Hofkalender 
dürfte fie alſo ebenſowenig mehr unter dem Artikel „Sſterreich“ 
aufführen, wie er die Gräfin Montignoſo und Leopold Wölfing 
nicht mehr mit aufführt. Dies erſcheint mir notwendig, hier 
einmal auszuſprechen. — Das erwähnte Buch von Werkmann 
iſt übrigens perſonengeſchichtlich äußerſt intereſſant, inſofern es 
vieles Anverſtändliche im Leben des Kaiſers Karl aufhellt, ihn 
uns menſchlich näher bringt und wichtiges Material über die 
ungariſche Königsfrage und das tragiſche Ende des Kaiſers 
mitteilt. Referendar Ernſt Müller. 


Rudolf Steiner: Mein Lebensgang. — Seit Dezember 
1923 erſcheint in der von dem ſchweizeriſchen Dichter Albert 
Steffen redigierten Wochenſchrift „Das Goetheanum“ (Verlag 
in Dornach bei Baſel) fortlaufend die Autobiographie des Be⸗ 
gründers der anthropoſophiſchen Geiſteswiſſenſchaft. Es liegt 
im Rahmen der Beſtrebungen der Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte, auf dieſe perſonengeſchichtlich 
bedeutende Veröffentlichung hinzuweiſen. Durch die für jeden 
Intereſſenten nachprüfbaren Angaben über feine Eltern (die 
beide aus dem niederöſterreichiſchen Waldviertel ſtammen, ſein 
Vater aus Geras, ſeine Mutter, eine geborene Blie, aus dem 
Städtchen Horn) kann ſich jeder überzeugen, daß Steiner rein 
deutſcher Abſtammung iſt. Eingehend wird der Bildungsgang 
Steiners, ſein Darinſtehen im geſellſchaftlichen und geiſtigen 
Leben Oeſterreichs, dargeſtellt; wir werden bekannt gemacht (um 
nur einige Namen zu nennen) mit Karl Julius Schröer, 
Warie Eugenie delle Grazie, Robert Hamerling und 
deren Kreis; wir erfahren, wie Steiner ſchon mit 23 Jahren den 
Auftrag erhielt, Goethes naturwiſſenſchaftliche Schriften heraus⸗ 
zugeben, wie ihn ſeine Arbeiten über Goethe nach Weimar an 
das Goethe-Schiller-Archiv und ſpäter nach Berlin führten. — 
Nach Abſchluß der Biographie werde ich nochmals ausführlich 
darauf eingehen. Referendar Ernſt Müller. 


Ausreichende Kenntnis der Familiengeſchichte iſt nach 
den Satzungen Vorausſetzung für die Aufnahme in den 
Geſchlechterverband der Herren und Freiherren von Ditfurth! 
Ein nachahmenswertes Beiſpiel! Dr. Fr. W. 


Streifzüge in den Görlitzer Bürgerliſten von 1500 —1630.— 
Die noch vorhandenen Bürgerliſten deutſcher Städte bieten durch 
die Beziehungen, die ſie zu anderen Orten und Landſchaften 
knüpfen, dem Familienforſcher wertvollſtes Material. Sie ge» 
währen ſtatiſtiſche Möglichkeiten, laſſen Einblick tun in die per: 
wickelten Vorgänge der deutſchen Bevölkerungsbewegung und 
beantworten die Frage, woher ſich das Bürgertum einer Stadt 
ergänzte. 

Die Bürgerliſten der Stadt Görlitz, die von 1379 — 1443 (in 
den Natsrechnungen, Ratsarchiv) lückenhaft, von 1444—1797 (in 
den libri censuum und in den Varia 40—42 des Ratsarchivg) 
lückenlos vorhanden, im alphabetiſchen Index (ſeit 1676) auch 
noch bis 1830 weitergeführt find‘), harren der genealogiſchen 
und ſtatiſtiſchen Erſchließung, die ſehr fruchtbar ſein wird. Ein 
wie bedeutendes Namenmaterial in den Liſten verborgen ruht, 
und wie wenig die Beiſpiele, die ich geben kann, beſagen wollen, 
erhellt daraus, daß 3. B. ſchon 1437/38 in der lebhaften Handels- 
ſtadt 23 Bürger, 1452/53 (von Oktober bis Oktober gerechnet) 
34 Bürger neu aufgenommen wurden. Dabei handelte es ſich 
nur um Eingewanderte, erſt ſeit 1624 wurden Bürgerkinder 
zur halben Steuer herangezogen. Die Höhe der Steuer betrug 
um 1500 —1533 gewöhnlich 3 ſol., von 1534 bis etwa 1560 meiſtens 
1 fl., um 1600 1 Schock und mehr. Vornehmen und gelehrten 
Perſonen ſcheint die Steuer öfter geſchenkt zu ſein; ſo werden 
1549 Magiſter Servatius Gerlach aus Breslau, der bald im 
Leben der Stadt eine hervorragende Volle ſpielte, und 1521 
Georg Rothe, aus Großenhain, deſſen Bruder Chriſtoph 1571 
als der „Kurfürſtlichen Oberpfalz gemeiner Landſchaft Pfennig⸗ 
meiſter zu Amberg“ genannt wird, von der Steuer befreit. 

Ich möchte über die Zeit nach 1500 einige Betrachtungen 
anſtellen, weil damals die Heimat der neuen Bürger mit genannt 
zu werden beginnt. Woher kamen fie? Zu etwa 75%, alſo 
zum weit erheblichſten Teile, aus den um Ge liegenden Orte 
ſchaften, Dörfern wie kleinen Städten. Georg Seiffert, ſpäter 


) Vgl. Jecht Quellen zur Geſchichte der Stadt Görlitz bis 1600, Görlitz 1909, 
. 127. — Fecht, Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Stadt Görlitz im erſten 
Drittel des 19. Jahrhunderts, Görlitz 1916, S. buff. 
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Eiſenkramer, kommt 1605%) aus Königshain, Kaſpar Teich⸗ 
gräber 1531 aus Rabmeris, der Pfefferküchler Hans Fridrich 
1582 aus Markliſſa, der Müller Peter Mauermann 1520 aus 
Wendiih-Offig, der Fleiſcher Andreas Krauſche 1587 aus 
Penzig, Peter Hachelberg ( 21. V. 1584 als . 
St. Peter) 1554 von Beerberg, das bereits 1503 einen Bäcker 
Georg Hachelberg geſtellt hatte. Andere Neubürger aus u 
walde, Rengersdorf, KÉN 11 Stolzenberg, Moy 

Wim. werden in großer Zahl genannt. 

e dem Werer Verkehr zwiſchen den einzelnen Sechs- 
ſtädten haben natürlich auch dieſe beſtändig Bürgerſöhne E 
getauſcht. Zum Beiſpiel kommen aus Bautzen 1526 Onoffriu 
Roſenhayn, 1609 der Huſſchmied Michael Köler, aus Zittau 
1593 der Kleinbinder Chriſtoph Schatte, 1594 der re 
Hans Adam (CO Urſula Seifert), 1610 Paul Elffmarck. 
Jakob Hacke nimmt 1539 ſeinen Abzug nach Zittau, der Gold⸗ 
ſchmied Georg Burchart 1516 und Georg Nöfeler 1520 nach 
Kamenz). S e 

Auch E benachbarte Schleſien ſtellt naturgemäß häufig 
neue Bürger, wie den Fleiſchergeſellen Mats Wörfel aus 
Tzſchirne Kr. Bunzlau (1537), den Goldſchmied Oswald F olkelt 
aus Friedeberg a. Qu. (1522), den Kürſchner Peter Wingkeler 
aus Schönau (1545), Valentin Wolff aus Sagan (1538, CO Anna 
Schnitter), Tobias Noſenberger aus Glatz (1575), den 
Knappen Hans Teichmann aus Breslau (1508) u. a. m. 

Was nun aber die entfernteren Heimatgebiete anlangt, ſo 
bewegt ſich da der Zuſtrom, deutlich erkennbar, auf den beiden 
großen Handelsſtraßen, die ſich in Görlitz kreuzten. Einmal auf 
der nord⸗ſüdlichen, die Böhmen mit der Niederlauſitz, Branden- 
burg und dem deutſchen Norden verband. Böhmen (vor allem 
Friedland [Hans Nicht 1564] und Numburg) hat, mit der Ober⸗ 
lauſitz damals politiſch verbunden, manche Görlitzer Familie 
begründet. Auf der nord⸗ſüdlichen Straße kamen von Norden 
her z. B. der Goldſchmied Balthaſar Elers (1612 aus Lübeck), 
Jakob Rohrlache (1621 aus Wittſtock in der Priegnitz, F 6. Xl. 
1677 nach 15jährigem Dienſt als Glöckner an St. Peter), David 
Romanus (1623 aus Frankfurt a. O., OO Helene verw. 
Schnitter), Jakob Winter (1625 aus Friedeberg in der 
Neumark). 

Wichtiger iſt noch der Einfluß der alten Handelsſtraße, der 
Via Regia, die aus dem Südweſten über Thüringen, Naumburg, 
Königsbrück nach Görlitz, Schleſien und zur deutſchen Kultur- 
inſel im Nordoſten führte. Einzelne kommen aus dem Vord— 
oſten herunter, ſo 1592 der Kürſchnergeſelle Kaſpar Poſel, 1596 
der Kürſchner Georg Hoffmann, 1606 der Handelsmann Simon 
Hoffmann (zahlt 10 Schock!), dieſe alle aus Thorn, 1607 der 
Handelsmann Laurentius Falckenhauſen ſogar aus Riga. 
Aber dieſe wirken doch als Ausnahmen und fait als Nüd- 
kehrende im Vergleich zu den immer auffallenden Kräften, die 
vom altkultivierten Südweſten her zum menſchenhungrigen, 
jungen Oſten geſchickt wurden. Bis ins Elſaß greifen die Ur⸗ 
ſprünge Görlitzer Bürgergeſchlechter. Aus Radeberg kommen 
1524 Balthaſar Haynsberg, 1599 der Schuhmacher Martin 
Lorentz, aus Mittweida 1522 der Schmied Martin Hille⸗ 
brand, aus Zeulenroda 1630 der Orgelmacher David Decker, 
aus Weimar 1558 Hans Purſche und 1569 der Waidhändler 
Haus Heintz, aus Erfurt 1545 Melchior Junge, aus Heldburg 
in Franken 1578 der Büchſenmacher Kaſpar Eſchenbach, aus 
Nürnberg 1595 der Waidgaſt Heinrich Kropff (OO Eliſabeth 
Gehler, Sohn des Johann Kropf, Pfarrer in Nürnberg, und 
der Margarethe Eurig) und 1609 der Gürtler Joachim Behem, 
aus Ulm 1620 Jakob Stamler. In ſolchem Zufluß von Süd⸗ 
weiten ſpiegelt ſich nicht nur die rege Verbindung der Tuch⸗ 
macher⸗Stadt mit den Waid herführenden Städten und Straßen, 
ſondern vor allem die durch die Jahrhunderte von Südweſten 
nach Nordoſten gerichtete deutſche Koloniſation, die auch den 
meiſten deutſchen 1 geradezu eine geographiſche 
Richtung geben dürfte. 

Außerhalb des behandelten Straßenkreuzes, 3. B. aus Nord⸗ 
weſten, kommt ſelten ein Neuling herein. Der Gürtler Chriſtoph 
von der Fechte, der 1575 aus Goslar einwandert, gehört zu 
den Ausnahmen. eg De ës 

Ahnlich bewegen ſich die Abziehenden na en und Nord⸗ 
ee. nach Schleſien als der nächſten Koloniſations⸗ 
etappe. Der Tuchſcherer Michael Ho mel geht 1518 nach Sprottau, 
der Tuchmacher Bernt Koſe 1519 nach Bunzlau, der Barbierer 
Wilhelm Haug 1522 nach Hirſchberg, Franz Lochmann (Sohn 
d. Hans L) 1523 nach Goldberg, Maths Neumann 1524 nach 
Liegnitz, Kaſpar Moler 1532 nach Sagan. Auch die nördlich 
angrenzende Niederlauſitz nimmt manchen Görlitzer Bürger auf, 
— — — 


ch begnüge mich mit Angabe der Jahre, obwohl ſeit zirka 1560 die ge= 


KI e 
—.— Daten feſtſtellbar find. — ) Abzüge find nur von 1515—1602 vereinzelt 
ert. * 
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ſo Kroſſen 1532 den Schulmeiſter Magiſter Andreas Buttener. 
Die Diagonale weiſt auf Ordenspreußen. Auch hier alſo das 
tapfere, koloniſatoriſche „Nach Oſtland wollen wir reiten“, die 
ergreifende Loſung unſerer Ahnen durch ein Jahrtauſend! 

Dr. jur. Erich Wentſcher. 


Die älteren Kirchenbücher von Quedlinburg. — In den 
bisherigen Veröffentlichungen über die Kirchenbücher der Provinz 
Sachſen in „Neue Mitteilungen aus dem Gebiete hiſtoriſch⸗ 
antiquariſcher Forſchungen“ Bd. XIX., Halle 1898, S. 22 ff., und 
in dem „Familienforſcher“ Jahrg. 1, Weinböhla 1924, S. 72 ff., 
ſind die Kirchenbücher von Quedlinburg nur ſehr ſummariſch 
behandelt; ich möchte daher hier etwas Näheres bringen. Qued⸗ 
linburg hat 6 Pfarreien mit den Kirchenbüchern von ehemals 
8 Pfarrämtern. 

1. St. Benedicti (Marktkirche): Die Taufen des erſten Bandes 
umfaſſen die Jahre 1572—1591 (Lücke 15921600), 1601-31. 
VII. 1706, im gleichen Bande Trauungen 16471731 und 
Beerdigungen 1572—16. IX. 1598 (Lücke bis 1653), 1654— 
1731. Von da an ſind alle Kirchenbücher lückenlos erhalten. 
Alphabetiſche Regiſter vorhanden. (Küſter Gadenne, Markt⸗ 
kirchhof 15.) 

2. St. Nicolai (Neuſtädter Kirche). In 23 Bänden ſchmalen 
Formats find die Taufen von 1605 bis 1826 (zum Teil mit 
Duplikaten) lückenlos, Trauungen 1600—1606 (1607 unvoll⸗ 
ſtändig, dann Lücke bis 1631), 1632— 1814 (zum Teil mit 
Duplikaten), Beerdigungen 1607—1613 (Lücke 1614— 1615), 
1616-1625 (Lücke 1626 1634), 1635—1826 lückenlos vorhanden. 
Alphabetiſche Regiſter der Taufen von 1693. Der jetzige Küſter 
Zeidler (Steinweg 67) hat alphabetiſche Regiſter der Taufen 
und Trauungen von Anfang an angelegt, die fein Privat- 
beſitz find; die alphabetiſchen Negiſter der Beerdigten beginnen 
erſt gegen Ende des 18. Jahrhunderts. Ein älteres Kirchen- 
buch „ſoll“ noch im Pfarrhauſe fein. 

3. St. Wiperti (mit Neueweg⸗ und Weſtendorf gem.). In 
14 Bänden Taufen 1578—1591 (Lücke 1592—1598), 1599— 
1618 (Lücke 1619-1629), 1630—1814, alphabetiſche Regiſter 
ſeit 1630, Trauungen 1599—1623 (Lücke 1624 — 1630), 1631— 
1811, alphabetiſche Regiiter ſeit 1631, Beerdigungen 1599— 
1622 (Lücke 16231631), 1632 — 1814, alphabetiſche Negiſter ſeit 
1779. — St. Wiperti wurde 1812 mit St. Servatii vereinigt. 

Schloßkirche). In 8 Bänden Taufen 

1637-1831 mit alphabetiſchen Regiitern ſeit 1739, Trauungen 
1637—1766 (Lücke 1767), 17681812 ohne alphabet. Regilter, 
Beerdigungen 1637—1831 mit alphabet. Negiſter ſeit 1711. 
Im 19. Jahrhundert ſind die Kirchenbücher lückenlos. (Küſterei 
von 3. und 4. am Schloßberg, rechts neben dem Klopſtock⸗Haus). 

5. St. Aegidii. Taufen ſeit 1671, Trauungen und Beerdis 
gungen ſeit 1697 lückenlos erhalten. Alphabet. Regiiter. 
(Pfarrer Dr. Schrecker verwahrt die Kirchenbücher.) 

6. St. Giant, Taufen, Trauungen und Beerdigungen 
beginnen 1665 und ſind lückenlos erhalten. Alphabet. Regilter. 
(Küſter Pagel, Blaſiiſtraße 24.) 

7. Heilige Geiſt⸗Hoſpital (St. Spiritus). Taufen 1710, Trau⸗ 
ungen 1712, Beerdigungen 1709, lückenlos erhalten. Alphabet. 
Se NG Die Pfarrei iſt 1903 mit St. Johannis⸗Hoſpital 
vereinigt. 

8. St. Johannis⸗Hoſpital. Taufen, Trauungen und 
Beerdigungen 1696, lückenlos erhalten. Alphabet. Regiiter. 
(für 7. u. 8.: Pfarrer Machus, Bismarckſtraße 7.) 

Werner Konſtantin von Arnswaldt. 


Von der alten Trierer Aniverſität. — Die Trierer Uni⸗ 
verſität wurde von Erzbiſchof Jakob von Bürck begründet; 
Papſt Nikolaus V. ſtellte IV. Nonas Februarias 1454 den 
Stiftungsbrief aus. Ins Leben gerufen wurde ſie jedoch erſt 
unter Jakobs Nachfolger Johann von Baden, und zwar durch 
die Stadt Trier. Die Eröffnung fand am 16. März 1473 
mit großer Feierlichkeit ſtatt. Erloſchen iſt ſie 1798 bei der 
Abernahme des Landes durch die franzöſiſche Zivilverwaltung 
nach dem Frieden von Campo Formio. Bei der Nähe der 
großen älteren Univerſitäten hat ſie nie eine mehr als örtliche 
Bedeutung beſeſſen. 

Vollſtändige Matrikeln, Einſchreibungsliſten der Studenten, 
haben ſich nicht erhalten. Wohl kennen wir in gewiſſem Ume 
fang diejenigen, die an der Trierer Univerſität promoviert, den 
Grad des Baccalaureus oder Magiſters der freien Künſte oder 
des Doktors der beiden Rechte erlangt haben. Das Promotions⸗ 
buch der Juriſtenfakultät mit den Promotionen bis 1603 iſt 
1917 von Domkapitular Dr. Keil in Trier veröffentlicht worden 
(Veröffentlichungen der Geſellſchaft für Trierſche Geſchichte und 
Denkmalspflege. VI. Akten und Urkunden zur Geſchichte der 
Trierer Univerſität. 1. Heft: Das Promotionsbuch der Juriſten⸗ 
fakultät; beſprochen u. a. von Kelleter in Mitteilungen der Weſt⸗ 
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Geſellſchaft für Familienkunde J, 386-387. — ſ. auch Familien⸗ 
geſchichtliche Blätter 1921, 22). Es verweiſt zuletzt auf ein „neues“ 
Promotionsbuch, das aber durch die Ungunſt der Zeitläufte 
nicht auf uns gekommen zu ſein ſcheint. Hier helfen für 1613 
und 1642—1793 die Tropaea Philosophica aus, die Druck⸗ 
blätter, auf denen mit Angabe der Namen der Promovierenden 
zu der Feierlichkeit eingeladen wurde. Auch die hierauf ent⸗ 
haltenen Namen hat Dr. Keil alle verzettelt, nach dem 
ABC geordnet und mit vielen Anmerkungen über Herkunft und 
weitere Lebensſchickſale der Promovierten verſehen. So iſt eine 
bequem benutzbare gute Quelle zur Geſchichte der gelehrten 
Stände des alten Kurſtaates Trier, des heutigen Großherzog— 
tums Luxemburg und des heutigen Belgien entitanden. Leider 
iſt dieſe fleißige Arbeit bisher nur in drei mit Waſchinenſchrift 
hergeſtellten Stücken vorhanden, von denen eines in der Trierer 
Stadtbibliothek aufbewahrt wird. Sehr wünſchenswert bleibt es, 
daß die Drucklegung ſich bald möge ermöglichen laſſen! 
Studienrat Heinrich Milz. 


. Über „Einflüſſe des Minnedienſtes auf die Heraldik“ be⸗ 
richtet Ferdinand Frhr. v. Neitzenſtein an etwas unerwarteter 
Stelle, nämlich in der Zeitſchrift „Geſchlecht und Geſellſchaft“ 
Jahrg. 10, 192 21, S. 409—426, wie das Minnekleinod als Schild⸗ 
bild hächſt perſönlicher Art zunächſt für ein einzelnes Turnier 
aufgenommen wird, um dann in zahlreichen Fällen zum Wappen 
zu werden. An der Hand zahlreicher Abbildungen wird dieſer Vor⸗ 
gang mit geſchickter Verwertung einſchlägiger Literaturſtellen lebhaft 
und unterhaltend geſchildert. Schade, daß die Gelegenheit nicht be= 
nutzt worden iſt, einmal die analogen Erſcheinungen im Turnier⸗ 
weſen des 15. und 16. Jahrhunderts zu unterſuchen. 

Dr. Friedrich Leonhard. 


Chronoſticha in neuerer Zeit. — In früheren Jahrhunderten 
waren häufig auf Gedenktafeln, in Gedenkſchriften uſw. Zahlen⸗ 
und Wortſpiele beliebt, in denen die Summe der gleichzeitig als 
Zahlzeichen verwendbaren lateiniſchen Buchſtaben (3. B. I, V, M 
uſw.) die Jahreszahl der Inſchriſt uſw. ergab (ſiehe Weckens 
Taſchenbuch für Familiengeſchichtsforſchung, 2. Aufl. 1922, S. 125). 
Nun fand ich in Wattenweiler bei Krumbach in Schwaben noch 
in der erſten Hälfte des 19. Jahrh. ſolche Chronoſticha, die der 
dortige Pfarrer L. V. Schmalhofer verfaßt hat, der jedes Jahr 
drei ſolcher Sprüchlein in ſeinen Pfarrmatrikeln niederſchrieb. Sie 
verdienen es, der Vergeſſenheitentriſſen zu werden, und deshalb gebe 
ich hier einige wieder, durch die Zweck und Rahmen einer wiſſen⸗ 
ſchaftlich orientierten genealogiſchen Zeitſchrift wohl nicht über⸗ 
ſchritten werden. Es ſtecken ideelle Werte in ſolchen Dingen, 
und das kann ihre Bekanntgabe rechtfertigen. Die Genealogie 
iſt ja berufen, ſolche Werte zu ſuchen und zu bewahren. 
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1. Taufmatrikel: 

en baptls Mate CohereDes Christl eVaserVnt seqVentes:“ 

„In saCrls VnDis baptIsMaLIbVs ab Vu sVnt InfrasCrIptl:“ (1829). 

„eXInDe sCriptae proLes baptlzatae sVnt In noMIne patrls et 
tILII et splritVs sanCtl“ (1831). 

„eX aqVa et spIrltV sanCto a peCCato MVnDatl sVnt:“ (1833). 

„qVICVnqVe In Christo bapilzatl estls, ChlstVM InDVlstls 
(Paulus, Röm. 6, 3)* (1835). 

„aqVa Labes peCCail orlglnaLIs MVnDans seqVentlbVs InfVsa 
fVIt:* (1837). 

„eX MiserlCorDla renoVatlonls 
seqVentes:“ (1836). 


2. Trauungsmatrikel: 
„ConnVbla In DoMIno ContraXerVnt hl InfrasCrlptl:“ (1827). 
„VIr CapVt sit MVLleris, DICIt apostoLVs“ (1826). 
„ConnVbll IVgVM DeCenter sVsCeperVnt:* (1828). 
„LegltIMa soCletate neXI LongaeVa paCe gaVDebVnt:“ (1829). 
„qVos DeVs ConlVnglt, MVtVa Carltas ConserVablt“ (1834). 
„aDLigatVs VXorl noLI Cito qVaerere soLVtlone , alt 
apostoLVs“ (1841). 
3. Sterbematrikel: 
„reqVlesCant In sanCta paCe, qVos DIVa Mors SVrrIpVIt“ (1825). 
„his DICIt spirltVs, Vt reqVlesCant a Labore MVLto:“ (1826), 
„CInls es, atqVe In CinereM DenVo reVerterls, Inqvit 
sCrIptVra* (1833). 
„IVDICla seVera CVM serVIs ne exerCE!“ (1834). 
en paVCI sVnt Dies hoMiInls VIVentls, alt sCrIptVra* 
(1838). 
„sI InlqVItates aC peCCata obserVaVerls, 
nobls sVöbslstet?“ (1843). 


LaVaCro saLVatl sVnt 


DoMine, qVIs ex 


Dr. med. Edwart Mager. 


Dritter Nachtrag zu den Schülerverzeichniſſen höherer 
Lehranſtalten Deutſchlands (Vergl. Familiengeſchichtliche 
Blätter Ig. 20, 1922, Sp. 205). — Erſchienen iſt: Heldenbuch des 
Staatlichen Gymnaſiums zu Brieg, hersg. von Studienrat Ernſt 
Kuhnert (113 Biogr.). Erwähnung verdient an dieſer Stelle 
auch: Paul Blosfeld, Geſchichte der Domſchule zu Veval 
1906—22 (Reval u. Leipzig 1923, Verlag F. Waſſermann) mit 
Lehrerverzeichnis und Schülerverzeichnis (1043). — Die Biblio⸗ 
graphie der Programmverzeichniſſe (vergl. meine Schülerver⸗ 
zeichniſſe, — Mitteilungen der Zentralſtelle, 26. Heft, S. 26, 
Anm. 1) iſt im Zentralblatt für Bibliotheksweſen XL (1923), S. 
503—512 gedruckt; eine Überficht der Schleswig⸗Holſteiniſchen 
Schulſchriften bereite ich vor. 

Dr. T. O. Achelis. 
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Friedrich Wecken: Deutſche Ahnentafeln in Liſtenform. 
1. Bd., 2. Lfg. Leipzig: Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ 
und Familiengeſchichte 1924. Preis Mk. 10.—, nach dem 
25. Auguſt Mk. 12.—. 

Nach langer, durch die Inflation der letzten Jahre ver— 
ſchuldeten Unterbrechung liegt jetzt endlich die zweite Lieferung 
des großen Sammelwerkes vor. Eine ausführliche Beſprechung 
folgt im nächſten Hefte unſerer Zeitſchrift; heute ſei nur erwähnt, 
daß die neue Lieferung 198 Spalten (gegen 150 Spalten der 
eriten!) umfaßt und folgende Ahnentafeln enthält: von der 
Gabelentz, Freiherr von Guttenberg, van Hees, Hol⸗ 
lender, Horn, Kirſchſtein, Klamroth, Kluge, von Lenthe 
(zweimal), Löſchke, Nottnagel, Pfeilſticker, Node, Schulz, 
Sehmer, Steiner, Stering, Stockmayer, Stück, Wecken, 
Weſtphal, Woide. 


Elrnſt] Neinſtorf: Wie erforſche und ſchreibe ich meine 
Tamiliengeſchichte? 2. Aufl. Stade (Gau Niederſachſen [I]): 
Zwei Welten⸗Verlag W. Steinberg, 1923. 31 S. Mk. 1.— 

- Im Kreiſe der Zentralitelle für Niederſächſiſche Fanilien- 
geſchichte in Hamburg iſt ſ. Z. (1919) die erſte Auflage des vor⸗ 

liegenden Büchleins entſtanden, deſſen Neuauflage anzeigen und 

als „Kurze Anleitung“ — ſo nennt es ſich ſelbſt im Untertitel — 
gern empfehlen zu können, ich mich ſehr freue. Was der Ver⸗ 
faſſer will, ſagt er im Vorwort; was er bringt, erſehen wir aus 
dem Inhaltsverzeichnis, nämlich Ausführungen über den Zweck 
der Familiengeſchichte, über die Quellen für ſie (In der Familie 
ſelbſt; Die Kirchenbücher; Die Bibliotheken; Die Archive), über 
ihren Inhalt (Die Stammtafel; Die Ahnentafel; Fleiſch und Blut 
der Familiengeſchichte; Das Familienwappen), über die Ab⸗ 
faſſung der Familiengeſchichte, über das Familienarchiv, ſicherlich 
durchweg Anleitungen, die der Anfänger ſich zu eigen machen 


muß, wenn er erfolgreich und ohne Verirren auf Abwege 
arbeiten will, aber auch Anleitungen, die in der eigenen lang⸗ 
jährigen reichen Erfahrung des Verfaſſers erwachſen ſind. Nur 
auf wenige Punkte möchte ich hinweiſen, die in einer — hoffent⸗ 
lich bald nötig werdenden — 3. Auflage zu ändern wären, die 
aber — ich möchte dies ausdrücklich bemerken — meiner ſchon 
oben ausgeſprochenen Empfehlung — nicht den geringſten Ab⸗ 
bruch tun ſollen. Zunächſt wären manche Angaben weniger 
allgemein zu halten; ſo iſt (vergl. S. 9) der 1. Oktober 1874 
durchaus nicht allgemein im Deutſchen Reiche der Zeitpunkt, an 
dem die Standesämter eingerichtet wurden bzw. ſeitdem die 
Kirchenbücher nicht mehr „als zivilrechtliche Beurkundungs⸗ 
regiſter“ gelten, auch werden die Kirchenbücher nicht durchweg“ 
in den Pfarrämtern aufbewahrt. Aehnlich anfechtbar oder viel⸗ 
mehr ſogar unrichtig iſt auf S. 18 der Hinweis auf die Berufs⸗ 
genealogen, denen man „ſchweres Geld“ zahlen müſſe, obwohl 
leider auch heute noch die Arbeit der wirklich fachmänniſch vor⸗ 
gebildeten Genealogen faſt durchweg in recht beſcheidenem Maße 
bezahlt zu werden pflegt. Wichtiger als die Angaben des Ver⸗ 
lagsortes der angeführten Bücher erſcheint mir die Angabe 
des Erſcheinungsjahres, wenn man nicht — was noch beſſer iſt — 
beides zuſammen anführen will. Die Zeitſchrift „Roland, 
Archiv für Stamm⸗ und Wappenkunde“, beſteht nicht mehr, 
ſondern iſt in ihrem 22. Jahrgange eingegangen bzw. 1922 mit 
den „Familiengeſchichtlichen Blättern“ vereinigt worden (zu S. 13), 
ebenſo erſcheint auch der „Deutſche Wappenkalender“ (S. 27) ſchon 
ſeit Jahren nicht mehr, nachdem er den altbewährten Münchner 
Kalender trotz erheblicher Reklame nicht hat verdrängen können. 
Die auf S. 17 für „getauft“ und „begraben“ empfohlenen 
Zeichen haben im allgemeinen eine andere Bedeutung; es dürfte 
ſich aus Gründen der Einheitlichkeit empfehlen, in der genea⸗ 
logiſchen Zeichenſprache die ſchon ſeit langem eingebürgerten 
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Zeichen grundſätzlich zu verwenden. Die Nennung des Adoptiv- 
kindes 15 auf LG Een (dieſe ebenſo wie die Ahnentafel 
vorbildlich in der Anordnung!) ohne Hervorhebung (durch andere 
Schrift oder dergl.) des Adoptivverhältniſſes halte ich für be⸗ 
denklich; die Klammer auf Stamm- und Ahnentafel iſt nun 
einmal das Kennzeichen der Blutsabſtammung. Auf die ge⸗ 
ſchmackloſe Geſtaltung des Umſchlags, beſonders der 2. Umjchlag- 
ſeite, hat der Verfaſſer, wie ich zu meiner Freude mündlich von 
ihm hörte, keinen Einfluß gehabt. Gottlob kann der innere 
Wert ſeines Buches davon nicht beeinflußt werden. 
Archivar Dr. Friedrich Wecken. 


Oswald Spohr: Verwandtſchafts⸗ und Sippſchaftstafeln. 
Eingehende Behandlung der bisherigen Formen und einer neuen 
praktiſchen und überſichklichen Darſtellung in Tafel» und Liſten⸗ 
form (= Praktikum für Familienforſcher, Sammlung gemein⸗ 
verſtändlicher Abhandlungen über Art, Ziel und Zweck der 
Familienforſchung, Heft 2). Leipzig: Degener & Co. 1924. 
Mit dreifarbiger Tafel und dreifarbigen Tabellen. 19 S. Mk. 1.— 

Heft 2 des mit Heft 1 gut eingeführten „Praktikum für 

Tamilienforſcher“ (vergl. Familiengeſchichtliche Blätter 1924, 

Sp. 99) macht mit einer neuen, weitgehenden Anſprüchen 

genügenden Form der Verwandtſchafts- und Sippſchaftstafeln 

bekannt. Nach kurzer Erläuterung der bisherigen Darftellungen 
und Auffaſſungen (Czellitzer, Devrient, v. Klocke) kommt der 

Verfaſſer zur Feſtlegung der von neuzeitlichen Anſprüchen in 

der Sippſchaftstafelforſchung geforderten Angaben und im An⸗ 

ſchluß daran zur Erklärung und Darſtellung ſeiner eigenen neuen 

Sippſchaftstafel in Tafel⸗ und Liſtenform. Von den bisherigen Dar- 

ſtellungsweiſen hebt ſich ſein Sippſchaſtstafelſchema vorteilhaft 

ab durch die in kreisförmiger Anordnung gewonnenen Zonen, 
in denen je eine Generation eingezeichnet wird. Dadurch wird 
ein großer Vorteil geſchaffen, denn dieſe Anordnung geſtattet 
auch eine Generation mitvielen Kindern überſichtlich aufzuzeichnen. 

Die Darſtellungsmöglichkeit nach Spohr iſt nur abhängig von 

der Größe des Papierbogens und des Zirkels. In der Liſten⸗ 

form werden die Zonen durch Generationsfelder erſetzt, auch 
dieſe geſtatten leicht jede beliebige Ausdehnung. Sicherlich hat 

Oswald Spohr durch ſein treffliches Büchlein einen Weg 

gewieſen, der jedem Forſcher künftig die Auſſtellung auch der 

umfangreichſten Verwandtſchaftstafeln ermöglichen wird. — Dem 

Entgegenkommen des Verfaſſers verdanken wir als Beilage zu 

unſerer Zeitſchrift die Wiedergabe ſeines Schemas. 

cand. hist. E. O. Schlüter. 

Carl] Schleißing: Chronik der Familie Schleißing. 2. Aufl.] 

Danzig: 1922. Mit 2 Stammtafeln. 31 S. 1. B 
Im Auftrage eines im Auguſt 1922 in Saalfeld (Thür.) 
ſtattgefundenen Familientages hat der Herausgeber die 2. Auflage 

einer Familienchronik geſchaffen, die den Inhalt der erſten, 1889 

erſchienenen, größtenteils unverändert übernimmt, im übrigen 

fortfährt, wo damals aufgehört wurde. Bedauerlich iſt, daß die 

Ergebniſſe der wiederaufgenommenen Forſchungen in dieſer 

Auflage noch nicht haben berückſichtigt werden können; immerhin 

iſt dadurch aber die Ausſicht geſchaffen, daß das Buch in ab⸗ 

ſehbarer Zeit eine dritte Auflage erlebt. Allerdings möchte dann 
auch an dem alten Text mancherlei geändert werden; ſo verdient 
das heraldiſche Inſtitut in Dresden wirklich nicht, der nament⸗ 
lich genannte „Heraldiker“ in Stuttgart aller Wahrſcheinlichkeit 
nach nicht den Vorzug, in einer guten familiengeſchichtlichen 

Veröffentlichung als Zeuge genannt zu werden. — Die Familie 

tritt mit dem Stammvater Elias, einem fürſtlich ſächſiſchen Hof⸗ 

fourier, 1683 in Saalfeld erſtmalig auf, wanderte dann über 

Kulmbach weiter nach Süden, wo heute noch in Württem⸗ 

berg zwei Zweige blühen, während ein anderer von Köln aus 

ſich nach Mittel- und Norddeutſchland verbreitet hat. Alle dieſe 

Zweige, daneben auch die Nachkommen einer Thekla Schleißing 

verh. Hartmann, werden recht ausführlich behandelt, zwei 

Stammtafeln geben eine „plaſtiſche“ Ueberſicht der ganzen Sippe, 

ein nicht ſehr geſchickt angelegtes Namenverzeichnis verſucht die 


, leichtern. 
a Archivar Dr. Friedrich Wecken. 


Albert Gieſecke: Aber Urſprung, Alter, Bedeutung, 
Geſchichte und Verbreitung der Namen Gieſecke, 
Gieſeke, Giſeke, Gifte, Geſke, Jeſke Geile, Jeſchke, 
Gyzycki, Gieſe, Geiſel und ähnlicher Formen (= Beiträge 
zur Deutſchen Familiengeſchichte 2). Leipzig: Zentralſtelle für 
Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte (auch Dresden- A.: 
Richard A. Gieſecke) 1923. VIII FI 84 S. M. 2.50. 

Den Urſprung und die Bedeutung der deutſchen Familien⸗ 

namen zu ergründen, wird immer eine dankbare Aufgabe für 

den Forſcher bleiben. Denn obwohl wir über zwei Schichten 
dieſer Namen, nämlich über diejenigen, welche aufcchriſtliche Per⸗ 
ſonennamen und auf ſog. Zuſatz⸗, Spitz⸗ oder Abernamen zurück⸗ 
gehen, recht genau unterrichtet find, bereitet doch die dritte und⸗ 
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wahrſcheinlich älteſte Schicht Schwierigkeiten, die bisher zum 
Lell SE Se eine große Literatur zu heben vermochte. Es 
ſind das diejenigen Namenformen, die, ohne Sippennamen ge⸗ 
weſen zu ſein, aus den Perſonennamen unjerer, germaniſchen 
Altvorderen entſtanden ſind. Und zwar liegen die Schwierig⸗ 
Zeiten, wenn man auch weiß, daß die Kurz- oder Koſeformen 
für die Namenbildungen maßgebend waren, vorzugsweiſe darin, 
daß wir dafür die verſchiedenen Stammesidiome nicht genügend 
kennen und dann auch darin, daß die Kurz- oder Koſenamen 
als Münze des täglichen Amganges ſich, noch ehe fie Familien» 
namen wurden, ſo ſtark abſchliffen oder überhaupt veränderten, 
daß es heute ausgeſchloſſen ſein muß, in allen Fällen daraus 
den urſprünglichen Perſonennamen in feinem Vollklang wieder- 
herzuſtellen oder mit annähernder Wahrſcheinlichkeit zu ver⸗ 
muten. 

Einen verdienſtvollen Beitrag, wenn er, wie Verſaſſer ſelbſt 
zugibt, auch wieder nur ein Verſuch ſein ſoll, bietet zu dieſer 
Frage das vorliegende Buch. Man wird bei der Lektüre den 
Bienenfleiß des Verfaſſers aufrichtig bewundern müſſen, der 
alles zuſammenträgt, was nur irgend mit ſeinem allerdings 
etwas weitgeſtreckten Thema in Beziehung ſtehen könnte, und 
es ſachlich zu gruppieren und feſſelnd darzuſtellen weiß. Daß 
er dabei zu dem Schluſſe gelangt, der Name Gieſecke leite ſich 
entweder von der Kurzform Giſo (Giſiko) des germaniſchen Per⸗ 
ſonennamens Giſelbert (der Speerglänzende) ab, oder er gehe auf 
eine Ortsbezeichnung zurück, die Verfaſſer in dem weſtfäliſchen 
Städtchen Geſeke (frühere Schreibweiſe Giſeke und Gyſeke) ge= 
funden zu haben glaubt, wird alle, deren Namen zu den oben⸗ 
genannten Gruppen gehören, intereſſieren, wenngleich mir per- 
ſönlich die ſlaviſch klingenden Formen, die 3. T. wohl beſſer auf 
Jaſka (Jaſch — Heinrich) zurückzuführen wären, hier nicht in 
Betracht zu kommen ſcheinen. Auch wird in dieſer ganzen 
Frage kaum das letzte Wort geſprochen werden können, ehe 
nicht auch die alten Flurkarten mit ihren heute ſchon längſt 
verſchollenen Ortsbezeichnungen aufs Gründlichſte für das nord- 
weſtliche Deutſchland unterſucht find. Alles das, was der Vers 
faſſer weiter über Alter, Geſchichte und Verbreitung des Namens 
ausführt, mögen die Namensträger ſelbſt nachleſen; es iſt 
intereſſant genug, um ihm ein Stündchen zu widmen. Die 
Hauptſache iſt, daß der Leſer, wenn er ſelbſt zum Namensforſcher 
werden will, ſich an der Gieſeckeſchen Methodik ein Beiſpiel 
nimmt. Aber Einzelheiten kann man mit dem Verfaſſer rechten, 
ſein unbeſtreitbares Verdienſt beruht auf der Zuſammenbringung 
eines für die genannte Namengruppe reichhaltigen und quellen⸗ 
mäßig belegten Materials. Fritz Viktor Meier. 


Joſeph Schmid: Die Geſchichte des Kollegiatſtiftes u. L. 
Frau zur Alten Kapelle in Regensburg. Regensburg: 
Verlagsanſtalt vorm. Manz 1922. 

War ſchon das in den Jahren 1911 und 1912 erſchienene 
zweibändige Werk des gelehrten Verfaſſers, des Stiſtsdekans von 
A. L. Frau, „Arkun den⸗Negiſter des Kollegiatſtiſtiftes U. L. Frau 
zur Alten Kapelle“ für die Familiengeſchichte von hoher Be⸗ 
deutung, ſo bietet das vorliegende Werk ein ſchier unerſchöpf⸗ 
liches Material für die familiengeſchichtliche Forſchung, beſonders 
Süddeutſchlands. Dieſe altehrwürdige Kulturſtätte, von Kaiſer 
Ludwig d. Frommen geſtiftet und von Heinrich II. und ſeiner 
Gemahlin Kunigunde neu begründet, trug ihre Segnungen weit 
über die bajuwarifche Heimat in alle deutſchen Lande hinaus und 
zog naturgemäß die führenden Perſönlichkeiten aller Jahrhunderte 
in ihren Bannkreis. Etwa 3u00 Urkunden von Päpſten, Kardinälen, 
Biſchöfen, Kaiſern, Herzögen, Univerſiläten und Städten bewahrt 
das Stift heute noch in ſeinem Archivgewölbe auf. Aus dieſen Urkun⸗ 
den und den Akten des Stiftes erſtehen in dem Werke weit über 
2000 Namen, die insgeſamt urkundlich belegt und mit genealogiſchen 
und kulturgeſchichtlichen Nachweiſen verſehen ſind, und deren 
Träger größtenteils dem Stiftsklerus oder den Stiftsbeamten 
angehören. Neben dem Adel ſind zahlreiche Bürgergeſchlechter, 
beſonders von Regensburg, vertreten. Es werden aufgezählt: 
57 Pröpſte, 50 Dekane, 525 bez. 575 Kanoniker, 600 Vikare, 
887 Pfarrer, 585 Inhaber von Stiftspfarreien, 302 Inhaber 
anderer Pfarreien, 49 canonici scholastici, 12 magistri oder 
rectores scholarum (Kleriker), 26 Schulmeiſter (Laim), 15 Studien- 
lehrer an der aula scholastica des Stiftes, 28 Stiftsmesner, 
32 Stiftsbereiter bez.⸗Kaſtner, 100 Kantoren. Ein gewiſſenhaft 
ausgearbeitetes, 19 Seiten ſtarkes Perſonenregiſter erhöht die 
wiſſenſchaftliche Brauchbarkeit des Werkes. Von den 152 Gert, 
illuſtrationen treffen 95 auf Epitaphien. Die darin abgebildeten 
Leichenſteine betreffen Angehörige der Geſchlechter: Albert, 
Altorfer, Apfelpeck, Claus von Claußenberg, Clemen⸗ 
tis, Diſtelberger, Dorfner, Eherman, (von) Elnpach, 
Enzenperger, Eybon, Folkamer, von Forſter, Fürſich, 
Göttlinger, Graner, Groß, von Grosſchedl, von Haas, 
Hack, Hanauer, Hayden, Hecht, Heggenſtaller, Hofer, 
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Hueber, Humel, Käſtl, Kammerhueber, Kimmel, Kinchius, 
Kolb, Krafft, Kreytzer, Lackhner, von der Laiter (Sca li⸗ 
ger), Liebhardt, Lyßkircher, Mällär, von Maffé, von May 
(Mai), Mendl, Wittner (Müttner), Müller, Nefzer, Nuſſer, 
Oexle von Fridenberg, Pender, von Pfetten, Pienzenau, 
Pihelmair, von Prandſtett, Praytenaycher, Ranckh, 
Reiffenituel, Sartori, Sarurch, Schmetter, Schmetterer, 
Schrankh, von Sickenhauſen, Steurer, von Stingelheim, 
Storch, Sturm, Töttenrieder, Veichtner, Velber, VBel- 
horn, Viſcher, Vogel (Vogl), Weinzierl, Weittenauer, 
Widmann, Wirtel, Zinner. 
Studienprofeſſor Dr. J. Doll. 


Taſchenbuch für Exlibris ⸗ Sammler. 


Albert Schramm: = 


1. Jahrgang. Leipzig: Wilhelm Goldmann 1924. 68 ©. 
Mk. 5.— (in Leinen), Mk. 10.50 in Leder. 

Von der Genealogie zur Heraldik iſt nur ein kleiner Weg, 
und ebenſo von der Freude an Erzeugniſſen der Wappenkunſt 
zur Begeiſterung für die Kleingraphik, ſoweit ſie Exlibris, zumal 
ſolche mit heraldiſchem Schmuck ſchafft. Und deshalb findet ſich 
unter unſeren Leſern eine große Anzahl von Bücherzeichen⸗ 


.—.——0———ęg[Jeitſchriftenſchau. 


Genealogiſche und heraldiſche Zeitſchriſten. 


Berlin. — Der Deutſche Herold. Ig. 55, 1924, Nr. 2. — 
Kekule v. Stradonitz, Der Urſprung des Hoſenbandordens. — 
Freier, Familienwappen und Warenzeichenrecht. 

Dresden. — Mitteilungen des „Roland“. Ig. 9, 1924, 
Nr. 3/u und 5/6. — [Nachruf auf] Johann Karl Nothlauf 7. — 
Butte, Aufgaben und Wege der familienkundlichen Vereine in 
gegenwärtiger Zeit (Schluß). — Finckh, Namendeutung. — 
Butte, Familienforſchung und Naſſenkunde. 

Hamburg. — Zeitſchrift der Zentralſtelle für Nieder⸗ 
ſächſiſche Familiengeſchichte. Ig. 6, 1924, Ar. 4—6, [als „Ein⸗ 
führung“ in die prächtige familiengeſchichtliche Ausſtellung 
gedacht, die der Hamburger Verein zuſammen mit dem 
Muſeum für Völkerkunde veranſtaltet, und über die wir an 
anderer Stelle beſonders berichtenl. — Thilenius, Völker⸗ 
kunde und Familienforſchung. — Meggendorfer, Vererbung 
beim Menſchen. — Neinſtorf, Stamm⸗ und Ahnentafel. — 
Reche, Das Bildnis. — Reinſtorf, Aber die Darſtellung von 
Wappen. — Weſtberg, Familienregiſter, Familienſtammbücher 
und Merkblatt für Eheſchließende. — Lutteroth, Aber Ab⸗ 
faſſung von Familiengeſchichten. — Weidler, Aber Wappen- 
und Bildnisnachweiſe. — Bonhoff, Familiengeſchichte und 
Kunſtgewerbe. 

München. — Blätter des Bayeriſchen Landesvereins 
für Familienkunde. 1924, Nr. 3/4. — Fürſt, Gemeindearchive 
als Quellen der Familienforſchung. — Baumeiſter, Bürger⸗ 
und Zunftbücher der Stadt München. 

Stuttgart. — Blätter für Württembergiſche Familien⸗ 
kunde. 4. Heft. 1924. — Häcker, Die Entſtehung der bürger- 
lichen Familiennamen. — Scholl, Daniel Tobias Faber in 
Crailsheim, ein vergeſſener Erfinder auf dem Gebiete des 
Klavierbaus. — Jehle, Wie werben wir für unſere Sache? 

Weinböhla i. S. — Der Familienforſcher. Ig. 1, 1924, 
Heft 2, 3. — Freiherr v. Biedermann, Familiengeſchichtliche 
Quellen in Chemnitz und Annaberg. — Butte, Künſtleriſche 
Sippenpflege. — Noick, Das Stammbuch [der Bertha Mundt 
und das der Minna Dalchow]. — Wentſcher, Die "Heinz: 
walder und die evangeliſche Union. — Freiherr v. Ketelhodt, 
Wanderung über die Ahnentafel meines Sohnes, die mit ihren 
erſten Generationen in Weckens Deutſche Ahnentafeln in Liſten⸗ 
form Bd. 1, Sp. 57 gedruckt iſt, worauf nicht hingewieſen ift]. 
Wentſcher, Die ruſſiſchen von Saenger aus deutſchem 
Stamm. eiſe, Ein merkwürdiger Grabſtein [des 
Chriſtian Weiſe, T Königsbrück 1718). — Machholz, Die 
Kirchenbücher in der Provinz Sachſen (Fortſetzung). — Knodt, 
Verzeichnis der gedruckten Leichenpredigten, Hochzeitscarmina 
und anderer Perſonaldrucke der Univerſitätsbibliothek Gießen. 
[Da der Verf. das ſeit Heydenreichs Handbuch — 1913 — ver⸗ 
öffentlichte Schrifttum, zumal Weckens „Aberſicht über Samm⸗ 
lungen von Leichenpredigten in Deutſchland“ in den Familien⸗ 
geſchichtlichen Blättern Ig. 17, 1919, S. 121—124 u. 153 — 156 nicht 
berückſichtigt, wiederholt er in ſeiner Einleitung die mit der amt⸗ 
lichen Auskunft in Widerſpruch ſtehende Angabe, daß die 
fürſtliche Bibliothek in Stolberg a. Harz 40000 Leichenpredigten 
umfaſſe und die größte ſei.] — Wernicke, Familienforſchung 
und Handwerksbräuche. — Wentſcher, Michael Schwartze, 
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beſitzern und Bücherzeichenſammlern. Alle dieſe ſeien auf 
Schramms, des Direktors des Deutſchen Muſeums für Buch 
und Schrift in Leipzig, neues „Taſchenbuch“ aufmerkſam gemacht, 
das in die Bücherei eines jeden Exlibrisfreundes gehört. Es 
ſoll beſonders auch die Sammler und die Künſtler einander 
näherbringen, auf daß die Arbeit der ganzen großen Exlibris⸗ 
Gemeinde dadurch gefördert werde. Das Buch enthält 17 Ex⸗ { 
libris in den verſchiedenſten Neproduftionsarten, ein ſchönes | 
j 


22. Jahrgang. 1924. Heft 7/8. 


Bild Walter von Zur Weſtens, des bekannten deutſchen Führers 
auf dem Gebiete des Exlibrisweſens, Abhandlungen über Nichard 
Braungarts Exlibris⸗Bücher, über das (unter den Abbildungen 
befindliche) Exlibris des Pharao Amenophis III, über die Tätig⸗ 
keit von Profeſſoren der Leipziger Staatlichen Akademie für 
Buchgewerbe und Graphik (ich nenne hier nur Walter Tie- 
mann, Georg Belwe, Bruno Héroup) als Exlibriskünſtler, 
ferner Zuſammenſtellungen über die Bücherzeichen öffentlich er 
Bibliotheken und Muſeen, über die Erlibris-Sammlungen in 
dieſen, ſowie endlich ein Verzeichnis deutſcher Exlibriskünſtler 
der Gegenwart, — durchweg alſo ein Inhalt des auch äußerlich ſehr 
ſchmucken Buches, der allgemeinen Beifall finden dürfte. 
Archivar Dr. Friedrich Wecken. 


„ EES 
ein Görlitzer Bürgermeiſter um 1500. — Freier, Mecklen⸗ 
burgiſche Quellenkunde. — Flügge, Pſychologiſche Bemerkungen 
zur Beurteilung Metternichs. — Wentſcher, Der Grabſtein 
des Berthold Segeberg in der Thorner Johanniskirche. — 
Barniza von Bazan, Das Stammbuch Catel. — Noick, Der 
neue Nekrolog der Deutſchen und ſeine Bedeutung für den 
Familienforſcher. — Keilhauer, Pfarrer, Schulrektoren, 
Kantoren, Mädchenlehrer und Richter zu Bad Sulza (Thür.) 
in der Zeit von 15001820. 

Velen i. W. — Weſtfäliſches Adelsblatt. Monatsblatt der 
Vereinigten weſtfäliſchen Adelsarchive. Ig. 1, 1924, Nr. 1-4. — 
[Geſchäftliche Mitteilungen über den am 14. Dezember 1923 in 
Münſter i. W. gegründeten Verein „Vereinigte weſtfäliſche 
Adelsarchive“, ſeine Pläne, Organiſation, Satzungen ufw.] — 
Glſasmeier]: Weſtfäliſche Karolinger-Abſtammungen. 

Wien. — Monatsblatt der Heraldiſchen Geſellſchaft 
„Adler“. Bd. 9, Nr. 32— 38, 1923—24. — Frieß, Die Darlehen 
der Wiener Großhändler und Niederleger, Juden und Griechen 
zum Wiener allgemeinen Aufgebote i. J. 1797 [eine umfaſſende 
Zuſammenſtellung der wohlhabenden Familien Wiens, lehrreich 
beſonders für die Kenntnis des ſehr ſtarken jüdiſchen und 
griechiſchen Einſchlages in der Wiener Handelswelt gegen Ende 
des 18. Jahrh. J. — Erſter Tätigkeitsbericht des [der Geſellſchaſt 
„Adler“ naheſtehenden] Inſtituts für Genealogie, Familienrecht 
und Wappenkunde [, woraus u. a. erſichtlich iſt, daß eine genea⸗ 
logiſche Veröffentlichung über die wichtigſten führenden Perſonen 
unter dem Titel „Stamm- und Ahnentafeln zur neueſten Ge⸗ 
ſchichte Oͤſterreichs; Krieg, Umfturz und Nachkriegszeit“ in Vor⸗ 
bereitung iſtl. — Demleitner, Auswanderungen im 17. und 
18. Jahrhundert aus dem Kloſtergebiet von Benediktbeuren 
[Oberbayern] nach den öſterr. Ländern. — Prohaska-⸗Hotze, 
Trauungen Reichsdeutſcher [Schweng aus Würzburg, Gauer 
aus Nußbach i. d. Pfalz, Rieß aus Darmſtadt, Gſchwind aus 
Mainz]. — v. Zenegg, Geſchichte eines Kärntner Edlingergutes 
und ſeiner Familie [Bemnig, Zennig, Zenegg]. — Hampel, 
Eine alte Bauernfamilie ie des öſterreichiſchen „Bauern⸗ 
befreiers“ Hans Kudlich]. — Prohaska⸗Hotze, Familienkunde 
und Schule. — Pilnaceck, Das ehemalige Familienarchiv 
von Boskovic. 


Zeitſchriften einzelner Geſchlechter. 

Frucht'ſche Blätter. Nr. 13 und 14, 1923. [Biographiſches 
— darunter Nachruf auf Erich Joachim, den am 28. II. 1923 + 
Direktor des Staatsarchivs in Königsberg — und Einzelheiten 
aus der Familie]. 2 

Verbandsblatt der Familien Glafey, Haſenclever, 
Mentzel und Gerſtmann. Ig. 13, 1922/23, Nr. 31: Jg. 14, 1923/4, 
Nr. 32, 33. — Chriſtoph Viedebantt, ſeine Vorfahren und 
Kinder. — [Geſchäftliche Nachrichten, Perſonalien.] 

Rundbrief an alle Angehörige der Familien Hellmann. 
1 und 2. 1923/24. — [Geſchäftliche Mitteilungen.] 

Die Hottenrodt. Heft 16, 1923; Heft 17 und 18, 1924. — 
Der Kampf um die Kirche zu Hottenrodt. — Neue Ergebniſſe 
von familiengeſchichtlichen Forſchungen. 

Mitteilungen des Geſchlechtes David Kade. Ig. 14, 1922. 
Heft 1 leinziges ?]; Ig. 15, 1923, Heft 1 und 2. — e 
aus der Familie und dem Verwandtenkreiſe, Gejchäftliches. | 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Archivar Dr. Friedrich Wecken in Leipzig⸗Stzſch. — Verlag der „Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und 
Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Auslieferung für den Buchhandel durch 5. A. Ludwig Degener in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch, Bez. Leipzig. 
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Nachrichten 
Jontralſtollo für Doutſcho personen- und Familiengejciinhte E b., 


zugleich für das Deutſche Familien⸗Archiv 
: Leipzig, Straße des 18. Oktober Nr. 89 : 


192 Juli Auguſt 
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Mitgliederbewegung vom 15. Mai- 15. Juli 1924. 


Neue Witglieder und Bezieher der Familiengeſchichtlichen 
Blätter: 

Allwardt, Theodor, Architekt, Emden, Hundepfad. 0 

. Werner, Polizei- Hauptmann, Berlin SW 68, Zimmer- 
raße 19a. 

Beck, Edwart, Regierungsrat, Speyer, Landauerſtr. 5. 

Voether, Kurt, Reg.» und Medizinalrat Dr. med., Bad Ems, 

* en e Imftr. 2 

orch, Rudolf, Lehrer, Braunſchweig, Kaiſer Wilhelmſtr. 2. 

(Mitglied ſeit 1022) R b 

Breitenbach, Erich, Oberſt a. D., Elberfeld, Königſtr. 121. 

von Carlowitz, Georg, Oberleutnant a. B., Vitlergutsbeſitzer, 
Liebſtadt bei Pirna i. Sa. 

Dannehl, Otto, Landrichter Dr. jur., Magdeburg, Haſſelbachſtr. 6. 

Delhougne, Franz, Dr. med., Bonn, Troſchelſtr. 11. 

Tabarius, Erich, Kaufmann, Bremen, Schönhauſenſtr. 61. 

Fiſcher, Albert, Lehrer, Eickel, Crangeritr. 10. 

Gleichmar, Kurt, Malermeiſter, Vachdorf v. Themar a. Werra. 

e Freiherr, Wolfgang, Dr., Ditterswind (Unter- 
ranken). 

Sießmann, Hans, Fabrikant, Solingen, Kronenſtr. 10. 

Günther, Emil, Freiburg L Br., Hermannſtr. 19. 

Hänel, Arno, Kaufmann, Leipzig⸗Reudnitz, Kreuzſtr. 54. 

von Halle, Ludwig, Kaufmann, Lübbecke i. Weſtf., Nildertorſtr. 17. 

Hauffe, Philipp, Stadtſekretär, Wſcherau Nr. 23, Bez. Wies 
(Sſchechoſlowakei). 

Helbig, Franz, Kaufmann, Hannover, Engelboſteler Damm 129. 

Hornborg, Harald, Legationsſekretär, Helſingfors (Finnland), 
Boulevardgatan 4. 

Jacobſen, Heinrich, Polizei⸗ Hauptmann, Inſterburg (Oſtpreußen), 
Schloßſtr. 10. f 

Jungkenn, Ernſt, Weingutsbeſitzer, Oppenheim a. Nh. 

Kukuk, P., Bergaſſeſſor Dr., Bochum, Bergſtr. 135. 

Laubiſch, Fritz, Leutnant a. D., Breslau 2, Arletiusſtr. 24. 

Lauche, 8 Bibliothekar Dr., Eisgrub (Mähren, Tſchecho— 
ſlowakei). 

Naumann, Alfred, Pfarrer, Schönberg b. Meerane. 

von Prochazka, Freiherr, Roman, Prag IV, Loretanska 7. 

von Schalburg, Jean, Kunſtmaler, Eriksholm b. Snekkerſten 
(Dänemark). 

TEEN Harro, Kaufmann, Kitzingen a. M., Schmiedel⸗ 
raße 9. 

Schmidt, Hermann, stud., Leipzig, Gohliſerſtr. 16. 

Schultheis, Hermann, Generalleutnant a. D., Rittergut Welkers⸗ 
hauſen b. Meiningen. 

Sturm, Eberhard, Fabrikdirektor, Freiwaldau, Kr. Sagan. 

Weckeſſer, Franz, Kaufmann, Ludwigshafen, Prinzregentenſtr. 44. 

Winkhaus, Eberhard, Fabrikant, Hagen i. Weſtf., Hochſtr. 126. 

* und Brenſchede, Architekten, Duisburg, Mer⸗ 
atorſtr. 1. 

Zierold, Franz, Kaufmann, Weimar, Laſſenſtr. 26. 


Eingänge 
vom 16. V. — 15. VII. 1924. 
A. Für die Bücherei. 


I. Allgemeines und Zuſammenfaſſendes. Verſchiedenes. 
L. Finckh, Sonne, Mond und Sterne 192.) — Baird, (Gene: 
alogiſches Aufgabenbuch. Aus dem Engliſchen 1917.) — Jahr⸗ 
buch des Verbandes der Inhaber deutſcher Handelshochſchul⸗ 
Diplome 1911.) — Jahrbuch des Adels. 1. 1899.) 
Stromer von Reichenbach, Genealog. Handbuch, Nürnberg.) 
— J. Voigt, Ritterorden des Deutſchen Hauſes. Namens- 
codex der Beamten.) — Striegel, Chronik und Satzungen 


der Familienverbandes Gtriegel!) — Mitteilungen für die 
Witglieder des Deutſchen Werkmeiſterbundes Nr. 6 1924.) — 
Offiziersſtammliſte Inf. Negimentes Graf Barfuß Nr. 17 
von Pratſch 1908, Nachtrag ! 1913.) — Familienforſchung, 
Ausſtellung des Muſeums f. Völkerkunde u. Zentralſtelle, Ham⸗ 
burg 1924.) — Rauſchenberger, W., Das philoſophiſche Genie 
und ſeine Raſſeabſtammung.“) — Die charakterologiſche und 
Rafje- Bedeutung der Adlerneſe 1922. — Anſchriftenverzeichnis 
des Corps Suevia Heidelberg.) — Familiengeſch. Schriften 
Roland-Franfen LKolbmann, Exulanten in Nürnberg.) 1922. 
— Feſtſchrift des Männergeſangvereins Weſſeling mit Mit⸗ 
gliederverzeichnis.“) — Karl Fürſt Hohenlohe: Pfalzgräfiſch⸗ 
Tübingiſche Siegel. — v. d. Becke⸗Klüchtzner, Stammtafel 
des Adels Baden 1. Lig. 1886. — Berichtigung: Das in 
Nr. 4/6 angezeigte Buch „Kürſchners Reichstag 1907/1240 war 
2 vom Verlag ſondern von Hofrat A. Betkger eingeſandt 
worden. 

II. Familiengeſchichte. Kleemann, Familie Klopſtock in 
Quedlinburg.) — W. Verfall, Zur Geſchichte der der 
— Beiträge zur Geſchichte des Grafen von Schack VI. 1. 
(1924.48) — Finke, Als der Großvater die Großmutter nahm 
[Meßmer]. In Pyramide, Wochenſchr. 3. Karlsruher Tage⸗ 
blatt XIII Nr. 23.) — Erſter Nachtrag zum Buche „die Familie 
Bellwinkel“ 1924.) — Stammtafeln und Aberſichtstafeln der 
Schleſiſchen Piaſten. 1910.1) — O. v. Hinzenau, Joſeph 
Ritter v. Hauer. S. A. Wien 1863.4) — Deductio Gravaninum 
gegen Albertine Johannette Fürſtin zu Salm 1707.) — 
Genealogie Thamerus l. II. S. A. aus Geneal. Handb. X.; 
Beiträge zur Geſchichte der Familie Thamerus 1901.0 — 
Chronik der Familie Schleiſſing.“) ; 

III. Landes- und Ortsgeſchichte. Kochendörffer, Archiv⸗ 
weſen Schleswig⸗Holſteins 1924.6) — Hiſtoriſch⸗biograph. 
Lexikon der Schweiz 17. Lig.) — Voges, Die Kirchenbücher 
des Landes Braunſchweig. S. A. aus Braunſchweig. Ma⸗ 
gazin 1924.1) — Mitgliederverzeichnis der Loge Amalia in 
Weimar 1879/80.) — Stipendienbuch f. Sachſen-Weimar⸗ 
Eiſenach. !) 

Einſender: ) Verfaſſer, Herausgeber, Verein, Verleger. 
— ). Geneal. ſoc. of Utah. — ? Bettger, Hofrat. — 
) v. Pratſch. — ) Schwarzer, Poſtdirektor. — ) Dr. Wecken. 
— 9 P. Herrmann. — ) van Hees. — ) F. Orland. — 
10) Dr. v. Klocke. — ) Dr. A. Gite — 1) Reichardt. 
) K. Wutke. — ) Räbiger. — ) Dr. Hohlfeld. 


B. Für das Deutſche Familien⸗Archiv. 
(Hier werden alle ed e ee Zeg Ausſchnitte, Wappen, 

I. Allgemeines. Verſchiedenes. Familiengeſchichtli : 
Müllers, Rheydter Tagebl. 15. A1. 1925 or SE 
reformierte Kirche ..). — Wappen Orland betr. und familien 
geld, Notizen über Namensträger. — Franzöſiſche Notariats⸗ 
urkunden, Inventar etc. des 17. und 18. Jahrh.) — Ujener 
Lehnsbrief Erbzins betr.) — Güterbeſitz der Familie von 
Beneckendorf und von Hindenburg.) — Familienpapiere 
v. Pettenkofer und v. Pettenkofen.) — Zeikungsausſchnitte 
OSrotefend und Lippe betreffend.) — Tucher Chronik. — 
Familiengeſchichtliche Forſchungen Weithoff.‘) — Striegelſche 
e und Satzungen. — Polthier, Geſchichte und Stamm- 
regiſter. 

II. Zettelkatalog (Perſonalzettel, Zeitungsausſchnitte uſw.). 
Stamer. — 9. Behnke. — Perleberg (Salsbruck). — 
Sachſenröder. — Arthur Methmer. — J. Löffler. — 
Winckhaus (Hagen). — H. Schünemann. — P. H. Wittern. 
— Fr. Weckeſſer. — Jacki (Heidelberg). — Rudolf Borch. — 
Erich Breitenbach. — A. Ringe. — W. van Hees. — 


9 
5 Rhodius. — Boethes. — Freiherr v. Gersdorff. — E. Sturm. 
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— Allwardt (Emden). — M. Gieſe. — Schultheis 
(Weiningen). — H. Hornborg. — Fabarius. — von Carlowitz⸗ 
Kukukſtein. 

III. Stammtafelſammlung: P. v. Gebhardt. — Bielefeld, 
Fiſcher, Baumgarten, Holſte, Pfannenſtiel, de Roy 
Ergänzungen.) — Karl Klaar. — Otto Born. — Gatterer.?) 
— Stroomann. — Kamper. — Gofferjé. — Rheinen. — 
Welke. — Berckenkamp.“) — v. Lackum. ) — 9. Prietſch. — 
H. Blecher. — Junge.!) — Jacobi. — Sydow.) — Wans⸗ 
leben. — Michael Gieje.t?) — Erich Breitenbach. — v. Petten⸗ 
kofer.“) — Maria Thereſia von Bayern.) — Luckwaldt⸗ 
Loccenius.“) — Rheinen A.⸗G. — Brüdner-Berg (Pop⸗ 
penhuſen). — 

IV. Ahnentafelſammlung: Wilhelm Polthier (* 1923). — 
Otto Neuberger (* 1884). — E. J. Guthzeit (* 1898). — Ch. 
Cramer (* 189). — R. Ohly (* 1890). — R. Grohmann, 
(* 1887). — Arthur Methner (* 1876). — P. v. Gebhardt 
Ahnentafelergänzung.“) — Ulrich Lehmann (* 1789) 0 — 
Orland (* 1882). — F. H. Merck (* 1741).) — Spiller — 
Bude (* 1693, 1655). — C. A. Fürſtenberg (* 1878). — 

auernſtein (* 1847). — Geſchw. Heſſe (* 1883). — Breiten⸗ 
bach (* 1868). — Lehmann (G. Weiß, älteſte Trachtträgerin in: 
Untern Noſenhut 1924). 1) — Brandrup, Ergänzung (1831) — 
Wever, lith. Ahnentafel (* 1864). — Reichſtein, Vorfahren⸗ 
liſten.“) — Widt (* 1684).) — 

V. Wappen, Siegel, Exlibris, Porträts (W. — Wappen, 
©. — Siegel, Ws. — Wappenfiegel, E. — Exlibris, P. = "Dote 
trät8). Staude 1 W. — W. E. Kegel 3 S.) — Lehensbuch 
von Speier 24 W. Facj?) — Kratzſch (Gratzſch) 2 Photogr. 
von Grabſteinen. — Pfalzgräfiſch⸗Tübingiſche S. — Brandrup 
1 S. — 1 W. von Aretin. — Glasmeier 1 E. 

Einſender, ſoweit nicht Kauf vorliegt oder ſie nicht zu⸗ 
gleich Verfaſſer bezw. Eigentümer und bei Ahnentafeln Probanten 
ſind, die als ſolche ſomit ſchon oben aufgeführt wurden: ) Witte. 
— ) Spitzner. — ) W. Albert. — ) Aſſeſſor Schmiedel. — 
) Schünemann. — ) Grüninger. — ) Kramer. — ) Ar⸗ 
thur Methner. — ) Baron v. Alten. — ) E. Wiedemann. — 
1) Verband Glafey. — ) F. Orland. — 2) Giesmann — 
) Aſſeſſor Schmiedel. — 191 E. Hegermann. — 1) P. v. 
Gebhardt. — ) Dr. Weiß. — "91 Dr. Hermann. — 191 Or. 
Wecken. — ) Dr. Breymann. — 


Berichtüber die Studienausflüge der Brandenburgiſchen 
Landesgruppe Berlin der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ 
und Familiengeſchichte E. V. zu Leipzig nach Frankfurt (Oder) 
am 18. Mai und nach Chorin am 1. Juni. 

1. Ein ſchöner Maienſonntag vereinigte 20 Berliner Wit⸗ 
glieder der Zentralſtelle zu einem Studienausflug nach dem 
benachbarten Frankfurt a. O. Die Führung durch die Stadt 
übernahmen in liebenswürdigſter Weiſe die beiden Frankfurter 
Geſchichtsforſcher, Herr Studienrat Prof. Dr. Kubs und Herr 
Realgymnafiallehrer Seilkopf. — Während das Kleiſtmuſeum 
mit den Erinnerungen an den Frankfurter Dichter Heinrich von 
Kleiſt für den Familiengeſchichtsforſcher von beſonderer Bedeutung 
war, fo erregte auch die Feuerwehr im alten geſchmackvoll her- 
gerichteten Biſchofshauſe mit ihrer neuen Magirusleiter, die 
Herr Branddirektor Fuiſting vorführen ließ, allgemeine Bewun⸗ 
derung. Danach ging es in die alte, aus dem Ende des 13. Jahr- 
hunderts ſtammenden Marienkirche, in der neben den archi⸗ 
tektoniſch künſtleriſchen Schönheiten die ſog. Miniſterialbücherei 
beſichtigt wurde. In dieſer Bücherei ſind im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte Bücher jeglichen Inhalts zuſammengetragen worden. 
Als beſondere Seltenheiten dürfte wohl ein Druck der Vulgata 
aus dem 15. Jahrhundert, eine Bilderbibel von 1483 und eine 
niederdeutſche Bibelüberſetzung aus dem Jahre 1569 gelten. Für 
den Familienforſcher iſt allerdings von der größten Wichtigkeit 
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die berühmte Sammlung von gedruckten Leichenpredigten aus 
dem 17.—18. Jahrhundert, die dort überſichtlich aufgeſtellt iſt. 
An die Kirchenbeſichtigung ſchloß ſich eine Wanderung durch 
Alt. Frankfurt an, in dem einige erhaltene Meßhäuſer an den 
wirtſchaftlichen Glanz früherer Jahrhunderte erinnerten. Nach 
dem gemeinſamen Wittageſſen wurde der alte Friedhof an der 
Fürſtenwalder Straße beſichtigt, der, abgeſehen von Naturſchön⸗ 
heiten auch an herrlichen Grabdenkmälern aus dem vorigen 
Jahrhundert reich iſt. In beſonderem Maße iſt es das Denk⸗ 
mal, das der König Friedrich Wilhelm IV. ſeinem Freunde, dem 
Kriegsminiſter und General der Infantrie von Thile im Jahre 
1852 ſetzen ließ. — Eine Fahrt nach der Kleiſthöhe, von der das 
Kunersdorfer Schlachtfeld in allen Einzelheiten zu erkennen war, 
beſchloß dieſen Ausflugstag. — 

2. Am 1. Juni 1924 fand der zweite Ausflug der Landes- 
gruppe ſtatt; an ihr nahmen 40 Perſonen teil. Das Ziel war 
die Ziſterzienſerkloſterruine Chorin. Am Bahnhof Chorinchen 
fand der Empfang durch Herrn Dr. Dormeyer ſtatt, der in 
liebenswürdigſter Weiſe die Führung übernahm. Gleich hinter 
dem maleriſch gelegenen Dorfe Chorinchen konnte man den ſüd⸗ 
lichen Baltiſchen Endmoränenzug erkennen, bei dem man halb» 
kreisförmige Bogen, die ſich aneinander anſchließen, unterſcheiden 
kann. Von der Anhöhe hinter dem Dorfe hatte man einen 
herrlichen Ausblick über den Choriner Bogen. Durch märkiſchen 
Wald am Nettelgraben entlang gings weiter zum Amtsſee 
und zum Kloſter Chorin. Die Ruine, die wir vor uns ſahen, 
ſtammt aus dem Jahre 1279, wo das Kloſter vom Pehlitzwerder 
im Parſteiner See nach hierher verlegt wurde. Leider haben 
die Schwedenkriege, ferner in ſpäterer Zeit einzelne Domänen⸗ 
pächter und zuletzt Berliner „Wanderflegel“ — die nicht zu ver⸗ 
wechſeln ſind mit Wandervögeln — dem Bauwerk arg mitgeſpielt. 
Dem von Dr. Dormeyer geleiteten „Evang. Schutzbund für das 
Kloſter Chorin“ iſt die Inſtandſetzung und die Sicherung der 
am meiſten gefährdeten Teile der Anlage zu verdanken. Am 
beſten erhalten iſt noch der Chor ſelbſt, ferner ein Teil des Kreuz⸗ 
ganges und der Weſtflügel mit dem Fürſtenſaal und dem Nefek⸗ 
torium. Im Kloſtergarten wurde das Grabdenkmal der Frau 
Amtmann Nobbe beſichtigt, die 1813 am Feldzuge teilgenommen 
haben ſoll, um ihren 1806 von den Franzoſen erſchlagenen Mann 
zu rächen. — Nach der gemeinſamen Mittagstafel wanderte der 
größte Teil der Mitglieder in die Gegend des Naturſchutzparkes 
Plagefenn. — Die im Kloſterhof von Herrn Geheimrat Locke— 
mann gemachten Gruppenaufnahmen ſind gelungen; Abzüge 
find beim 1. Obmann erhältlich. J. A.: Henſch. 

3.) Die Veranſtaltungen des erſten Halbjahres 1924 ſchloſſen 
am 7. Juli mit einem Vortrage des 2. Obmannes, Dr. Erich 
Wentſcher, über „Unſere Vornamen“. In von Anfang bis 
zu Ende feſſelnder Darſtellung gab der Vortragende einen Aber— 
blick über die Namengebung von den Anfängen der geſchichtlichen 
Zeit bis auf unſere Tage. Erſtmalig und mit ſchönem Erfolg. 
wurde hier verſucht, die Namengebung aus dem Zeitgeiſt zu 
erklären, ſie in Einklang zu ſetzen mit dem jeder Epoche eignen 
Rhythmus. Kaum gejagt zu werden braucht, daß bei Gelegen- 
heit der Betrachtung der Namengebung unſerer Zeit, die alle 
Werkmale einer Abergangsperiode an der Stirn trägt, in gleicher 
Weiſe gebrandmarkt wurden die überlieferungsfremde Namen⸗ 
gebung auf der einen Seite, auf der anderen die Sucht, wirkliche 
oder auf „Findung“ beruhende nordiſche Namen Angehörigen 
eines Mifchvolfes aufimpfen zu wollen, das wir nun einmal find. 
Der Vortrag klang in den Wunſch nach Läuterung unſerer 
Anſchauungen im Rahmen des geſchichtlich Gewordenen aus. — 

Die Tätigkeit der Landesgruppe wird Ende September wieder 
aufgenommen werden. Folgende Herren haben ihre Mitwirkung 
bereits zugeſagt und werden folgende Gegenſtände behandeln: 
Dr. Hoppe, Direktor der Bibliothek der Handelskammer und 
Privatdozent für Geſchichte an der Univerſität (Carl Friedrich 
Klöden, ein märkiſcher Hiſtoriker); Baurat Scheele (Kirchenbuch⸗ 
forſchung); Major a. S. Freiherr von Lützow (das Geſchlecht 
von Lützow im Wandel der Zeiten). von Gebhardt. 


Das nächſte Nachrichtenblatt (Septemberheft) wird u. a. einen ausführlichen Bericht der Geſchäftsſtelle bringen, insbeſondere⸗ 


über den derzeitigen Stand unſerer Sammlungen. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Die Geſchäftsſtelle der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ u. Familiengeſchichte in Leipzig. — Verlag der „Zentralſtelle: 
für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt in Groitzſch, Bez. Leipzig. 
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Die Archive und die Familiengeſchichtsforſchung. 


Von Archivdirektor Dr. Armin Tille. 


Seit etwa 1900 hat bekanntlich die Nachforſchung 
nach bürgerlichen und bäuerlichen Perſonen, die als 
Glieder eines Geſchlechts gewürdigt werden ſollen, einen 
neuen Aufſchwung genommen, und ſeitdem ſind die 
Familienforſcher ſtändige Gäſte in den Archiven geworden, 
nicht immer gern geſehen und oft verärgert über angeblich 
ſchlechte Behandlung. Aber auch die Archivare rührten 
ſich und wehrten nach ihrer Anſicht zu weitgehende An⸗ 
ſprüche der Familienforſcher ab. Schon der fünfte deutſche 
Archivtag in Bamberg am 25. September 1905 machte 
die „Archivbenutzung zu genealogiſchen Zwecken“ 
zum Gegenſtande der Beratung, ohne jedoch zu einer 
endgültigen Stellungnahme zu gelangen). Seitdem 
haben ſich die Gemüter auf beiden Seiten etwas be: 
ruhigt, und die Praxis hat ausgleichend gewirkt. Aber 
an Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Familienforſchern 
und Archivaren fehlt es auch heute keineswegs, ſo daß 
ſich eine nochmalige Erörterung des Verhältniſſes wohl 
lohnt. Den Streitpunkt kann man kurz folgendermaßen 
umſchreiben: Der Archivar lehnt es ab, Familien- 
forſchern eine ausgiebigere Unterſtützung zuteil werden 
zu laſſen als ſonſtigen Archivbenutzern, und der Fa⸗ 
milienforſcher fordert dieſelben Rechte wie jeder andere, 
der zu rein wiſſenſchaftlichen oder geſchäftlichen Zwecken 
ein Archiv benutzt. So gefaßt, nähern ſich die Stand⸗ 
punkte ſchon ganz beträchtlich, und es fragt ſich nur, 
welche Anſprüche denn überhaupt eine Privatperſon an 
ein Archiv, ſei es ein Staats-, Gemeinde- oder körper⸗ 
ſchaftliches Archiv, machen kann. Privatarchive müſſen 
zunächſt ganz ausſcheiden, da bezüglich dieſer der Eigen⸗ 
tümer ganz allein zu entſcheiden hat, inwieweit er Dritten 
gegenüber entgegenkommen will. e 

Die Stellung der Archivbenutzer zu den Archiven 
und ihren Beamten iſt mit Weſen und Entſtehung der 


D Vgl. darüber den Bericht im „Korreſpondenzblatt des 
Geſamtvereins der deutſchen Geſchichts⸗ und Altertumsvereine 
53. Jahrg., 1905, Sp. 451—458, ſowie „Oeutſche Geſchichtsblätter“ 
7. Bd., 1906, ©. 56—57. 


Archive ſo eng verknüpft, daß etwas weiter ausgeholt 
werden muß, und da die breitere Öffentlichkeit über wenig 
Dinge ſo verkehrte Vorſtellungen hat wie über das 
Archivweſen, ſo ſind auch unter dieſem Geſichtspunkte 
eingehendere Darlegungen am Platze. 

* * 


* 

Jede Geſchäftsführung, mag fie bei einer Staats⸗ 
behörde, einem Gericht, einer Gemeindebehörde, bei 
einer Körperſchaft, in einem Privatbetriebe oder bei einer 
Privatperſon ſtattfinden, hinterläßt einen ſchriftlichen 
Viederſchlag, der aufgehoben wird, um die Stetigkeit der 
Geſchäftsführung zu gewährleiſten und über frühere 
Vorgänge jederzeit zuverläſſig Aufſchluß zu geben. Dieſe 
Schriftſtücke, wie fie zuſammengehören, miteinander ver— 
einigt, bilden die Akten (früher deutſch „Händel“ ge⸗ 
nannt), und dieſe, in einer der Geſchäftseinteilung ent⸗ 
ſprechenden überſichtlichen Weiſe geordnet, machen die 
Negiftratur aus. Eine Regiſtratur beſteht lange, bei 
Behörden oft über 50, ja 100 Jahre, ehe eine neue an 
die Stelle tritt infolge Neuorganiſation der Behörde 
ſelbſt. Wird der Raum in den benutzten Aktengeſtellen 
zu eng, ſo werden die älteren Teile, die nur noch ſelten 
unmittelbar gebraucht werden, ausgeſchieden und abſeits 
aufbewahrt und bilden nun die „alte Regiſtratur“, 
die jedoch, da die Gliederung immer noch dieſelbe iſt 
wie bei den laufenden Akten, ideell mit der jüngeren 
Regiſtratur auch weiterhin in engſtem Zuſammenhange 
bleibt. Nach altem Sprachgebrauch wird auch heute 
noch vielfach ſchon die Regiſtratur oder wenigſtens die 
alte Vegiſtratur als „Archiv“ bezeichnet, aber im 
wiſſenſchaftlichen Sinne iſt dieſe Bezeichnung nicht ſtich⸗ 

) Das griechiſche Wort agxeov, von dem das lateiniſche 
archivum abgeleitet iſt, bedeutet ſowohl „ſicherer Platz“ als auch 
„Hauptſtelle“. Der gleiche Stamm iſt in den deutſchen en 
ſetzungen mit Erz⸗ enthalten, jo in Erzbiſchof (Lat. acrhi-episcopus 
= Hauptbiſchof) und allen ähnlichen Bildungen (Erzvater, Erz⸗ 
marſchall, Erzkanzler, Erzgauner), auch im Worte Arzt (— «pyı- 
argos), und die Sprachreiniger des 17. Jahrhunderts haben 
Archiv nicht ungewandt mit „Erzſchrein“ verdeutſcht. 
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haltig; denn in dieſem wird erſt von einem Archive dann 
geſprochen, wenn verwaltungsmäßig und in der Regel 
auch räumlich eine vollſtändige Trennung von der 
laufenden Verwaltung eingetreten iſt, und zwar 
geſchieht dieſe bei größeren Verwaltungen (Staat, Stadt- 
gemeinden) jo, daß alle ehemaligen alten Regiftraturen 
unter beſondere Fürſorge geſtellt und miteinander ver— 
einigt werden: ſo beſteht ein Staatsarchiv aus zahlreichen 
Regiſtraturen ehemaliger ſtaatlicher Behörden, die als 
ſelbſtändige Unterabteilungen dauernd erhalten bleiben. 

Aus dieſen Verhältniſſen ergibt ſich die Begriffs- 
beſtimmung für „Archiv“ ganz von ſelbſt. Wiegand 
(Straßburg) hat ſie vor etwa 25 Jahren ſo formuliert, 
wie ſie jetzt allgemein angenommen iſt: ein Archiv iſt 
eine Anſtalt, die auf dem Wege der Geſchäfts⸗ 
führung entſtandene Schriftſtücke aufbewahrt, 
durch Ordnung und Verzeichnung inhaltlich er— 
ſchließt und ſie zur Benutzung für geſchäftliche 
und wiſſenſchaftliche Zwecke bereitſtellt. Art und 
Wert der Akten ſind dabei ebenſo nebenſächlich wie der 
beſondere Zweck, den der Benutzer verfolgt; denn die 
Benutzung durch Private gehört überhaupt nicht zum 
Begriff des Archivs. 

Schon durch das Geſagte iſt der Unterſchied zwiſchen 
Archiv und Bibliothek zum Ausdruck gebracht: bei einer 
Bibliothek werden die einzelnen Bücher nach beſonderen 
Abſichten ausgewählt, während im Archiv ganze Re= 
giſtraturen, wie ſie bei Behörden und Gerichten 
organiſch erwachſen ſind, die Einzelbeſtandteile bilden, 
und da ſeit Jahrhunderten viele Schriftſtücke für Ver- 
waltungszwecke (Geſetze, Parlamentsberichte) gedruckt 
worden find, auch oft Druckſchriften anderer Art (3. B. 
Denkſchriften, beſchlagnahmte Bücher) Beſtandteile von 
Akten bilden, ſo finden ſich auch viele Druckſachen in 
den Archiven, wie umgekehrt zahlreiche Büchereien Hand- 
ſchriften beſitzen. Die landläufige Vorſtellung, als ob 
ſich die Bücherei vom Archiv nur dadurch unterſcheide, 
daß erſtere gedrucktes, letzteres handſchriftliches enthalte, 
im übrigen aber beide weſensgleich ſeien, erweiſt ſich 
ſomit als durchaus irrig. 

Da aber früher auch manche Archivare — meift un⸗ 
genügend vorgebildete Liebhaber“) — von jenem Irrtume 
befangen geweſen ſind, ſo iſt viel Unheil angerichtet 
worden, wenn auch zum Glück die Verhältniſſe meiſt 
ſtärker geweſen ſind, ſo daß die beabſichtigte Auflöſung 
der Regiſtraturen und die Vereinigung (angeblich) in⸗ 
haltlich zuſammengehöriger Stücke zu künſtlichen Ab— 
teilungen nur zum Teil gelungen iſt. Seit dem Ende 
des 19. Jahrhunderts iſt das ſogenannte Provenienz⸗ 
prinzip allgemein als Richtſchnur für jede Archiv- 
ordnung anerkannt, und namentlich das vorbildliche 
Archivweſen Dänemarks und der Niederlande hat zur 
Herausarbeitung dieſes Grundſatzes mitgeholfen. Da⸗ 
nach iſt jedes Aktenſtück nach ſeiner Herkunft (Provenienz) 
aus einer beſtimmten Regiſtratur unbedingt in dieſer 
zu belaſſen oder, falls dieſe einmal zerſtört worden iſt, 


) Eine berufsmäßige Ausbildung von Archivaren und eine 
Archivwiſſenſchaft gibt es erſt ſeit der Mitte des 19. Jahrhunderts, 
während bis dahin entweder der nur geſchichtliche Liebhaber 
oder der zur Hälfte noch in der Verwaltungspraxis ſtehende 
Jiuriſt vorherrſchte. 


nach Möglichkeit wieder mit den einſtigen Nachbarſtücken 
in Verbindung zu bringen. Inhaltliche Beziehungen 
find durch Verweiſe in den Verzeichniſſen, 3. T. auch 
auf den Umſchlägen oder Vorſatzblättern der Akten ſelbſt, 
herzuſtellen und fo für alle Zeit feſtzuhalten. Das Pro⸗ 
venienzprinzip iſt ein Kind der Praxis; es gewährleiſtet 
ganz allein eine vom perſönlichen Urteil des einzelnen 
Archivars unabhängige Einteilung und erhält bewußt 
und abſichtlich die Gliederung der Behörden, die der 
Geſchäftsgang einſt als zweckmäßig erkannt hat, für die 
Dauer aufrecht. Die Kenntnis der Verwaltungsorgani⸗ 
ſation und der Zuſtändigkeiten in jedem Zeitalter iſt 
deswegen die Vorausſetzung für jede archivaliſche Tätig⸗ 
keit. Jede von der einſtigen Behördenorganiſation ab— 
weichende Gliederung iſt willkürlich und läßt ſich gar 
nicht durchführen, da erfahrungsgemäß oft in demſelben 
Aktenſtück nach modernen Begriffen die allerverſchie den- 
ſten Dinge behandelt ſind, weil ſie geſchäftlich in einer 
Hand lagen. Wan denke etwa an die zu Jahrgängen 
vereinigten Berichte auswärtiger Geſandten an ihre 
heimiſche Regierung! 

Es wäre nun aber eine zu große Belaſtung der 
Archive und zugleich eine Erſchwerung ſachlicher Arbeit, 
wenn wirklich alles bei Behörden erwachſene Schreib— 
werk aufgehoben werden ſollte. Im allgemeinen gilt das 
nur von den Akten der Zentralbehörden (Miniſterien), 
während bei den nachgeordneten Behörden und Gerichten 
eine Auswahl nach dem Geſichtspunkte des dafür jetzt 
beſtehenden oder ſpäter zu erwartenden Intereſſes ge= 
troffen wird. So werden z. B. die kleinen Polizeiſachen 
der unteren Verwaltungsbehörden zumeiſt vernichtet“), 
dagegen derſelben Abteilung angehörige Polizeiſachen 
über gewerbliche Anlagen ſorgfältig gehütet, weil ſie uns 
allein nach langer Zeit über die Entwicklung der Gewerbe— 
betriebe an einem Orte Aufſchluß geben. So wenig es 
möglich iſt, die während des Krieges überall bei den 
unteren Verwaltungsbehörden entſtandenen Akten über 
die Bewirtſchaftung und Verteilung der Nahrungsmittel 
ſämtlich aufzuheben, jo muß doch unbedingt fo viel da= 
von erhalten bleiben, daß ſich in einem Jahrhundert 
noch ein zuverläſſiges Bild davon gewinnen läßt, wie 
wirklich verfahren worden iſt. Inhaltlich werden Straf- 
prozeßakten gegen ſolche. die ſich gegen die entſprechenden 
Vorſchriften im kleinen und großen verſündigt haben, 
eine wertvolle Ergänzung bieten. Für die Entſcheidung, 
ob etwas vernichtet werden ſoll oder nicht, iſt nicht nur 
der Inhalt an ſich maßgebend, ſondern vor allem auch 
der Umſtand, daß aus der gleichen Zeit gleichartiger 
Stoff vorliegt oder nicht. Damit dieſe archivaliſchen 
Geſichtspunkte genügend zur Geltung kommen, muß die 
Archivverwaltung auch überall da mitwirken, wo bei den 
Behörden entbehrlich gewordene Akten eingeſtampft 
werden ſollen. (Fortſetzung folgt.) 


) Auf dem Archivtage zu Dresden 1900 ſagte der Schleswiger 
Archivdirektor Hille inbezug auf ſolche Entſcheidungen: „Ich 
weiß wohl, daß ich unter Umjtänden die Perſonalakten des Groß⸗ 
vaters oder Urgroßvaters eines künftigen Goethe in die Papier⸗ 
mühle ſchicke, aber eine Entlaſtung muß ſtattfinden, und da ſind 
die in vielen Tauſenden vorliegenden gleichartigen Einzelakten, 
die Privatperſonen betreffen, das Nächſtliegende. Im übrigen 
muß man bezüglich der Erhaltung von ſolchen Schriftſtücken den 
Zufall walten laſſen.“ 


Kengert degen, Ze due 
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Die Vereinigten weſtfäliſchen Adelsarchive e. V. 


Von Archivdirektor Dr 


Wohl jeder Genealoge wird ſchon die Erfahrung 
gemacht haben, daß ſeine Forſchungen vor den ver⸗ 
ſchloſſenen Toren nicht⸗öffentlicher Archive haltmachen 
mußten. Und doch ſind gerade die nichtſtaatlichen Archive 
von der größten Bedeutung für die Familiengeſchichte. 
Das gilt in erſter Linie von den Kirchenarchiven, ſoweit 
ſie noch in Händen der Pfarrer ſind. Aus ihren Regiftern 
entnimmt der Genealoge das Gerippe feiner Arbeit, das 
er durch weitere Forſchungen in den Gemeinde⸗ und 
Adelsarchiven mit Fleiſch und Blut auszufüllen und 
lebendig zu machen ſucht. Im einzelnen nachzuweiſen, 
welchen unerſetzlichen Wert dieſe Archive für den 
Familienforſcher haben, was in ihnen zu ſuchen iſt und 
wie ſie zu benutzen ſind, dazu iſt hier nicht der Ort. 
Das nur ſei feſtgehalten, daß die nichtſtaatlichen Archive 
ſich größtenteils in einer Verfaſſung befinden, die zu 
ihrem materiellen und ideellen Wert in ſchärfſtem Gegen- 
ſatze ſteht, daß ihr Inhalt wenig bekannt iſt und daß 
ſie nur ſehr ſchwer zugänglich ſind. 

Umſomehr wird es daher jeden Genealogen freuen, 
daß in Weſtfalen wenigſtens auf dem Gebiete der Adels⸗ 
archive eine durchgreifende Beſſerung dieſer Zuſtände 
durch Max Graf von Landsberg-Velen und 
Gemen in Angriff genommen worden iſt. Wit dieſer 
Organiſation der „Vereinigten weſtfäliſchen Adelsarchive“ 
näher bekanntzumachen, iſt der Zweck dieſer auf Wunſch 
der Schriftleitung geſchriebenen Zeilen. 

Neben den Staatsarchiven ſind in Weſtfalen die 
Adelsarchive quantitativ und qualitativ die bedeutungs⸗ 
vollſten. Das liegt in der Geſchichte des weſtfäliſchen 
Adels ſelbſt begruͤndet. „Länger als ein halbes Jahr⸗ 
tauſend hindurch war der Adel dieſes Landes vorzugs⸗ 
weiſe der Träger von deſſen Politik und Kultur. Er 
ſtellte die Männer, die entweder auf den Fürſtenthronen 
der Hochſtifter oder in Domkapiteln, Vitterſchaften und 
ſonſtigen Regierungskollegien die äußeren und inneren 
Geſchicke der weſtfäliſchen Territorien entſcheidend be⸗ 
ſtimmten, er ſtellte auch die Perſönlichkeiten, die als 
Auftraggeber Baumeiſtern, Bildhauern, Walern und 
andern Künſtlern Anlaß und Gelegenheit zur Schöpfung 
von Meiſterwerken geboten haben, welche das Gejamt- 
bild der deutſchen Kultur um ganz weſentliche und eigen⸗ 
artige Züge bereichern; in feinem Oienſte ſtanden Forſcher 
und Gelehrte, und mancher aus ſeinen eigenen Reihen 
hat auf wiſſenſchaftlichem Gebiete ſelbſt bahnbrechend 
gewirkt“.) Es iſt ohne weiteres klar, daß ſich dieſe 
überragende Stellung des weſtfäliſchen Adels auf poli⸗ 
tiſchem, militäriſchem, geſellſchaftlichem, wirtſchaftlichem 
und kulturellem Gebiete auch in ſeinen eigenen Familien⸗ 
archivalien widerſpiegelt. Dieſe gelangen dadurch über 
den engen Rahmen einer Familienſammlung hinaus zu 
allgemeinerer Bedeutung. Wichtiger aber noch und 
umfangreicher als dieſe reinen Familienarchive ſind die 
Archivalien der Adelsgüter. Gerade hier findet der 
Genealoge das ſchönſte und mannigfaltigſte Material 
für ſeine Forſchungen in den Urkunden und Akten über 
die alten Hofhörigkeiten, über Marken und Zehnte, Jagd⸗ 
und Forſtſachen, Fiſcherei⸗ und Mühlengerechtſame. 
Aber auch weitere Akten, die man in den zuſtändigen 
Gemeinde- und Pfarrarchiven oft vergeblich ſucht, find 
in den Adelsarchiven zu finden; über Kirchen und 


Schulen hatte der adelige Stifter das Patronat, Juſtiz⸗ 
wurden. Zu alledem kam noch hinzu, daß die Beſitzer 


) Weſtfäl. Adelsblatt, Jg. 1., Nr. 1— U, S. 1. 


Heinrich Glasmeier. 


und Polizeiweſen lagen mit dem Droſtenamte in ſeiner 
Hand; ſo kommt es, daß dieſe und manche andere 
gewiſſermaßen ſtaatliche oder kommunale bezw. kirchliche 
Akten auch in den Burgen und Schlöſſern des Landes 
zu finden ſind. 

Noch auf eine andere Eigenart unſerer Adelsarchive 
muß hingewieſen werden: die Sammlungen des Staats— 
archives ſind durch die Grenzen der Provinz, die eines 
Stadtarchivs durch die Gemeindegrenzen beſtimmt; beim 
weſtfäliſchen Adel aber finden ſich auf einem Schloſſe 
durchweg die Archivalien ſämtlicher Güter vereinigt, die 
im Beſitze der betreffenden Familie find oder doch ge⸗ 
weſen ſind. Durch Heirat, Kauf oder Erbſchaft ſind ſo 
oft recht weit voneinander gelegene Beſitzungen in einer 
Hand vereinigt worden. Den Beſitzungen aber folgten 
die entſprechenden Archivalien, und wenn das Gut viele, 
inzwiſchen ausgeſtorbene Vorbeſitzer-Familien aufzu⸗ 
weiſen hatte, ſo kamen auch deren Familienarchive nun 
mit in die Hand des neuen Herrn. Im Landsbergſchen 
Geſamtarchiv in Velen 3. B. werden nicht weniger als 
66 Einzelarchive aufbewahrt, die ſich nicht nur auf den 
ganzen Bereich der Provinz Weſtfalen erſtrecken, ſondern 
weit darüber hinausgreifen nach Hannover, zum Nieder⸗ 
rhein, zur Moſel und Nahe, nach Belgien und Holland, 
nach Hildesheim und Königsberg uſw. Nur die Geſchichte 
des Geſchlechtes Landsberg und die ſeiner Beſitzungen 
und deren früheren Herren gibt uns den Schlüſſel zu 
dieſer eigenartigen Wahrnehmung, die ihrerſeits wieder 
die große und weitfaſſende Bedeutung der weſtfäliſchen 
Adelsarchive unterſtreicht. 

Um die Aufbewahrung und Ordnung aller dieſer 
wertvollen Archivſchätze aber ſieht es auch in Weſtfalen 
recht traurig aus. Zwar ſind alle Archive vor rund 
100 Jahren durchweg ſehr gut geordnet worden; aber 
dieſe Arbeiten haben keinen Beſtand gehabt, da die 
ſpäteren Zeiten wenig Verſtändnis für die Bedeutung 
der Archive aufwieſen. Erſt in den letzten Jahrzehnten 
ſind Spuren neuen Intereſſes beim weſtfäliſchen Adel 
wahrzunehmen. Zum nicht geringen Teile iſt das dem 
zielbewußten Arbeiten des Vereins für die Geſchichte 
und Altertumskunde Weſtfalens, der in dieſen Tagen 
ſein 100jähriges Jubiläum begeht, und ſeiner Tochter, 
der Hiſtoriſchen Kommiſſion für die Provinz Weſtfalen, 
zuzuſchreiben. Beſonders haben auch die Veröffent⸗ 
lichungen der Inventare der nichtſtaatlichen Archive der 
Provinz Weſtfalen fördernd und anregend gewirkt; leider 
iſt die Hiſtoriſche Kommiſſion noch nicht in der Lage 
geweſen, dieſes wichtige Werk zum Abſchluſſe zu bringen. 
Der ſinnfälligſte Beweis für die Wertſchätzung, die 
man nunmehr den Pergamenten und Faſzikeln der Ver⸗ 
gangenheit wieder zuwandte, iſt die Errichtung von 
eigenen Archivgebäuden, die dem durch ſeine Sammlungen 
berühmten Rittmeifter von und zur Mühlen auf Haus 
Ruhr bei Münſter und dem Fürſt Salm zu verdanken ſind. 
Letzterer ſtellte auch als erſter in Weſtfalen eigene haupt⸗ 
amtlich tätige akademiſche Beamte zur Betreuung und 
Ordnung feiner Archivſchätze an. Aber dieſe und ähnlich 
geſonnene Männer ſind doch weiße Naben im weſt⸗ 
fäliſchen Adel geblieben. Im allgemeinen konnte man 
ſagen, daß die weſtfäliſchen Adelsarchive zwar durch 
Gewölbe und eiſerne Türen gegen Feuer und Einbruch 
gut geſichert waren, daß ſie aber durch Mäuſe, Motten 
und Moder einem ſicheren Verderben entgegengeführt 
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jedem Fremden den Zutritt zu ihren Archiven ver⸗ 
wehrten, ja oft auch jede Auskunft ablehnten oder ab- 
lehnen mußten, weil weder fie noch ihre Verwaltungs- 
beamten in den Archiven Beſcheid wußten. Unbenutzt 
und daher wertlos führten die Archive ſo ein trauriges 
Daſein in Schmutz und Verkommenheit. Erſt der Krieg 
und ſein Nachkrieg lehrten uns, daß zu den wenigen 
Schätzen, die uns Deutſchen noch geblieben ſind, die 
Geſchichte unſerer Heimat und ihrer Geſchlechter gehört, 
und daß uns in den Archiven eine reichſprudelnde Quelle 
zur ihrer Erforſchung geboten wird. Dem neu erwachen⸗ 
den hiſtoriſchen Intereſſe traten juriſtiſch-praktiſche Not⸗ 
wendigkeiten zur Seite; die Geſetze über die Aufhebung 
der Standesvorrechte des Adels und über die Auflöſung 
der Hausvermögen und Fideikommiſſe zwangen zu weit- 
läufigen Auseinanderſetzungen, die zum Teil nur auf 
Grund archivaliſcher Forſchungen möglich waren. So 
war alſo der Boden für eine Archivreform denkbar gut 
vorbereitet, als zum 14. Dezember 1923 eine Verſamm⸗ 
lung aller adeligen Archivbeſitzer Weſtfalens nach Münſter 
einberufen wurde, um dort über die Zukunft der weſt— 
fäliſchen Adelsarchive wichtige Beſchlüſſe zu faſſen. Die 
Einladung zu dieſer Beſprechung war vom Grafen Max 
von Landsberg-Velen und Gemen ausgegangen, der 
durch die Gründung des Landsbergſchen Geſamtarchivs 
in Velen und die Anſtellung eines hauptamtlichen Archi⸗ 
vars bereits ſein großes Intereſſe für archivaliſche 
Fragen bekundet hatte und der nun auf Grund ſeiner 
eigenen Erfahrungen die unbedingte Notwendigkeit einer 
durchgreifenden Beſſerung der Archivzuſtände ſeinen 
Standesgenoſſen darlegte. Seine Forderungen gipfelten 
in den beiden Sätzen: 1. Die Archive müſſen von Grund 
auf ordentlich geſäubert und wiſſenſchaftlich neu geordnet 
und 2. dauernd richtig verwaltet und gepflegt werden. 
Nachdrücklichſt wurde dabei betont, daß beide Forde— 
rungen — auch die zweite — nur von Fachleuten, das 
heißt akademiſch vorgebildeten Berufsarchivaren, ein— 
wandfrei erfüllt werden könnten. Da es aber unmöglich 
ſei, für jedes kleine Archiv einen eigenen ſtändigen 
Archivar zu halten, ſo ſchlug Graf Landsberg vor, durch 
Zuſammenſchluß aller adeligen Archivbeſitzer Weſtfalens 
eine Organiſation zu ſchaffen, die allen billigen An- 
forderungen an Archivpflege und Archivnutzung voll und 
ganz gerecht werden könne. Der Vorſchlag fand die 
ungeteilte Zuſtimmung der Verſammelten und ſo wurde 
denn ſofort einſtimmig der gerichtlich einzutragende 
Verein „Vereinigte weſtfäliſche Adelsarchive“ gegründet. 
Zum Vorſitzenden wurde Max Graf von Landsberg⸗ 
Velen und Gemen, zu ſeinem Stellvertreter Rudolf 
Freiherr von Twickel-Havixbeck gewählt. 
Ordentliche Mitglieder des Vereins find die Archiv- 
beſitzer, außerordentliche die nicht-archivbeſitzenden, aber 
archiv⸗intereſſierten Damen und Herren des weſtfäliſchen 
Adels. Der Verein wird geleitet vom Vorſtand und 
Beirat, die von der Witgliederverſammlung gewählt 
werden. Das Vereinsvermögen wird gebildet aus den 
Mitgliederbeiträgen, die 200. — Mark für das ordentliche, 
10.— Mark für das außerordentliche Witglied betragen. 
Von dieſem Vereinsvermögen werden die zur Durch— 
führung der wiſſenſchaftlichen Aufgaben des Vereins 
benötigten Beamten beſoldet. Zur Zeit ſind als ſolche 
angeſtellt ein Archivdirektor (im Hauptamte Landsbergſcher 
Geſamtarchivar), drei Archivare, eine Archivpſekretärin 
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und zwei Bibliotheksſekretärinnen (zur Ordnung der 
Schloßbibliotheken, denen der Verein ebenfalls feine 
Fürſorge zuwendet). 

Der Archivdirektor iſt der verantwortliche Leiter der 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten, die er zu verteilen und zu 
beaufſichtigen hat; er führt die Weſtfaͤliſche Adelsmatrikel, 
ſowie die Karteien und ſonſtigen Sammlungen, in denen 
die Ergebniſſe der archivaliſchen Forſchungen und die 
Nachweiſe über den Inhalt der einzelnen Archive in 
überſichtlicher Weiſe feſtgelegt werden; er iſt verantwortlich 
für die Geſchäfts⸗ und Kaſſenführung des Vereins und 
iſt Schriftleiter des „Weſtfäliſchen Adelsblattes“, das als 
Organ des Vereins monatlich erſcheinen ſoll. Die eigentlichen 
Archivordnungsarbeiten werden von den drei Archivaren 
verſehen, von denen je einer für die Regierungsbezirke 
Münſter, Minden und Arnsberg zuſtändig iſt. Sie 
haben auf einem der Schlöſſer ihr Standquartier, ordnen 
das dortige Archiv in der vorgeſchriebenen Weiſe und 
bereiſen im übrigen von dort aus die übrigen Archive 
ihres Bezirkes. Ueber deren Inhalt und Zuſtand haben 
ſie ſich ſo zu unterrichten, daß ſie jederzeit den Beſitzern 
oder anderen Intereſſenten Auskunft geben können. Im 
übrigen verlegen ſie nach vollendeter Ordnung des erſten 
Archives ihr Standquartier zum nächſten Schloſſe, um 
dort ihre Arbeiten fortzuſetzen. 


Von größter Bedeutung für die wiſſenſchaftliche 
insbeſondere auch für die genealogiſche Forſchung iſt es, 
daß alle weſtfäliſchen Adelsarchive nunmehr der Benutzung 
freiſtehen. Wichtig iſt auch die Dienſtvorſchrift: „Die 
in der jetzigen Zeit doppelt erfreulichen Beſtrebungen, 
das deutſche Volk wieder mit der Geſchichte ſeiner Heimat 
und ſeiner ererbten Kultur bekannt zu machen, haben 
die Archivare durch Anregung und Förderung von 
Heimatforſchern ſowie durch eigene wiſſenſchaftliche Ver— 
öffentlichungen tatkräftig zu unterſtützen“. Die Benutzungs⸗ 
bedingungen ſind im allgemeinen die der preußiſchen 
Staatsarchive. Beſitzer und Beamte werden aber jede 
nur irgendwie mögliche Erleichterung gern gewähren. 
Nur darf nicht überſehen werden, daß die Vereinsarbeiten 
erſt in ihren Anfängen ſtecken und daß es unmöglich iſt, 
jetzt ſchon jede gewünſchte Auskunft ohne weiteres erteilen 
zu können. Ueber den Fortgang der Ordnungsarbeiten 
und über den Inhalt der einzelnen Archive wird im 
Weſtfäliſchen Adelsblatte fortlaufend berichtet. Kurze 
Auszüge und Sammelüberſichten beſonders über die 
vorhandenen genealogiſchen Archivalien ſollen in Zukunft 
auch in den Familiengeſchichtlichen Blättern veröffentlicht 
werden, damit ſo die Arbeiten des Vereins auch dem 
größeren Kreiſe der deutſchen Familiengeſchichtsforſcher 
zugutekommen können. 


Wenn auch nicht verkannt werden darf, daß der 
Verein in mancher Beziehung noch in den Kinderſchuhen 
ſteckt, ſo muß doch andererſeits unbedingt anerkannt 
werden, daß die Tat des Grafen Landsberg und ſeiner 
weſtfäliſchen Standesgenoſſen uneingeſchränktes Lob ver⸗ 
dient. Es wäre dringend zu wünſchen, daß den bahn⸗ 
brechenden „Vereinigten weſtfäliſchen Adelsarchiven“ 
recht bald und recht zahlreich ähnliche Organiſationen 
in den anderen deutſchen Landesteilen folgten. Dann 
könnte man hoffen, in abſehbarer Zeit alle nichtſtaatlichen 
Archive in ihrem Beſtande geſichert und der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Benutzung erſchloſſen zu ſehen. 
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Die Bedeutung der Handſchriftenbeurteilung 


für die Familienforſchung. 
Von Profeſſor Dr. Georg Schneide mühl. 


Daß die Eigentümlichkeiten einer Handſchrift nicht 
als etwas Zufälliges anzuſehen, ſondern als auf Grund 
beſtimmter Charaktereigenſchaften entſtanden zu betrachten 
ſind, dieſe Tatſache iſt heute doch wohl Gemeingut eines 
großen Teils der Gebildeten geworden. Wir wiſſen heute 
auf Grund wiſſenſchaftlicher Forſchung und umfang⸗ 
reicher Erfahrung, daß die Eigenart einer Handſchrift in 
erſter Linie vom Zentralnervenſyſtem, d. h. vom Gehirn 
abhängig iſt. Weil dieſes nun bei allen Menſchen ver⸗ 
ſchieden ift, gibt es fo viele Millionen verſchiedener 
Handſchriften, wie es ſchreibende Menſchen gibt. So 
wenig man zwei Menſchen finden wird, die in ihrer 
geſamten Charakteranlage vollkommen gleich ſind, ſo wenig 
gibt es zwei vollkommene und „zum Verwechſeln“ gleiche 
Handſchriften. Da aber viele Menſchen in manchen 
Charakterzügen ſehr ähnlich ſein können, ſieht man auch 
zuweilen ſehr ähnliche Handſchriften. de 

Die wiſſenſchaftlichen Grundlagen für die Lehre 
von der Handſchriftenbeurteilung müſſen demnach in erſter 
Linie aus der Phyſiologie des Zentralnervenſyſtems im Ver⸗ 
ein mit pſychologiſchen Ueberlegungen gewonnen werden. 
Die für die Handſchriftenbeurteilung in Betrachtkommenden 
Vorgänge der Gehirntätigkeit werden ſich im Bereiche 
des Denkens, Empfindens (Fühlens) und Wollens ab— 
ſpielen. Geiſtige Vorgänge können wir aber nicht un⸗ 
mittelbar beobachten, ſondern nur ihre körperlichen Spiegel⸗ 
bilder. Soweit ſich alſo ſeeliſche Vorgänge und Zuſtände 
nach außen offenbaren, wird dies durch Ausdrucksbe⸗ 
wegungen zu erkennen ſein. Da die Schreibbewegungen 
der feinſten Abſtufungen fähig ſind und auf dem Papier 
fixiert werden, werden fie auch beſonders geeignet fein, 
ſeeliſche Vorgänge, die ſich nach außen durch Beweg⸗ 
ungserſcheinungen erkennbar machen, offenbaren zu können. 

Für die Lehre von der Handſchriftenbeurteilung kann 
demnach jedes eigenartige Häkchen, jeder Strich, jede 
Lage und Richtung der Schrift, ſoweit ſie regelmäßig 
vorkommen, eine pſychologiſche Bedeutung haben. 
Wenn auch in vielen Fällen der urſächtliche Zufammen- 
hang zwiſchen ſeeliſchen Vorgängen und organiſchen Ge= 
hirnzuſtänden noch nicht erbracht iſt, ſo wird doch das 
Nebeneinandergehen dieſer Erſcheinungen feſtgeſtellt. 
Die tägliche Beobachtung lehrt ferner, daß dem Schrei— 


benden viele Eigenſchaften ſeiner Schrift, während er 


ſchreibt, nicht zum Bewußtſein zu kommen brauchen, ob⸗ 
wohl man dieſe Eigenſchaften am fertiggeſchriebenen 
Brief ohne weiteres erkennen kann. Es verlaufen eben 
viele Vorgänge im Gehirn unter der Schwelle des Be— 
wußtſeins, welche bei jedem natürlichen und namentlich 


bei jedem eiligen Schreiben dieſem ihr individuelles Ge⸗ 


präge verleihen, indem ſie auf die Geſtalt der geſchriebenen 
Zeichen, ihre Anordnung, Größe uſw. einwirken. 

Wan wird auf dieſe Weiſe Freigebigkeit, Sparſam⸗ 
keit, Rückſichtsloſigkeit, Freundlichkeit, freudige und traurige 
Gemütszuſtände, Offenheit und Verſchloſſenheit, Zuver- 
läſſigkeit und Unzuverläſſigkeit, Ordnungsliebe, Charakter- 
ſtärke und Charakterſchwäche, Anſpruchsloſigkeit und 
Selbſtbewußtſein uſw. aus der Handſchrift vermitteln 
önnen. 

Charaktereigenſchaften aber, die ſich nicht in Aus⸗ 
drucksbewegungen oder in gewiſſen Aeußerlichkeiten des 
Briefes (breiter oder ſchmaler Rand, weite oder enge 


Zeilen) zu erkennen geben können, wird man auch durch 


die Handſchrift nicht feſtſtellen, z. B. Neid, Neugierde. 
Andere wird man nur durch Kombination und durch 
Analogieſchlüſſe erkennen oder vermuten. Rein geiſtige 
Eigenſchaften und Fähigkeiten wird man deshalb 
aus der Handſchrift nicht ermitteln können, jo oft dieſes 
auch von Dilettanten, die Charaktereigenſchaften und 
geiſtige Veranlagungen nicht zu unterſcheiden vermögen, 
bis in die neueſte Zeit hinein behauptet wird. Ob jemand 
klug oder dumm iſt, ob er muſikaliſch veranlagt iſt, läßt 
ſich nicht ohne weiteres aus der Handſchrift erkennen. 

Auf weitere wiſſenſchaftliche Grundlagen der Hand— 
ſchriftenbeurteilung und auf die Bedeutung einzelner 
Handſchrifteneigenheiten kann hier nicht eingegangen 
werden. Wer ſich näher unterrichten will, ſei auf meine 
kleine Schrift „Die Handſchriftenbeurteilung“ (Aus 
Natur- und Geiſteswelt 514. Bdchen, Leipzig, Verlag 
B. G. Teubner, 3. Auflage 1922) hingewieſen. 

Iſt aus dem Witgeteilten zu erſehen, daß in der 
Handſchrift eines Menſchen Dellen Weſenheit ſich wieder 
ſpiegelt, ſo iſt auch ohne weiteres einleuchtend, daß die 
Handſchriftenbeurteilungslehre einen hervorragenden Wert 
für Wiſſenſchaft und Leben haben muß. In erſter Reihe 
für Schule und Erziehung, ferner für die Selbſterkenntnis 
und Wenſchenkenntnis, für die Berufsberatung, für die 
praktiſche Medizin, für die Literatur- und Kunſtgeſchichte, 
für die Geſchichtswiſſenſchaft und nicht zuletzt auch 
für die Vererbungslehre und für die Familien- 
forſchung. 

Für die Geſchichtswiſſenſchaft wird die Kenntnis 
der Lehre von der Handſchriftenbeurteilung von großem 
Vorteile ſein, weil die Autoren in den Stand geſetzt 
werden, die in vielen Fällen wichtige Eigenart und Ent⸗ 
wicklung der in Betracht kommenden Perſönlichkeiten 
(Fürſten, Feldherren, Staatsmänner, Gelehrten, Dichter 
und Künſtler) mit ziemlicher Sicherheit zu ermitteln und eine 
objektive Charakterdarſtellung geben zu können. Viele 
Begebenheiten werden eine richtigere Erklärung finden 
können, wenn die Geſchichtsforſcher in der Lage ſind, an 
der hand handſchriftpſpchologiſcher Kenntniſſe das Bild der 
handelnden Perſonen ſicherer zu treffen. Kleine Verſuche 
ſind in neuerer Zeit ſchon in der genannten Richtung unter⸗ 
nommen worden. „Wo fürderhin, von der Parteien 
Gunſt und Haß verwirrt, ein Charakterbild im Urteile 
der Zeitgenoſſen und der Nachwelt ſchwankt“, ſagt von 
Ungern⸗Sternberg mit Recht,, da leuchte die Fackel der 
Graphologie hinein in das chaotiſche Wirrſal widers 
ſprechender Meinungen.“ Und Ph. Schumann ſagte 
ſchon vor 41 Jahren in feiner kleinen Schrift „Die Be⸗ 
urteilung der Handſchrift“: „die Geſchichtsforſchung auf 
gleichzeitig graphologiſcher Grundlage iſt nicht nur überaus 
anziehend, ſondern die großen Männer vergangener Jahr- 
hunderte werden in ihrem Innerſten ſicherer erfaßt, als 
die oft beeinflußte Geſchichtsforſchung es vermag. Könnte 
doch der tüchtige Graphologe forſchen in den Staats— 
archiven uſw., welche „Commentarien“ dürfte er zu liefern 
vermögen.“ 

Während meiner Studien im Staatsarchive zu Stock⸗ 
holm, wo viele Tauſende von Orginalbriefen ſchwediſcher 
Könige aufbewahrt ſind, erregten u. a. auch einige Briefe 
von Karl Guſtav (1651) und Karl XI. meine beſondere 
Aufmerkſamkeit wegen ihrer außerordentlich charakte- 
riſtiſchen Handſchrift. Ich trat zu dem Vorſteher des 
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Archives heran, der den Grund meiner Studien nicht 
kannte, und fragte ihn, nachdem ich ihm eine eingehende 
Schilderung des Charakters jener Könige gegeben, ob 
meine Anſicht richtig wäre, denn in der Geſchichte Schwedens 
und feiner Könige wäre ich nicht bewandert. Die Ant⸗ 
wort des Beamten lautete „und Sie ſind kein Hiſtoriker! 
Wie ſoll ich Ihnen das Charakterbild dieſer Männer 
beſſer ſchildern können, als Sie es eben getan haben.“ 
Er war ſehr erſtaunt, als ich ihm mitteilte, daß ich mein 
Urteil nur an der Hand von Studien der Handſchrift⸗ 
eigenheiten gewonnen hätte. Ein ähnliches Erlebnis 
hatte ich ſpäter im Staatsarchiv zu Paris. 

Nun iſt hinlänglich bekannt, daß ſich viele Charakter- 
eigenſchaften ebenſo wie körperliche vererben. Und 
zwar keineswegs immer unmittelbar von den Eltern auf 
die Kinder. Oft erſcheinen hervorſtechende Charakter- 
eigenſchaften, gute und ſchlechte, von Urgroßeltern erſt in 
der dritten, ja zuweilen erſt in der vierten Generation 
wieder. Die Eltern fragen ſich dann in ſolchen Fällen: 
„Von wem hat der Junge nur dieſe Eigenſchaft der Gleich- 
giltigkeit, Unordnung, Charakterſchwäche uſw.? Weder 
mein Mann noch ich befigen fie. Weder bei meinen 
noch meines Mannes Eltern, jagt die Mutter, kenne ich 
He," Die Erklärung iſt, daß fie bei den Ur- oder Urur⸗ 
großeltern (männlicher oder weiblicher Seite) vorhanden 
waren, einige Generationen überſprungen haben, und 
nun in der vierten Generation ſich wieder zeigten. Damit 
find wir auch gleichzeitig zu der Bedeutung der Hand— 
ſchriftenbeurteilung für die Familienforſchung 
gelangt. Weil ſich die Charaktereigenſchaften vererben, 
wird man durch die Familienforſchung auf Grund von 
Handſchrifteneigenheiten außerordentlich wichtige Auf⸗ 
ſchlüſſe für die Charaktereigenſchaften früherer Mitglieder 
der Familien und namentlich für die Vererbung und 
Vererbbarkeit einzelner Eigenſchaften bringen können. Vor 
kurzer Zeit beſuchte ich einen alten Univerſitätsfreund, 
der im Begriffe ſtand, eine kleine Familiengeſchichte zu 
bearbeiten und für dieſe die Unterſchriften der männlichen 
Mitglieder bis in die fünfte Generation geſammelt hatte. 
Die Briefunterſchriften hatte er bereits für die Veröffent⸗ 
lichung auf einer Karte dem Alter entſprechend aufgeklebt 
und legte He mir vor. Ich ſagte ihm, daß ſeine Charakter- 
eigenſchaften mit denjenigen ſeines Urgroßvaters außer— 
ordentlich ähnlich geweſen fein müßten, weil feine Namens⸗ 
unterſchrift und jene ſeines Urgroßvaters überaus ähnlich 
ſeien. Dies beſtätigte er mir an der Hand von Briefen 
ſeines Großvaters, der ſolche Angaben in Briefen an 
ſeine Eltern gemacht hatte. Vor einer Reihe von Jahren 
erhielt ich den Brief des mir perſönlich bis heute un⸗ 
bekannten Enkels eines längſt verſtorbenen Freundes, 
in dem jener mich um Auskunft über ein Buch ſeines 
Großvaters bat. Die Namensunterſchrift war der des 
Großvaters, meines Freundes, ſo ähnlich, daß ich aufs 
höchſte erſtaunt war. 
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Verwandten, daß fie ſich ſchon ſeit Jahren über die große 
Aehnlichkeit der Charaktereigenſchaften des Enkels mit 
denen des Großvaters und der vollkommen fehlenden mit 
denen der Eltern bezw. des Vaters gewundert hätten. 
Auch in der eigenen Familie kann die Verwertung der 
Handſchriftenbeurteilung wertvolle Aufſchlüſſe geben. Zu⸗ 
nächſt bei der Beobachtung der Entwickelung der Kinder, 
beim Vergleich ihrer Eigenſchaften mit denjenigen der 
Eltern aus der Jugendzeit und in höherem Alter. Vor 
einiger Zeit zeigte mir der Sohn Handſchriften feiner 
71 jährigen, noch lebenden Mutter aus ihrer Kindheit 
im Alter von 8 Jahren, und aus der Gegenwart. 
Mein Erſtaunen war nicht gering, als ich feſtſtellen 
konnte, daß einzelne Schrifteigenheiten der Buchſtaben 
aus der Kindheit ſich vollkommen gleich in der Hand— 
ſchrift der Siebzigjährigen wieder finden. Meine An⸗ 
ſicht, daß die alte Dame in ihren weſentlichen Charakter⸗ 
zügen ſeit ihrer früheſten Jugend ſich nicht verändert 
und ein vorwiegend ſorgenloſes Leben durchgemacht 
habe, wurde mir beſtätigt. 

Endlich kann die Handſchriftenbeurteilung auch Aus⸗ 
kunft über den jeweiligen Gemütszuſtand des Schreibers 
geben. Man wird deshalb auch nach dieſer Richtung 
bei der Familienforſchung zuweilen recht beachtenswerte 
Feſtſtellungen machen können. 5 

So kann die Anwendung der Handſchriftenbeurteilung 
bei der Familienforſchung und bei hiſtoriſchen Studien 
von großem Werte ſein. Vorausſetzung wird aber eine 
vorangegangene gründliche Ausbildung in der Hand— 
ſchriftenbeurteilung ſein. Leider fehlt es aber bisher an 
einer ſolchen Möglichkeit. Meine Abſicht Vorleſungen 
und Uebungen über Handſchriftenbeurteilung an der 
Univerfität Kiel zu halten, konnte ich wegen Erkrankung 
nicht mehr ausführen. Vielleicht läßt ſich der Plan no 
einmal in anderer Weiſe verwirklichen. S 


Nachſchrift: Der im Vorſtehenden von Profeſſor 
Dr. Schneidemühl, mit dem ich ſchon während des 
Krieges aus dem Felde darüber Fühlung genommen 
hatte, behandelten Frage haben ſchon viele unſerer 
Leſer Anteilnahme entgegengebracht, ſo daß ich mich 
als Schriftleiter freue, dieſen Aufſatz eines der be 
deutendſten Fachmänner auf dem Gebiete der Hand— 
ſchriftenbeurteilung in unſerer Zeitſchrift zum Abdruck 
bringen zu können. Der Verfaſſer iſt u. U. bereit, an 
Hand von ihm zur Verfügung geſtellten handſchriftlichen 
Unterlagen aus verſchiedenen Generationen eines und 
desſelben Familienkreiſes Unterſuchungen über die 
Charaktereigenſchaften und deren Vererbung anzuſtellen, 
Unterſuchungen, deren Ergebnis er wiſſenſchaftlich ver⸗ 
werten kann; gegebenenfalls empfiehlt ſich deshalb eine 
unmittelbare Zuſchrift an ihn (Elbing, Wilhelmſtr. 38). 

Dr. Wecken. 


Die Verankerung der Familiengeſchichte in der Ortsgeſchichte. 


Von Dr. Johannes Hohlfeld, 
ſtellvertretendem Vorſitzenden und geſchäftsführendem Vorſtandsmitglied 
der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen- und Familiengeſchichte. 


Deutſchlands hiſtoriſch⸗politiſches Schrifttum durch- 
tobt ein erbitterter Kampf um den Begriff von „Volk“ 
und „Nation“, der nicht nur von eminenter politiſcher 
Bedeutung iſt, ſondern auch für die Wiſſenſchaft Folge⸗ 
rungen nach ſich zieht, die nicht immer erfreulich ſind. 
Wie immer bei ſolchen Streitigkeiten haben beide Teile 


in ihrer Art Recht; die Unvereinbarkeit der Stand- 
punkte erklärt ſich daraus, daß verſchiedene Vorſtellungen 
mit gleichem Begriff bezeichnet werden. Hier die 
„Völkiſchen“, die für das blutmäßig verbundene und 
gegen fremde Raſſe inſtinktmäßig abgeſchloſſene Volk 
allein die Herrſchaft über den Staat beanſpruchen, 
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dort die „ſtaatsvölkiſch“ Eingeſtellten, welche für die 
„Kultur-Nation“ als die in einer gemeinſamen Kultur 
vereinten Bewohner eines Erdgebietes verſchiedenen 
Stammes und ſelbſt verſchiedener Raſſe das gleiche 
Recht in Anſpruch nehmen. Letztlich geht der „völkiſche 
Streit um den Begriff des Staates ſchlechthin: iſt der 
Staat nur völkiſcher Zuſammenſchluß, d. h. auf dem 
Wege von der Familie zur Volksgemeinſchaft organiſa⸗ 
toriſch immer ſtraffer zuſammengeſchloſſene völkiſche 
Gemeinſchaft, oder iſt er das Produkt der geographiſchen 
Lage, ewig beſtehend über den Wandel der Raſſen 
hinweg? Iſt, mit anderen Worten, 3. B. der Oſt⸗ 
gotenſtaat Theoderichs „germaniſch“ oder iſt er 
„italieniſch“? Iſt die deutſch⸗baltiſche koloniale Staats⸗ 
bildung deutſch oder iſt ſie baltiſch? Oder aber: iſt ſie 
beides, und ein drittes noch dazu? Iſt nämlich der 
Staat nicht vielmehr das Produkt aus drei zu⸗ 
ſammenwirkenden Elementen: aus Land, aus 
Volk und aus Staatsmacht! 

Das Deutſche Reich iſt keineswegs nur eine 
völkiſche, eine Naſſegemeinſchaft. Dann bildeten ja 
die zehn Willionen Deutſchamerikaner auch einen Staat 
im Staate, ſo wie alsdann die — ſagen wir — eine 
Willion Juden und Judengenoſſen im Deutſchen Reich 
einen Staat im Staate bildeten. Dieſer neue völkiſche 
Staatsbegriff ignoriert geradezu die Tatſachen des 
politiſchen Lebens. Was iſt dann die Schweiz, was 
iſt das engliſche Weltreich als Geſamtheit — in der 
das engliſche Volk ſelbſt nur ein Prozent der Geſamt— 
bevölkerung ausmacht —, was ſind die Vereinigten 
Staaten, die doch ſicher heute ein feſter gefügter Staat 
ſind, als das auf völkiſcher Grundlage errichtete 
Deutſche Reich! Natürlich kann kein vernünftiger 
Menſch beſtreiten, daß das Deutſche Reich weſentlich 
mit auf nationaler Grundlage erwachſen iſt; aber als 
allein ſtaatsbildende Kraft hat die nationale 
Bewegung (1848) verjagt; entſcheidend wurde viel- 
mehr 1870/71 die preußiſche Staatsmacht bei der 
Staatsbildung, und die wichtigſte Kraft, die den 
deutſchen Staat die Kataſtrophe von 1918 überſtehen 
ließ, war die geographiſch⸗wirtſchaftliche Geſchloſſenheit 
ſeines Staatsgebietes. Erſt alle drei Elemente in 
ihrem Zuſammenwirken haben den Staat geſchaffen 
und erhalten. Die einſeitige völkiſche Einſtellung 
beanſprucht aber nicht nur gegenüber dem Staat, 
ſondern ebenſo gegenüber den Einzelperſonen alleinige 
Berückſichtigung. Der Wenſch iſt allein das Produkt 
feiner blutmäßigen Abſtammung, er iſt allein Raffe: fo 
verkündet die völkiſche Weltanfhauung. Dem ſteht 
gegenüber jene ältere Anſchauung, die ihn vornehmlich 
als das Produkt ſeines Milieus betrachtet. Die An⸗ 
hänger jener Anſchauung verweiſen auf die Tatſache 
der Zählebigkeit der jüdiſchen Naſſe, die Anhänger 
dieſer auf die Tatſache einer Raſſeveränderung des 
anglikaniſchen Stammes unter den klimatiſchen Ein⸗ 
flüſſen Amerikas oder Auſtraliens. Demgegenüber 
möchte ich mit aller Entſchiedenheit die alleinige Be⸗ 
rechtigung der Syntheſe vertreten: der Wenſch iſt 
das Produkt der Naffe und des Wilieus; oder, jenen 
letzteren unſcharfen Begriff genauer zerlegt, der Menſch 
iſt das Produkt der Raffe, der Landſchaft und 
der in der ſozialen Verteilung der Individuen 
in Volk und Staat wirkſamen Staatsmacht. 

Dieſe Erkenntnis iſt von maßgebender Bedeutung 
auch für die genealogiſche Wiſſenſchaft. Die einſeitige 
völkiſche Einſtellung verführt zu der völlig unzureichenden 


alleinigen Nachforſchung nach der völkiſchen Abſtammung 
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und zu der entſprechenden Bewertung allein nach recht— 
mäßiger Abſtammung. Selbſtverſtändlich iſt Raſſe⸗ 
reinheit von großer Bedeutung; aber die Anbringung 
eines Hakenkreuzes über der Stammtafel oder — als 
Geheimzeichen für jüdiſche Blutbeimiſchung — die 
Setzung zweier Kommata hinter dem Namen) iſt noch 
lange nicht ein erſchöpfender Maßſtab für den völkiſchen 
Raſſewert eines Geſchlechtes. Jeder Menſch von ge= 
ſundem Urteil wird die Familie Wendelsſohn⸗ 
Bartholdys etwa, der dem deutſchen Volkslied wohl 
den reinſten Ton fand, auch raſſemäßig unendlich 
höher ſtellen, als eine rein degenerierte Familie „raſſe⸗ 
reiner“ Trinker oder auch ſelbſt irgend eine der klein— 
ſtädtiſch⸗ſpießbürgerlich entwicklungsunfähigen „braven“ 
reindeutſchen Durchſchnittsfamilien. Gleichbedeutend 
muß neben der Naſſeabſtammung für die Bewertung 
eines Geſchlechtes wie eines Einzelmenſchen die 
Einwirkung der landſchaftlichen Umgebung und der 
ſozialen Zugehörigkeit auf die Entwicklung des Einzelnen 
und ſeines Geſchlechtes bewertet werden. Deshalb 
muß neben die Stamm- und Ahnentafel ſtets eine 
darſtellende Familiengeſchichte treten, die der 
Anterſuchung dieſer geographiſchen und ſozialen Ein- 
flüſſe nachgeht, wenn ein unverzerrtes Geſamtbild der 
familiengeſchichtlichen Entwicklung entſtehen ſoll. Die 
Stamm⸗ und die Ahnentafel iſt die unentbehrliche 
Grundlage, ja ich ſtehe nicht an zu ſagen: die Haupts 
grundlage der Familienforſchung; aber fie iſt erft 
Material, und zwar einſeitiges Material, das der 
darſtellenden Ergänzung bedarf. Wit der Aufſtellung 
der Tafeln hat ſich der Familienforſcher ſeine unent⸗ 
behrliche Baſis geſchaffen, aber nun ſteht er immer 
erſt am Anfang ſeiner eigentlichen Aufgabe: aus 
dieſem Waterial zuſammen mit dem landes⸗ und 
ortsgeſchichtlichen ſowie dem ſoziologiſchen Tatſachen⸗ 
komplex ſeine Folgerungen zu ziehen. Und hier iſt 
der Punkt, wo die meiſten Familienforſcher ſcheitern 
— wenn ſie überhaupt bis dahin kommen. Die meiſten 
Forſcher machen den großen Fehler, daß ſie ſich ganz 
einſeitig auf die Materialſammlung für Stamm⸗ und 
Ahnentafel werfen und völlig bedeutungsloſen Einzel⸗ 
heiten nachjagen, nur weil ſich die Möglichkeit bietet, 
in dieſer oder jener Liſte der Ahnenreihe einige 
Generationen weiterzukommen. Mit einem einer 
beſſeren Sache würdigen Eifer leiſten ſie eine völlig 
fruchtloſe und geradezu geiſttötende Forſcherarbeit, in⸗ 
dem fie hunderte und tauſende von „Regiftern“ und 
„Ahnentafeln in alphabetiſcher Liſtenform“ durchſehen, 
ob ſich nicht vielleicht irgendwo die Möglichkeit des 
Weiterkommens bietet, ſtatt den viel wichtigeren orts⸗ 
und ſozialgeſchichtlichen Zuſammenhängen nachzugehen. 
Jene völlig unwiſſenſchaftliche und dilettantiſche Liſten⸗ 
aufſtellung und Liſtennachforſchung müßte unbedingt 
auf eine wiſſenſchaftliche, fruchtbarere Art der Zuſammen⸗ 
arbeit umgeſtellt werden, wenn ſie wirklich Freude 
se > euer? werden foll. 

at die einſeitige Bevorzugung der Tafelaufſtellungen 
ihre ſchwere Bedenken, ſo überſehe ich auch E aen 
die Schwierigkeiten einer orts⸗ und landesgeſchichtlichen 
Fundamentierung einer Familiengeſchichte. Geht jene 
zu leicht ins Einzelne und verliert dabei das Auge 
für die großen Zuſammenhänge, ſo läuft dieſe ſtets 


) So in dem „Deutſchen Geſchlechterbuche“, hrsg. von B. 
Koerner. Der Originalität halber bleibe nicht unerwähnt, daß 
ſich die ominöſen zwei Kommata auch hinter dem Namen eines 
Vorſtandsmitgliedes des „raſſereinen“ Berliner Vereins „Der 
Deutſche Roland“ befinden! 
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Gefahr, zu ſehr ins Breite zu gehen. Natürlich ſoll 
eine Familiengeſchichte nicht die Geſchichte des Welt⸗ 
krieges oder der Reichsgründung oder der franzöſiſchen 
Revolution im Einzelnen darlegen. Das iſt die Auf⸗ 
gabe der politiſchen Geſchichte. Und ebenſowenig ſoll 
in der Geſchichte einer einzelnen Familie die ganze 
Ortsgeſchichte mit erzählt werden. Aber die Geſchichte 
der Familie muß in die größeren Zuſammenhänge 
hineingeſtellt werden, ſie muß ſich in ihnen ſpiegeln 
und darf nicht zeitlos in der Luft ſchweben, hierzu 
bedarf der Familienforſcher, zumal der Dilettant, ein⸗ 
gehenden und ſelbſtloſen Studiums. Er muß die 
Geſchichte der Zeit und des Ortes wirklich eingehend 
ſtudieren, um ihren Geiſt zu erfaſſen, den Geiſt, aus 
dem ſeine Familie landſchafts⸗ und ſozialgeſchichtlich 
erwuchs. Er muß es lernen, ein großes Werk genau 
zu ſtudieren, ohne dann ſeitenlang in feiner Familien- 
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geſchichte daraus zu zitieren, ſondern nur um ſich ein 
lebendiges Bild von Zeit und Ort zu machen, in das 
er dann die kleine Welt ſeiner Familie hineinzuſtellen hat. 

Wie man ſo etwas macht, das zeigt ein, wenn auch 
nicht der Familiengeſchichte gewidmetes Werk, das 
uns ſoeben in neuer Auflage vorgelegt wird: O. E. 
Schmidt „Kurſächſiſche Streifzüge“). Hier ift 
einmal die ſchwierige Aufgabe intimer Milieufchilderung 
aufs glücklichſte und vorbildlichſte gelöſt. Der Geiſt 
der Landſchaft in ſeinem Zuſammenwirken mit dem 
Geiſte der Geſchichte tritt hier lebendig in die Vor⸗ 
ſtellung; man erlebt es, wie beide in ihrem Zuſammen⸗ 
wirken mit der "Rolle den MWenſchen ſchaffen! 


) Otto Eduard Schmidt, Kurſächſiſche Streifzüge, 4. Band. 
Aus Weſtſachſen (Vogtland, Oſterland, Pleißnerland). 2. Aufl. 
Mit 6 Autotypien und 20 Federzeichnungen von W. Wüller 
und M. Näther. Dresden: Baenſch 1924. VIII u. 413 S. kl. 80. 


Die Kirchenbücher der lübeckiſchen Landgemeinden. 
Von Staatsarchivar Dr. Georg Fink. 


Außer der Stadtgemeinde gehören dem Gebiete der 
Freien und Hanſeſtadt Lübeck ungefähr 50 Landgemeinden 
an. Daß von dieſen in jüngerer Zeit aus wirtſchaftlichen 
Gründen die eine oder die andere eingemeindet worden 
iſt, ſpielt hier, wo dem Familienforſcher über die Kirchen⸗ 
bücher berichtet werden ſoll, keine Rolle. Da die Land- 
gemeinden unter verſchiedenen Rechtstiteln im Laufe der 
Jahrhunderte an die Hanſeſtadt gekommen ſind und 
einzelne Gebietsteile in den politiſchen Beſitz von Nachbar— 
ländern eingeſtreut liegen, nimmt die kirchliche Einteilung 
auf die Landesgrenzen vielfach keine Rückſicht. Ein großer 
Teil der lübeckiſchen Ortſchaften iſt bei preußiſchen, olden— 
burgiſchen und mecklenburgiſchen Kirchſpielen eingepfarrt, 
während umgekehrt auch den Pfarreien der Hanſeſtadt 
eine Reihe von Landgemeinden der Nachbarländer an— 
gegliedertiſt. Das Landgebiet, ſoweit es alſo die evangeliſche 
Kirche Lübecks in ihrer Verwaltung hat, gliedert ſich in 
ſechs Kirchſpielen folgendermaßen: 

Kirchſpiel Travemünde: Stadtteil, Kurort und See— 
bad Travemünde, Landgemeinden Teutendorf, Rönnau, 
Ivendorf und Brodten; 

Kirchſpiel Schlutup: Stadtteil Schlutup, Iſraelsdorf 
jenſeits des Schellbruchs und Wesloe ausſchließlich 
Brandenbaum und Hohewarte; 

Kirchſpiel Genin: Stadtteile Genin und Woisling 
ausſchließlich der Hamburger Straße, des Woislinger 
Baums und der Siedelung Heimſtätten, Landgemeinden 
Vorrade, Ober- und Niederbüſſau und Niendorf; 

Kirchſpiel Kücknitz: Stadtteile Kücknitz⸗Herrenwyk und 
Siems⸗Däniſchburg, Landgemeinden Dummersdorf und 
Pöppendorf; 

Kirchſpiel Nuſſe: Lübeckiſche Landgemeinden Nuſſe, 
Poggenſee und Ritzerau, Lauenburgiſche Landgemeinden 
Koberg, Sirksfelde, Duvenſee, Bergrade und Kühſen, 
Wecklenburg⸗Strelitzſche Landgemeinden Mannhagen, 
Panten, Hammer und Walksfelde; 

Kirchſpiel Behlendorf: Lübeckiſche Landgemeinden 
Behlendorf und Hollenbeck, ſowie die Audeſche Parzelliſten⸗ 
ſtelle zu Albsfelde, Lauenburgiſche Landgemeinde Anker. 

Der Forſcher wird im weſentlichen nicht fehlgehen, 
wenn er auch für die älteren Zeiten ſich um Perſonen⸗ 
ſtandsnachrichten über die genannten Ortſchaften an die 
vorangeführten Pfarreien wendet. Die zugehörigen Ort⸗ 
ſchaften waren früher in Ratekau (Provinz Lübeck) ein⸗ 
gepfarrt. 5 


Vom Staatsarchiv iſt es angeſtrebt worden, nach 
Möglichkeit die älteren Kirchenbücher, ſoweit fie für den 
unmittelbaren Gebrauch nicht mehr erforderlich ſind, im 
Archiv zu ſammeln. Daher find die älteren Regiſter 
der Stadt⸗Kirchſpiele bis zur Franzoſenzeit von 1811—13 
ſchon längſt im Staatsarchiv hinterlegt. Neuerdings iſt 
man über dieſe zeitliche Grenze noch hinausgegangen 
und hat auch die älteren Negifter der Landgemeinden 
abgeliefert. Nur bei den Kirchſpielen Behlendorf und 
Nuſſe wurde darauf verzichtet, weil die Hinterlegung beim 
Archiv immerhin gelegentliche Archivbeſuche der Geiſtlichen 
notwendig macht, und bei der exklavierten Lage dieſer 
beiden Orte ſolche mit größeren Schwierigkeiten verbunden 
wären. 

Für die familiengeſchichtliche Forſchung kommen 
folgende Kirchenbücher der Landgemeinden in Betracht: 

Travemünde. Taufbücher von 1655 —1708, 1709 
1735, 1736-61 (mit alphab. Reg.), 1762—96 (mit 
alphab. Reg.), 17971815; Trauregiſter von 1656— 1769; 
Proklamationsbuch von 1769 — 1889: 

Wit dieſen Kirchenbüchern wurden dem Staatsarchiv 
die Geburts-, Proklamations-, Heirat3- und Gterbe= 
protokolle der franzöſiſchen Marie Travemünde 1812 — 14 
eingeliefert. Die jüngeren Regiſter liegen beim Paſtorat. 

Schlutup. Kirchenbuch, enthaltend: Taufregiſter von 
1651— 1733, Trauregiſter von 1651—1811 u. 1817— 25; 
Sterberegiſter von 1651— 1812; Zahl der Kommunikanten 
von 1630 1787 u. 1825 —26; Verzeichnis der Konfir⸗ 
mierten von 1793-1896 und der Konfitenten von 1826 
—703Zivilſtandsregiſter der franzöſiſchen Mairie Schlutup, 
10 Hefte, 1811—13; Geburtsregiſter 1813—27 und 1828 
— 75 4 Hefte über Kopulierte von 1813 16 u. 1826 —33; 
Sterberegiſter von 1813 — 27. Soweit wurden die Bücher 
in das Staatsarchiv abgeliefert. Beim Paſtorat verblieben 
find: Taufregiſter von 1734—1851, 1854—1908 und 
ſeit 1901; Verzeichnis der Kopulierten und Proklamierten 
von 1826— 78; Trauregiſter ſeit 1878; Verzeichnis der 
Konfirmanden und Kommunikanten 1895; Begräbnisbuch 
(über freizuhaltende Gräber) 1896; Steinbuch 1896; Sterbe⸗ 
regiſter ſeit 1902. 

Genin. Taufbücher 1717 —87 u. 1788—1814, beide 
mit alphab. Regifter; Geburtsregiſter der Mairie Moisling 
von 1813; Proklamationsbücher von 1835—E4 u. 1855 
—74; Kopulationsbücher von 1718-87 (mit Regiſter), 
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1788— 1840 und 1841—60; Sterbe⸗ (Begräbnis) Bücher 
von 1718—1787 (mit Regifter), 1788—1840 (im Trau⸗ 
buch) u. 1841— 7%; Konfirmationsbücher von 1800— 64; 
Beicht⸗ und Kommunikantenbücher von 1718—45, 1766 
—93, 1794 — 1824, 1834 —47, 1847 — 62, 186278, 1878 
— 1909. Aus den mit vorſtehend genannten Kirchen⸗ 
büchern an das Staatsarchiv abgelieferten Archivalien 
der Kirche Genin ſind für die Perſonenſtandsforſchung 
ferner von Bedeutung: Kirchenſtühleverzeichnis 172 136, 
1753, 1803 (auf Seite 414—447 eines Kirchenbuches 
von 1722); Stuhlbücher von 1754—95 u. 1796-1901; 
Einnahmebücherüber Gebühren für Kirchſpielzeug, Glocken, 
Leichlaken, Lichter u. Brautkrone 1687—1721 (im Kaſſen⸗ 
buch von 16871721), 1722 53 u. 1800 —99. Die jüngeren 
Kirchenbücher ſind bei dem Paſtorat. 

Nuſſe. Das älteſte Kirchenbuch enthält an Perſonen⸗ 
ſtands nachrichten: die Taufen von 161841; die Ge⸗ 
trauten von 1614—21 u. 162541; die Verſtorbenen und 
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Begrabenen von 1614—19 u. 1625— 41; ein Verzeichnis 
der freiwilligen Gaben von 1639 —94.. 

Abgeſehen von einer Lücke um 1620 find die Regifter 
über Getaufte, Getraute und Beerdigte feit 1614 ohne 
Unterbrechung geführt worden. Auch die Zivilſtands⸗ 
regiſter der Franzoſenzeit ſind vorhanden. In einem 
Kirchenbuch findet ſich ein Verzeichnis der Konfirmierten 
von 1794— 99. Die Fortſetzung von 1800 - 20 iſt bei einem 
Brande umgekommen. Seit 1821 ſind die Konfirmierten 
laufend verzeichnet, ſeit 1828 auch die Kommunikanten 
aufgeſchrieben. 

Behlendorf. Kirchenbücher von 1627—1758 u. 
1729—1811. Beide enthalten die Geborenen, Verſtorbenen 
und Kopulierten. Die durch Abgabe der Kirchenbücher 
an die Mairie Kulpin im Jahre 1811 entſtandene Lücke 
wurde ſpäter ausgefüllt. Die Regiſter laufen alſo bis 
heute ohne Unterbrechung. Seit 1811 finden ſich auch 
die Konfirmierten verzeichnet. 


Verzeichnis der von den Grafen und Fürſten zu Fürſtenberg 


ernannten kaiſerlichen Hofpfalzgrafen. 
Von Archivar Dr. Friedrich Wecken. 


Auf der Rückreiſe von familiengeſchichtlichen For— 
ſchungen in der Schweiz beſuchte ich im September 1923 die 
Schwarzwald-Reſidenz Donaueſchingen, um in dem dor» 
tigen Fürſtlichen Fürſtenbergiſchen Archiv Umſchau nach 
Materialien zur Geſchichte der Hofpfalzgrafen zu halten, 
die mich ſeit langem beſchäftigt. Durch die Freundlich⸗ 
keit des Archivvorſtandes, des Geh. Archivrates Dr. Tum⸗ 
bült, durfte ich bei dieſer Gelegenheit Einſicht in zwei 
Aktenſtücke nehmen, die Bezug haben auf die Ausübung 
der an das Haus Fürſtenberg erſtmalig — und zwar 
an den Reichshofratspräſidenten Wenzel (Wratislaw) 
Graf zu Fürſtenberg am 13. März 1627 — erteilte große 
Romitivet). Einige Wochen darauf konnte ich durch die 
Freundlichkeit des fürſtlichen Archivvorſtandes auf der 
Leipziger Univerfität3bibliothef die für mich wichtigſte 
Akte eingehend bearbeiten, die die Signatur O B 18 
Fasc. III A und die Aufſchrift trägt: „Actus exercitii betr. 
die tenore Privilegii Ferdinand ertheilte und dem hoch= 
fürſtlichen Haus Fürſtenberg zuſtehende Praerogatio 
Comites Palitinos zu creiren und specie diejenigen 
Comites palatinos betr. welche von Zeit zu Zeit zu dieſer 
Würde erhoben wurden de ao. 1628 — 1800 et sequ.“ 

Wenn wir uns über die von den Kaiſern ernannten 
Hofpfalzgrafen verhältnismäßig leicht unterrichten können 
(ich werde darüber demnächſt in einer beſonderen Ver— 
öffentlichung handeln), ſo entbehren wir doch ſehr der 
Aberſicht über die Hofpfalzgrafen, die von anderen 
Hofpfalzgrafen, ſoweit fie Inhaber der Comitiva maior 
waren, ernannt worden find, wie auch der Überfichten 
über die amtliche Tätigkeit der Hofpfalzgrafen überhaupt, 
wie z. B. hinſichtlich der Ernennung von Notaren und 
gekrönten Dichtern, der Erteilung von Ehelichkeits⸗ und 
Volljährigkeitserklärungen uſw. Nur wenige „Regiſtra⸗ 
turen“ der Comites palatini find uns bekannt geworden?); 


) Vergl. Tumbült: Das Fürſtentum Fürſtenberg von ſeinen 
Let bis zur Mediatifierung im Jahre 1806, Freiburg i. B. 
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J Jeder, noch ſo kleine Beitrag iſt von Wert, wenn 
überhaupt einmal eine umfaſſende Geſchichte der Hofpfalzgrafen 
ermöglicht werden ſoll, und ich bitte deshalb auch an dieſer Stelle 
um freundliche Mitteilung von Hinweiſen auf Erwähnung einzel⸗ 
ner Hoſpfalzgrafen in Büchern und Zeitſchriften, beſonders aber in 


ich erwähne hier zwei wichtige Arbeiten in unſeren 
Familiengeſchichtlichen Blättern: 

Mar Joſef Huſung: Das Protokollbuch des 
kaiſerlichen Hofpfalzgrafen Theodor Reinking, im 
Jahrgang 13 (1915), Sp. 171—178, 225—228 und 
im Jahrgang 14 (1916), Sp. 33—36, 97—104, und 

Walter von Geldern Crispendorf: Aus 
den Akten des reußiſchen Hofpfalzgrafen Auguſt Hein⸗ 
rich Theodor Geldern, im Jahrgang 16 (1918), 
Sp. 125 — 128. 

Ein „Verzeichnis der (53) von dem gräflichen und 
fürſtlichen Hauſe Fürſtenberg in „den erblichen Adelſtand 
erhobenen Geſchlechter,“ mitgeteilt aus dem fürſtlichen 
Hauptarchiv zu Donaueſchingen, iſt abgedruckt im neuen 
„Siebmacher“ II. Band VI. Abteilung bei C. A. Freiherr 
von Graß: Der Adel in Baden, Nürnberg 1878, S. 
149158; die von dieſem Haufe ernannten Hofpfalzgrafen 
gebe ich im folgenden in ABC licher Anordnung unter Bei⸗ 
fügung (in Klammern) des Datums, d. h. Zeit und Ort 
der Erhebung und mit den in der Quelle meiner Zu⸗ 
ſammenſtellung, d. h. zumeiſt in den Konzepten der Er⸗ 
nennungsdiplome oder in den dieſen vorhergehenden 
Geſuchen um Verleihung der Hofpfalzgrafenwürde an⸗ 
gegebenen Perſonalien der neuen Hofpfalzgrafen. 
Abrill, Georg Mathias Joſef, aus Stadtamhof (Pedepontanus 

Boicus), Phil. Mag., ) Lic., kaiſ. öffentlicher Notar, 

kurbayer. Vegierungsadvokat (Regensburg 26. II. 1737). 
Böck, Johann Criſtoph, ſeit 24 Jahren in reichsſtädtiſ chen Dienſten, 
vorher gräfl. Ottingenſcher Sekretär und ſpäter Hofrat, 
darauf Rat und Oberamtmann der Neichsprälatur Elchingen, 
dann fürſtl. Augsburgiſcher Hofrat, jetzt wieder Oberamt⸗ 
mann und Kreisgeſandter der Reichsabtei Elchingen (Prag 

[nach 11. V.] 1731).— Sein Sohn Johann Georg B. ſiehe nach- 

ſtehend, ſein Schwager Hummel ſ. unten. Die Familie 

im Goth. Genealogiſchen Taſchenbuch Briefadel 1908. S. 88ff. 
—, Johann Georg, Sohn des Vorhergehenden, Enkel des Joh. 

Michael B., Landvogt der Neichsſtadt Dinkelsbühl, J. U. Lic., 


Veichs⸗ und Gotteshaus Elchingenſcher Oberamtmann in 
Tonerdingen (.. . 16. XI. 1750). 


Dalhover, Franz Ignaz, kurbayer. Rat, Hof⸗ und Propſt⸗ 
richter, und Lehnpropſt des Stifts Niederalſach, des freien 
Reichſtifts Niedermünſter zu Regensburg Agent bei der kur⸗ 


ungedruckten Quellen aus Archiven, Bibliotheken, Muſeen, Privat⸗ 


ſammlungen uſw. Dagegen erteile ich gern Auskunft aus meinen 
Sammlungen. 
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fürſtlichen Regierung in Straubing (Prag 18. V. 1731). 
— War 1735 Negierunggadvofat in Straubing. 
Dillenius, David Emanuel, Knittlingen bei Maulbronn 
1. XII. 1735, herzogl. Württemberg. Rentfammerratund Umgeld⸗ 
inſpektor in Stuttgart (Donaueſchingen 8. VII. 1777). — Vater: 
Karl Ludwig D., Kloſter Maulbronnſcher Pfleger in Knitt⸗ 
lingen; Großvater: Georg Daniel D., Dr. med., Stadt⸗ und 
Landmedikus in Alzey (Pfalz); Urgroßvater: Juſtus D., land⸗ 
gräfl. Heſſen⸗Darmſtädtiſcher Kammerſchreiber in Darm⸗ 
ſtadt; Ururgroßvater: Jodokus D., J. U. Dr. in Corvey a. d. Weſer. 
Dita, Franz niet, aus Altbreiſach, Pfarrer in Nieder-Vimſingen, 
päpſtlicher Hofpfalzgraf (durch Papſt Benedikt XIV.) und 
apoſtol. Notar (Prag 23. II. 1757). — Die Koſten des Diploms 
betrugen 65 Gulden 14 Kreuzer und zwar im Einzelnen: 
Taxe 30 Reichstaler =45 fl., 3 Haut Pergament = fl. 45 
Kr., Kapſel und Siegel —5 fl., Sammet [für Einband] A fl. 
30 Kr., ſeidene Schnur = 15 Kr., ſeidenes Band = 20 Kr, 
Buchbinder und Botenlohn = 54 Kr., Kanzleijura =5 fl. 
Dolp, Daniel Eberhard, Jur. cand., Natskonſulent in Nördlingen 
(Prag 11. VIII. 1756). 
Eckh Gs Franz Anton, J. U. Dr. [in Regensburg?] (Regensburg 
12. 1. 1736). 


Ehrenfeld, Friedrich Daniel, herzogl. Württemberg. Haupt 
mann und Auditor in der Leibgarde zu Fuß (.. . nach 22. XI.] 
1774). — Am 11. IX. 1775 ſchreibt Generalleutnant Freiherr 
von Stain in Ludwigsburg an den Fürſten Joſef Wenzel 
zu Fürſtenberg, daß Ehrenfeld geſonnen ſei, das Diplom an 
Lë Konrad Hallwachs zu überlaſſen! (ſiehe bei Halle 
wachs). 

Gaſſinger, Johann Georg, Regierungsadvofat in Straubing 
und Stadtſyndikus (Regensburg 12. XII. 1735). 

Häckhel, Ludwig Albrecht, Dr., Natskonſulent, Kreisgeſandter 
und Stadtamtmann⸗Amtsverwalter in Ulm (Donaueſchingen 
12. XI. 1765). 

Hallwachs, Joh. Konrad, — Heidenheim 12. III. 1733, J. U. Lic. 
in Eßlingen, Konſulent des Reichsritterſchaftlichen Kantons 
Kocher, fürſtl. Brandenburg⸗Ansbachſcher und Kulmbachſcher 
Hof und Regierungsrat (Donaueſchingen 29. XI. 1775). — 
vgl. Ehrenfeld. 

von Harder, Johann Baptiſt, fürſtlich Fürſtenbergſcher Hof⸗ 
und Regierungsrat, auch Leibmedikus? (Adel oder Komitive? 
Donaueſchingen 8. VII. 1730). 

Hartmann, Joh. Georg Auguſt, Stuttgart 6. X. 1764, Profeſſor 
an der herzogl. Karlsſchule in Stuttgart (Donaueſchingen 
29. I. 1794). — Vater: Johann Georg H., herzogl. Rent, 


Familiengeſchichtliche Blätter. 22. Jahrgang. 


1924. Heft 9. 156 


kammerrat und Fourageverwalter. — Die Koſten des Diploms 
betrugen 100 Gulden 27 Kreuzer und zwar im Einzelnen: 
Taxe 66 fl., Pergament 6 fl., ſilberne Kapſel 10 fl., Siegel 
—=5fl, Stempelgebühren = 2fl. 24 Kr., Sammet, Schnur und 
Band A fl. 24 Kr., Kanzleijura 5 fl., Einband 1 fl. 15 Kr., 
Verpackung = U Kr. 

Haſpel, Nikolaus Friedrich, Stadtſchultheiß, auch Rat und 
Archivar in Schwäbiſch⸗Hall (München 14. VIII. 1745). 
Hau dh Balthaſar, Kloſter Hirſau, Profeſſor am herzogl. 

ymnasium illustre (Donaueſchingen A. III. 1769). — Sein 
Sohn: Joh. Chriſtoph Friedr. H. 

—, Joh. Chriſtoph Friedrich, Niederſtotzingen 9. III. 1761, herzogl. 
Geh. Kabinettsſekretär in Stuttgart (Donaueſchingen 5. III. 
1792). — Sein Vater: Balthaſar 9 

Henzler Edler von Lehnensburg, Markus Theodor 
Maximilian, kathol. Natskonſulent in Dinkelsbühl (Prag 
9. IX. 1747), ſpäter Premierrat und Oberamtmann im 
Chorherrenſtiſt Waldſee. — Vater: Kaſpar Anton g., 
reichsgräfl. Schwäbiſcher Kondirektorialrat und Oberamtmann 
der Grafſchaft Montfort in Tettnang. — Das Diplom wurde 
im November 1817 von des Empfängers Sohn Kaſpar Anton 
nach Donaueſchingen zurückgeſandt, der ſpäter Premierleutnant 
in einem K. K. Landbataillon und verwundet geweſen war, 
damals aber zu Kriegsdienſten unfähig und vollkommen 
mittellos in Waldſee lebte. 

Hildebrandt, Lic. (jur.), Domkapitular. Syndikus in Regens⸗ 
burg, T... (IV. 2) 1731 (Prag.. . XII. 1728, die Akten fehlen). 

von Hiller, Johann Georg, Hoſpitalpfleger in Biberach, 21. III. 
1739 vom Kaiſer geadelt (Donauſchingen 2. J. 1742). 

Höfler, Johann Baptiſt, aus „Augsburg“, J. U. Lic., fürſtbiſchöfl. 
Hof⸗ und Regierungsadvokat in Augsburg (Prag 26. II. 1755). 

Horlacher, Chriſtoph Michael, kurköln. Hofrat in ... (Regens⸗ 
burg 2.1. 1738). 

Huber, Franz Joſef Xaver, J. U. Lic., kurfürſtl. Regierungsadvofat 
in Straubing (Regensburg 28. V. 1738). 

Hummel, Konrad Anton, J. U. Lic., Rat u. Oberamtmann in 
Elchingen (Donaueſchingen 12. XI. 1747). — Sein Schwager 
Joh. Chriſtoph Böck, ſ. dort. N 

von Zoſt, Hofer, aus Pozulo bei Mantua, fürſtbiſchöfl. Truchſeß, 
Hofratsregiſtrator u. Notar in Paſſau (Donaueſchingen 
11. VI. 1787). — Sein Großvater mütterlicherſeits der Hofe 
pfalzgraf Joſef Anton Reinperger, ſ. dort. 

Irgang, Joh. Baptiſt, kurbayer. Hofratsſekretär u. Geiſtl. 
Ratsregiſtrator in München (Regensburg 10. II. 1740). 

(Fortſetzung folgt.) 


Geburtsbriefe. 


Von Erich Seuberlich. 


In der heutigen Zeit, in der Standesamtsatteſte und 
Taufſcheine als rechtgiltige Zeugniſſe über die Herkunft 
einer Perſon allgemein anerkannt werden, iſt die früher 
üblich geweſene Beweisführung über eine eheliche Ge— 
burt („aus einem keuſchen Ehebette“) „deutſcher Art und 
Zunge“ in Form der Geburtsbriefe verſchwunden, deren 
Gebrauch und deren Wichtigkeit für die Familienforſchung 
im allgemeinen nur noch wenig bekannt. 

Der Geburtsbrief war jene Urkunde, deren jeder— 
mann bedurfte, der ſeinen Heimatsort verlaſſen und 
durch die weite Welt wandern wollte. Ihrer bedurfte 
der in die Lehre tretende Kaufburſche, um richtig von 
ſeinem Patron bei den Wettgerichten der größeren 
Städte ein und ausgeſchrieben zu werden, wenn der 
Lehrling nicht unter der Ortskaufmannſchaft als ein Ab- 
kömmling ehrlicher, freier Eltern aus der Stadt oder 
aus der nächſten Nachbarſchaft bekannt war; von noch 
größerer Bedeutung war er für den angehenden Hand— 
werker, den Brotneider meiſt an allen Orten umgaben 
und, ihm zum Nachteil, alles mögliche verſuchten, dem 
Neuling das Weiterkommen und das Meifterwerden zu 
erſchweren. Eiferſüchtig wachte man in den Gilden und 
Amtern gegenſeitig unter den Weiſtern über die in die 
Lehre kommenden Jungen. Wehe, wenn trotzdem je- 
mand von nicht ganz tadelloſem deutſchen Herkommen 
ſich einſchlich; er war ſeines Lebens nicht mehr froh und 
wurde verfolgt, bis er die Grenzen des Landes oder 


(Wit einer Kunſtbeilage.) 


der ungaſtlichen Stadt verlaſſen hatte. So entſtanden 
oft jene unglücklichen „Böhnhaſen“, die als wandernde 
Handwerker durchs Land zogen, ohne lange an einem 
Ort raſten zu können, weil immer wieder von den zünf— 
tigen Meiſtern verfolgt und gehaßt. Eltern und Vor— 
münder ſorgten deshalb beim Beginn der Lehr— 
zeit für einen richtig beſiegelten Geburtsbrief des 13 bis 
14 Jahre alten Lehrlings, damit keiner an Dellen uns 
zweifelhaften Geburt zweifle. Die Vorlage eines pfarr- 
amtlichen Taufſcheines genügte keineswegs, allenfalls 
konnte er bei der Ausſtellung eines Geburtsbriefes als 
Grundlage dienen; zwei glaubwürdige Zeugen mußten 
darüber den Tatbeſtand durch Handſtreckung und Eid 
beſchwören, worauf erſt der auf Pergament oder ſtarkem 
Papier, z. T. unter Verwendung von mehr oder weniger 
künſtleriſch ausgeſtatteten Vordrucken ſchön geſchriebene 
Geburtsbrief durch Unterſchrift einer Amtsperſon und 
durch Verſehen mit dem Siegel volle Rechtsgiltigkeit 
erlangte (vgl. die Wiedergabe zweier Geburtsbriefe auf 
der Kunſtbeilage, deren Bilder entnommen ſind meinen 
„Stammtafeln Deutſch⸗baltiſcher Geſchlechter“, ſoeben er- 
ſchienen als Beiheft 1 der „Deutſchen Stammtafeln in 
Liſtenform“, hrsg. von der Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte, geleitet von Friedrich 
von Klocke, Leipzig und Riga 1924). 

Die Ausſtellung der Geburtsbriefe erfolgte in den 
Städten für die Stadtbewohner meift ſeitens des Nats. 
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Der Inhalt wurde in den Ratsprotofollen verzeichnet 
(jo 3 2 in Münſter i. Weſtf., Pernau in e 
Windau in Kurland), wenn nicht beſondere, verſchieden 
benannte Konzeptbücher hierüber geführt wurden, wie 
in Mitau: Liber attestatorum, in Dorpat: Kopialbücher, 
in Reval: Protocollum privatum. In Riga erfolgte die 
Ausſtellung ſeitens Bürgermeiſter und Nat beim Vogtei⸗ 
gericht der Stadt, in Danzig beim Schöffengericht. 

Außer dem Rate der Städte ftellten oft gleichzeitig 
auch die Gerichte am ſelben Orte Geburtsbriefe aus, 
aber meiſt nur für Perſonen, deren Eltern nicht zur 
Bürgerſchaft gehörten, ſondern auf dem Lande lebten oder 
aus der Fremde kamen. In manchen kleinen deutſchen 
Territorien waren die Amtsverwalter die Ausſteller. auf 
dem Lande die Gemeinde, in den Gutsbezirken die Guts⸗ 
herrſchaft. Eine Beſtimmung darüber, wer zur Aus⸗ 
ſtellung von Geburtsbriefen berechtigt war, gab es nicht. 

Der Inhalt der Geburtsbriefe iſt in ziemlich allen 
Gegenden ein gleicher geweſen; er gab den Namen des 
Inhabers, ſeine deutſche (oder auch ſchwediſche, a 
diſche uſw.) Abſtammung an, nannte Geburtsort un 
Geburtszeit, die Eltern, häufig Ort und Zeit ihrer 
Heirat, ihren Wohnort, gab weiter an, zu wem der 
Inhaber in die Lehre kam oder wo er ſich niederlaſſen, 
wohin er reiſen oder ſich wenden wolle. Dieſe Aus⸗ 
ſagen wurden — wie oben ſchon erwähnt — durch zwei 
Zeugen, deren Altersangabe zumeiſt ihren Namen bei⸗ 
gefügt iſt, beſchworen, wobei die Angabe der Be⸗ 
ziehungen der Zeugen zu den Eltern ſelten fehlte. 

Der Inhaber eines ſolchen Geburtsbriefes konnte 
nunmehr in einer fremden Stadt zur Bürgerſchaft ſich 
melden und ein eigenes Unternehmen beginnen, ent⸗ 
ſprechend den Landesgeſetzen und Kaufmanns- oder 
Zunftsgewohnheiten. 
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Der einzige Staat im alten Deutſchen Reich, der Die 
Ausſtellung von Geburtsbriefen verweigerte, um eine 
Abwanderung zu erſchweren, war Preußen. Zahlreiche 
Landeskinder mußten ſich daher Geburtsbriefe in fremden 
Ländern und Orten ausſtellen laſſen, wo die Herkunft 
durch Heimatgenoſſen bezeugt wurde, ſo 3. B. in den 
meiſten kuriſchen, eſt⸗ und livländiſchen Städten, be⸗ 
ſonders in Riga, Reval und Witau. 


Trotz der Wichtigkeit der Geburtsbriefe gerade für 
die Familiengeſchichtsforſchung SC geben fie Doch über 
die Herkunft Auskunft — iſt wenig für die Zugänglich- 
keit und Bearbeitung dieſer wichtigen Quellengattung 
geſchehen. Soviel mir bekannt, hat bisher nur das 
Staatsarchiv in Danzig die dort ausgeſtellten und auf⸗ 
bewahrten Geburtsbriefe verzeichnet. In jahrelanger 
Arbeit habe ich die zufällig erhaltenen Originale und 
protokollierten Konzepte der Geburtsbriefe in den Stadt⸗ 
archiven in Riga (1640 — 1800), Mitau (1670 —1790), 
Reval (1560 — 1800), Pernau (15901710), Wenden 
(1748 - 85), Dorpat (1583 — 1772), ebenſo in vielen 
Amtsladen und Gildenarchiven verzeichnet und ver— 
zettelt und damit über viele tauſende Familien Stoff 
geſammelt. Die Anlage eines Regiſters der Zeugen 
wird 3. Z. bearbeitet. 


Eine im großen angelegte Verzeichnung der Geburts— 
briefe oder auch ihrer Konzepte in den Nats⸗ und Ge⸗ 
richtsprotokollen würde zu einer Erſchließung reichen 
Waterials von weſentlicher Bedeutung für manchmal 
ſehr verſteckte Wege unſerer Familienforſchung führen, 
ſo daß ich hoffe, daß meine Arbeiten, die das Gebiet 
der früheren ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen umfaſſen, auch 
für Gebiete des Deutſchen Reiches Nachahmung finden. 


Kleine Mitteilungen. — 


Die in Fachkreifen faſt allgemein eingeführten Zeichen für 
die Darſtellung familiengeſchichtlicher Tatſachen ſind in der 
jetzt erſchienenen 3. Auflage von Weckens Taſchenbuch für 
Familiengeſchichtsforſchung (Verlag Degener & Co., Leipzig) 
um einige neue vermehrt, ſodaß es angebracht erſcheint, ſie in 
ihrer Geſamtheit zum Abdruck zu bringen. 
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SE — — Wunden geſtorben b ausgeſtorben. 
Familienforſchung im Elſaß. — Im Juni d. J. habe ich 
die Freude gehabt, etwa 14 Tage familiengeſchichtlichen For⸗ 
ſchungen im Elſaß nachgehen zu können. Es dürfte weitere 
Kreiſe intereſſieren, ganz kurz von meinen Erfahrungen dabei 
zu hören. Schon im voraus muß ich bemerken, daß ich aller» 
orten eine ſehr entgegenkommende Aufnahme gefunden habe, 
und daß mir von keiner Seite irgendwelche Hinderniſſe in den 
Weg gelegt worden ſind, jedenfalls nicht im Lande, nachdem 
einmal das große Hindernis der Beſchaffung des franzöſiſchen 
Paßviſums durch beſondere Vermittlung in Straßburg und nach 
Zahlung von 56 Goldmark überwunden war! Die Kirchenbücher 
beſinden ſich teils bei den Bürgermeiſtereien (Mairien) und 
find dort meiſt durch Vermittlung des Natsſchreibers (Greffier) 
zu benutzen (irgendwelche Gebühren wurden auch auf Anfrage 
hin nicht erhoben), teils in den Bezirksarchiven (Archives departe- 
mentales) von Straßburg und Kolmar, wo fie ebenfalls gebühren⸗ 
frei und ſehr bereitwilligſt vorgelegt wurden. Die Kirchenbücher 
von Straßburg ſelbſt befinden ſich im Stadtarchiv Straßburg und 
find dort gleichfalls der Benutzung zugänglich, auch nachdem 
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das Straßburger Stadtarchiv vor etwa zwei Jahren von einem 


deutſchen Stadtarchive auf eine wiſſenſchaftliche Anfrage die 
Antwort erhielt, daß man nicht gewillt ſei, franzöſiſchen Be⸗ 
hörden eine Auskunft zu geben! Im übrigen empfiehlt es 
ſich, bei Arbeiten in den beiden genannten Bezirksarchiven eine 
Legitimation ſeitens der deutſchen Botſchaft in Paris oder auch 
von dem zuſtändigen franzöſiſchen Generalkonſulat des Heimat⸗ 
ortes vorzulegen, in der der wiſſenſchaftliche, unpolitiſche Zweck 
der Arbeiten beſtätigt wird. Die Angaben über die elſäſſiſchen 
Kirchenbücher in Heft 9 und 10 der Mitteilungen der Zentral- 
ſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte (1911 und 
1912) beabſichtige ich in abſehbarer Zeit durch die Verzeichniſſe 
der in den Bezirksarchiven befindlichen Kirchenbücher zu er⸗ 
gänzen, hoffe auch, in abſehbarer Zeit zum zweiten Male in 
das alte Reichsland zu kommen. 
Archivar Dr. Friedrich Wecken. 

Ausſtellung „Familienforſchung“ in Hamburg. — In 
den letzten Tagen des Wonnemonats dieſes Jahres, dem 
Sonntag Rogate, hatte die Zentralſtelle für Niederſächſiſche 
Familienge ſchichte E. V. in Hamburg, die Freude, nach langen 
und mühevollen Vorarbeiten der Offentlichkeit die Ausſtellung 
»Familienforſchung“ übergeben zu können, nachdem die Tage 
vorher bereits je eine Führung durch die Ausſtellung für die 
Preſſe und für geladene Mitglieder ſtattgefunden hatte. 

Um nämlich für die Beſtrebungen der Famtilienforſchung in 
noch weiteren Kreiſen Verſtändnis zu wecken und auch bisher 
ferner Stehenden Anregung zu geben, hat die Zentralſtelle auf 
Veranlaſſung des verdienſtvollen Leiters des hamburger Muſeums 
für Völkerkunde, Profeſſor Dr. Thilenius, ſich mit dieſem zu 
gemeinſamer Schaffung einer Ausſtellung, welcher Profeſſor 
Dr. Thilenius in den vornehmen Räumen ſeines Muſeums eine 
gaſtliche Stätte bereitet hat, iſt in zwei Abteilungen gegliedert. 

Die Hamburger Abteilung, die von der Zentralſtelle für 
Niederſächſiſche Familiengeſchichte beſorgt worden iſt, enthält vor 
allen Dingen die beſten Ergebniſſe Hamburger Familienforſchung, 
fo 3. B. Ahnentafeln, Stammtafeln, Stammbäume in einfacher 
und in künſtleriſch ausgeſchmückter Form. Die Abteilung gibt 
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aber auch eine reiche Aberſicht über die verſchiedenen Quellen 
zur Familienforſchung, 3. B. Erbbücher, Familienurkunden, Bild⸗ 
niſſe, Medaillen uſw. Wehrere Schaupulte zeigen die ſchönſten 
Wappenbücher und Wappenzeichnungen alter und neuer Künſtler, 
wie Siebmacher, Chriſtopher, Kellinghuſen, Lorenz⸗ 
Meyer, Hupp, Nheude, Cloß, Hildebrandt, v. Haken. 
Daneben werden Wappenfälſchungen mit Text von ſogenannten 
Wappenkontoren und Wappenfabriken zur Warnung gezeigt. 
Beſonderes Intereſſe verdient auch die Gebrauchsgraphik künſt⸗ 
leriſcher Drucke, wie Exlibris, Neujahrswünſche, Dank⸗ und 
Umzugsfarten, Geburts-, Verlobungs⸗, Vermählungs⸗ und 
Todesanzeigen. 

An dieſe Hamburger Abteilung ſchließt ſich zur Vervoll⸗ 
ſtändigung des wiſſenſchaftlichen Bildes und zur Ermöglichung 
von Vergleichen die Allgemeine Abteilung, welche vom Leiter 
des Muſeums, Profeſſor Dr. Thilenius, und ſeinen Mitarbeitern 
zuſammengeſtellt iſt. Dieſe Abteilung zeigt zunächſt in acht 
Tafeln die geſchichtliche und naturwiſſenſchaftliche Seite der 
Familie. Es handelt ſich um das Verhältnis der Geſchlechter 
zu Ständen und Berufen, wenn die Ahnentafel der letzten 
deutſchen Kaiſerin eine nichtadelige Küſtertochter aufweiſt, die 
Königin von Spanien durch eine Abſtammungsreihe mit dem 
Pfarrer Schweppenhäuſer in Kandel bei Landau verbunden 
iſt, oder unter den Vettern des früheren Reichskanzlers 
von Bülow ein WMeiereibeſitzer erſcheint. Eine andere Tafel 
behandelt die Beziehungen der Geſchlechter im Raum, wenn ſie 
das Geſchlecht Bienert, welches ſeit etwa 1510 im öſtlichen 
Sachſen ſitzt, dem der Baring gegenüberſtellt, welches in eine 
hannoverſche, luxemburgiſche und engliſche Linie zerfallend, ſich 
nach Amerika und Auſtralien verbreiteten. Von beſonderem 
Intereſſe find weiterhin die Darſtellungen von Regeln der Ver— 
erbung, die Beiſpiele für die Vererbungen körperlicher und 
geiſtiger Anlagen ſowie die Kurven, welche die Verteilung körper⸗ 
licher Eigenſchaften oder der geiſtigen Begabung in einer 
gegebenen Bevölkerung zeigen. 

In den anſchließenden Kojen werden durch Abbildungen und 
durch Denkmäler aus den Beſtänden des Muſeums vier Kapitel 
aus der Geſchichte der Familie und des Geſchlechtes behandelt. 
Die Gruppe der Blutsverwandten, die ſich heute bei den Kultur⸗ 
völkern Europas durch Wappen kennzeichnet, hat bei anderen 
Völkern zwar andere Mittel gefunden, wie Tatauierung, Geſichts⸗ 
bemalung und beſonders Ornamente der Familie, aber der 
zugrundeliegende Gedanke iſt überall der gleiche. Läßt man die 
Familie mit der Eheſchließung beginnen, ſo zeigen ſich auch da 
Vorſtellungen, die durch die ganze Menſchheit hindurchgehen. 
Braut und Bräutigam werden miteinander verbunden, bald durch 
ein gemeinſames Mahl aus der gleichen Schüſſel, bald durch 
irgendwelche andere ſymboliſche Handlungen; der Brautzug führt 
die Familie in die Öffentlichkeit, mag er zum Haufe des künftigen 
Gatten oder zur Kirche gehen, und eine beſondere Tracht kenn— 
zeichnet Braut und Bräutigam. Den Kindern, die in der Familie 
geboren werden, ſind die verſchiedenartigſten Abwehrmittel gegen 
böſe Einflüſſe gewidmet; wenn ſie etwa zehnjährig ſind, finden 
bei manchen Völkern, ſo bei den Japanern, beſondere Feſte ſtatt, 
und ſobald ſie das mannbare Alter erreichen, werden ſie durch 
eine Fülle der verſchiedenartigſten Zeremonien unter die Er- 
wachſenen aufgenommen. Wenn endlich der Tod den Einzelnen 
abruft, ſorgt die Familie für den Körper, der im Leichenbegängnis 
die Teilnahme aller erweckt und ihnen zugleich den Verluſt, den 
ſie erlitten, eindrucksvoll vor Augen führt. Wie dann ſpäter das 
Grabmahl für die Verwandten Gegenſtand der Erinnerung oder 
des Kults iſt, ſo gibt es auch die weitverbreitete Sitte, körperliche 
Neſte der Verſtorbenen, die als Sitz der Seele gedacht werden 
mögen, ſorgſam aufzubewahren zum Schutz gegen Krankheit und 
Unheil aller Art. 

In fremdartigen und oft wunderlichen Formen äußert ſich 
das Leben der Familie bei den verſchiedenen Völkern der Erde. 
Aber es iſt nicht ſchwer, darin die gleichen Grundgedanken wieder 
zu finden, die auch bei uns wiederkehren, und ſo gibt die Aus⸗ 
ſtellung Zeugnis davon, wie die Familie des Menſchen bei allen 
Völkern und zu allen Zeiten doch ſchließlich immer die gleiche iſt. 

Der Ausſtellung iſt ferner angegliedert ein heller und zweck— 
mäßig eingerichteter Leſeraum, wo während der Ausſtellungs⸗ 
zeit eine erleſene Auswahl des beſten genealogiſchen Schrifttums 
aus der Bücherei der Zentralſtelle dem Publikum zur Ver 
fügung geſtellt wird. In dieſem Naume befindet ſich eine reich⸗ 
haltige Verkaufsauslage kleiner genealogiſcher Schriften aus dem 
eigenen Verlag der Zentralſtelle und dem bekannten Verlag 
Degener & Co. in Leipzig. 

Trotz der Reichhaltigfeit der Ausſtellung, mit der die Mit» 
glieder der Zentralſtelle und Beſucher durch eine ausführliche 
wiſſenſchaftliche Einführung in Heft 4—6 der Zeitſchrift der 
Zentralſtelle und einem kurzen „Führer“ vorweg bekannt gemacht 
werden, muß hervorgehoben werden, daß die Ausſtellung nicht 


bezweckt, möglichſt viel Material anzuhäufen. Es werden viel⸗ 
mehr für jedes genealogiſch wichtige Gebiet nur typiſche Beiſpiele 
vorgeführt. Dadurch wird einer Ermüdung der Beſucher ob 
des zu Vielen vorgebeugt. Der Vorſtand der Zentralſtelle hat 
ferner dafür Sorge getragen, daß während der Ausſtellungszeit 
außer den Beamten des Muſeums ſtets ein Vorſtandsmitglied 
anweſend iſt, um den Beſuchern der Ausſtellung jede gewünſchte 
ſachliche Erläuterung zu geben. 

Schließlich wurden die Zwecke und Ziele der Familien- 
forſchung auch in einem öffentlichen Vortrag anſchaulich und 
anregend durch den rührigen und kundigen Schriftleiter der 
Familiengeſchichtlichen Blätter, Dr. Wecken aus Leipzig, dar⸗ 
gelegt. Der Vortrag fand auf Einladung der Zentralſtelle für 
Niederſächſiſche Familiengeſchichte im großen Hörſaal des 
Hamburger Muſeums für Völkerkunde am 26. Juni d. J. ſtatt. 
Der Vortragende belebte ſeine belehrenden Ausführungen durch 
zahlreiche gut ausgewählte Lichtbilder. 

Wie gut der Ausſtellungsleitung ihre Abſichten gelungen 
ſind, beweiſt der ſtets wachſende Beſuch der Ausſtellung, ins⸗ 
beſondere aus der Umgegend Hamburgs. Infolgedeſſen entſchloß 
ſich die Zentralſtelle mit freundlicher Genehmigung des Leiters 
des Muſeums, die Ausſtellung über den urſprünglich geſetzten 
Termin, dem 6 Juli, um vierzehn Tage, alſo bis zum 20. Juli 
1924 zu verlängern. 

Bis zum 15. Juli wurde die Ausſtellung beſucht von über 
8000 Perſonen, nämlich vom 26. bis 31. Mai von 2400, vom 
1. bis 30. Juni von 3800 und vom 1. bis 15. Juli von 2430 
Perſonen. Außerdem waren im ganzen noch etwa 1200 Schüler 
und Schülerinnen mit ihren Lehrern anweſend. 

Rechtsanwalt Dr. Guſtav Weſtberg. 


Weſtfäliſche Adelsgeſchlechter und ihre Wappen im 
Kapitelsſaale des Domes zu Münſter. — Wer mit genea⸗ 
logiſch⸗heraldiſchem Intereſſe nach Münſter i. W. kommt, darf 
nicht verfehlen, die Denkmäler alter Geſchlechter aufzuſuchen, die 
der Dom der Hauptſtadt Weſtfalens birgt. Eine beſondere 
heraldiſche Koſtbarkeit aber enthält der Sitzungsſaal des Dom⸗ 
kapitels, der, ſchon 1324 erwähnt, auf der nördlichen Seite des 
Domes in der Höhe des Chores liegt. Es iſt eine Stätte, durch⸗ 
weht von großer geſchichtlicher Vergangenheit. Nicht nur, daß 
die Domherren, die ſich hier verſammelten, als Kanoniker an 
der Kathedralkirche der Diözeſe, als canonici majores, eine her- 
vorragende Stelle in der Geiſtlichkeit des Bistums einnahmen, 
daß ihr Kapitel zugleich eine bedeutende politiſche Macht im 
Gefüge des geiſtlichen Fürſtentums darſtellte, — ſie waren auch 
die Vertreter der vornehmſten Geſchlechter des Landes. Denn 
ſchon im hohen Mittelalter beſtand das Gewohnheitsrecht, 
welches ſeit 1350 wiederholt auch ſtatutariſch feſtgelegt wurde, 
daß nur Angehörige des Adels, zunächſt noch der Ritterſchaft 
und des Patriziates, dann der Ritterfchaft allein (bis 1708 bezw. 
1710 auch alte Münſterſche Patriziergeſchlechter als nunmehr 
ritterſchaftlich anerkannt wurden), Münſterſche Domherren werden 
konnten — genauer gejagt: Domherren am monasterium majus, 
dem „höheren“ Domſtift, dem Neuen Dome, welcher aus dem 
(vom heiligen Ludger zwiſchen 805 und 809 gegründeten) 
urſprünglichen Dom heraus durch Biſchof Dodo (969993) an 
der jetzigen Stelle errichtet war, während der Alte Dom, 
monasterium antiquum, ein wenig weiter nördlich gelegen, fürder⸗ 
hin ein Kollegiatſtift mit zumeiſt bürgerlichen Stiftsherren be= 
deutete. Bei ſtändig geſteigerten Anſprüchen hinſichtlich der 
Herkunft, die auch den Ahnennachweis von 4 auf 16 adelige 
Ahnen hinaufſchraubten, bildeten ſchließlich nur Sproſſen der 
ſtolzeſten Geſchlechter Weſtfalens und auch wohl der angrenzenden 
Gebiete das Kapitel des Münſterſchen Domes; und bei der 
Ausſchmückung des Kapitelsſaales iſt das in reicher Wappen⸗ 
dekoration zum Ausdruck gebracht. Schon das ältere Geſtühl 
des Raumes, das im Februar 1534 bei den wilden Aus⸗ 
ſchreitungen der Wiedertäufer rohe Hände zerſtört haben, war 
mit Wappen von Domherren verziert. Zehn Jahre ſpäter, etwa 
1544, begann ein hervorragender Bildſchnitzer der Zeit, Johann 
Kuper, im Auftrag des Domkapitels eine neue Vertäfelung 
herzuſtellen, die wiederum reichen heraldiſchen Schmuck erhielt 
und gegen 1558 fertig geworden ſein mag. Um die vier Wände 
des Saales zieht ſich ober- und unterhalb der Bänke das 
reiche Schnitzwerk in den Formen der Renaiſſance. Im Rüden 
der einzelnen Sitze befinden ſich je zwei oblonge Felder, das 
obere mit dem vollſtändigen Wappen des Domherrn bezw. ſeines 
Vaters, das untere mit dem Schilde des Wappens der Mutter. 
Ein größeres Feld über der vom Dom hereinführenden Türe in 
der Südweſtecke des Raumes trägt das Wappen des Doms 
kapitels (im Schilde ein Querbalken, darauf, in das obere Feld 
hineinreichend, wachſend der Apoſtel Paulus, der Patron des 
Domes). In der Nordweſtecke beginnt die nach rechts ſich auf⸗ 
reihende Folge der Wappen zunächſt des Fürſtbiſchofs und der 
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Dignitäre, dann der weiteren Domherren, die übrigens deren 
Raten tragen, während die unteren Wappen keinerlei Bezeich⸗ 
nung führen und erſt durch heraldiſch⸗genealogiſche Unterfuchung 
erſchloſſen werden mußten. An der Nordwand find es. insgeſamt 
14 Platze, an der Oft« oder Fenſterwand 8, an der Südwand 14, 
an der Weſtwand 12. Nordwand: 1. Fürſtbiſchof Franz 
Graf von Waldeck, unten Grafen v. Solms; 2. Dompropſt 
Alexander Morrien, u. Wolff v. Lüdinghauſen; 3. Domdekan 
Heinrih Hake, u. Morrien; 4. Domdekan Notger (Korff) 
Schmiſing, u. Stael; 5. Domdekan Georg v. Hatzfeldt, de 
Reſſelrode; 6. Domfcholaiter Heinrich v. Plettenberg, u. Schade; 
7. Domtheſaurar Dietrich Ketteler, u. Korff; 8. Vicedom Her⸗ 
bord Bar, u. v. Knehem; 9. Domzellar Melchior v. Büren, 
u. v. Wickede; 10. Hermann v. Fürſtenberg, u. v. Galen; 
11. Dietrich v. Meſchede, u. v. Bruch; 12. Rudolf v. Knehem, 
u. wie Wede (oder Plettenberg); 13. Wilbrand v. Schagen, 
u. v. Münſter; 14. Andreas Valke, u. Nagel. — Oſt⸗ oder 
Fenſterwand: 15. Gottfried v. Merveldt, u. Ketteler; 
16. Rembert v. Kerſſenbrock, Fürſtbiſchof von Paderborn 
(ſeit 1547), u. v. Diepenbroick; 17. Bernhard v. Münſter, u. 
Wolff v. Lüdinghauſen; 18. Dietrich v. der Recke, u. v. Mer⸗ 
veldt; 19. Kaſpar Wrede, u. v. Bruch; 20. Johann Morrien, 
u. v. Asbeck; 21. Bernhardt v. Naesfeldt, u. Eifeler; 22. Wil⸗ 
helm Ketteler, u. v. Neſſelrode. — Südwand: 23. Wilhelm 
Valke, u. Bar; 2. Wilbrand (Korff) Schmiſing, u. v. 
Merveldt; 25. Michael v. der Leyen, u. Pallant; 26. Johann 
Nagel, u. Schade; 27. Adrian v. Enſe, u. v. Canſtein; 
28. Joachim v. Büren, u. v. Hatzſeldt; 29. Balthaſar v. Büren, 
u. v. Coeverden; 30. Arnold v. Bevern, Scholaſter (ſeit 1552), 
u. v. Romberg; 31. Jodokus v. der Rede, Biſchof von Dorpat, 
u. Droſte (»Senden); 32. Heinrich v. Münſter, u. v. Hackfort; 
33. Bernhard Morrien, u. Valke; 34. Heinrich v. Pletten⸗ 
berg, u. v. Enſe; 35. Melchior v. Büren, u. v. Coeverden; 
36. Heinrich Der, u. v. Altenbockum. — Weſtwand: 37. Johann 
v. Bodelſchwingh, u. v. Romberg; 38. Johann v. Neheim, 
u. Nagel; 39. Zyriakus v. Baeck, u. Nagel; 40. Friedrich v. 
Keppel, u. v. Galen; 41. Johann Schenking, u. Freſe; 
42. Dietrich Ketteler, u. v. Neſſelrode; 43. Heinrich v. RNechede, 
u. v. Goer; 44. Johann Morrien, u. de Wendt; 45. Gottfried 
v. Raesfeldt, u. v. Merveldt; 46. Friedrich v. Twiſte, u. v. 
Conſtein; 47. Arnold v. Büren, u. v. Naesfeldt; 48. Bernhard 
v. Büren, u. Wrede. Hierzu muß aber gleich bemerkt werden, 
daß dieſe Reihenfolge an einer mehrere Plätze umfaſſenden Stelle, 
an der Fenſterwand, nicht mehr die alte iſt, daß man vielmehr 
bei einem Umbau in neuerer Zeit fünf der oberen Wappentafeln, 
nämlich die der Nr. 16, 17, 18, 20, 21 untereinander vertauſcht 
hat. Die alte Reihenfolge dürfte dieſe geweſen ſein: 16. Bern⸗ 
hard v. Münſter, u. v. Diepenbroick; 17. Johann Morrien, 
u. Wolff v. Lüdinghauſen; 18. Bernhard v. Raesfeldt, u. v. 
Merveldt; 19. wie oben; 20. Dietrich v. der Recke, u. v. Asbeck; 
21. Nembert v. Kerſſenbrock, u. Eifeler. Jedenfalls gehören 
bei dieſen Stücken aus genealogiſchen Gründen Ober- und 
Unterwappen in dieſer Verbindung zuſammen. Die Geſamtheit 
dieſer Wappenträger repräſentierte, übrigens vielfach unter⸗ 
einander verwandt, einen beträchtlichen Teil des namhafteſten 
weſtfäliſchen Adels jener Zeit. 

Freilich ſind nicht alle dieſer 48 Domherren zu gleicher Zeit 
im Kapitel geweſen. Die Arbeit an der Täfelung erſtreckte ſich 
ja über mehr als ein Jahrzehnt; und in dieſer Zeit wurden 
natürlich durch Tod, Verzicht oder Fortwahl einzelne der 
Kapitelsſtellen — es waren wohl damals Toon 40 — erledigt 
und neu beſetzt. Daher ſtehen auch mehrere Domdekane unter 
Nr. 3, 4, 5 nebeneinander. Die Domherren unter Ar. 22—48 
ſcheinen hingegen genau nach der Reihenfolge ihres Eintrittes 
in das Kapitel aufgeführt zu ſein. Nachdem der Plan für die 
Täfelung endgültig feſtſtand und die Ausführung offenbar ſchon 
erheblich vorangekommen war, hat man der Veränderung in den 
Dignitäten nicht mehr Rechnung getragen; ſo iſt auch aus der 
Beſchriftung nicht mehr erſichtlich, daß Wilhelm Ketteler 1553 
und Bernhard von Raesfeld 1557 die Fürſtbiſchofswürde 
erlangten. — Eine kunſtgeſchichtliche Würdigung der Wappen- 
ſchnitzereien verſucht J. Grüter, Johann Super und die Holz⸗ 
ſchnitzereien der Nenaiſſance in Münſter während des 16. Jahr⸗ 
hunderts (— Beiträge zur weſtfäliſchen Kunſtgeſchichte, Heft 6), 
Münſter 1914; wertvolle heraldiſch⸗genealogiſche Ergänzungen 
dazu gibt K. Fr. Leonhardt in der Vierteljahrsſchrift Weſt⸗ 
falen, Bd. 6, Münſter 1914, S. 82 ff.; einzelne der unteren 
Wappen ſind im Vorſtehenden neu beſtimmt. 

Archivar Dr. Fr. von Klocke. 


Heraldiſches aus Weſtfalen. — Weſtfalen ift ganz beſon⸗ 
ders reich an Kunſtſchätzen, beſonders auf ſeinen vielen alten 
Ritterfigen und in ſeinen ſchönen alten Kirchen. Davon legen 
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redtes Zeugnis ab. An den prächtigen Möbeln, zum geringen 
Teil ſchon aus der Zeit der Gotik, zum größten Teil aus der 
Zeit der Nenaiſſance und des Barock, aber auch aus neuerer 
Zeit, die in Privatbeſitz ſind, finden ſich häufig heraldiſche Zierden. 
Auf alten Truhen und Schränken ſind manchmal die Wappen 
der Ahnen bis zur 16er Reihe abgebildet. Auch die Kirchen 
ſind mit heraldiſchem Schmucke auf Epitaphien und Grabſteinen 
reich bedacht. Ich habe ſchon früher häufiger darauf hingewieſen, 
daß leider die Kunſthiſtoriker der Heraldik meiſt nicht das nötige 
Intereſſe entgegen bringen, das zur Beſtimmung der Kunſtſchätze 
Unbedingt erforderlich iſt. Als beſonders kraſſes Beiſpiel möchte 
ich hier nur einen Fall aus den Bau⸗ und Kunſtdenkmälern 
Weſtfalens, Band 25, Kreis Meſchede, S. 67 und Tafel 28 
erwähnen, wo eine intereſſante Ahnentafel, die als Rofe und 
Lilie auf Pergament hinter Porträts gemalt iſt und ſich auf 
Haus Laer befindet, als Stammbaum der Familie von Fürſten⸗ 
berg bezeichnet iſt. Dabei kommt das Wappen Fürſtenberg 
überhaupt auf der Ahnentafel nicht vor, ſondern es handelt ſich 
um eine Ahnentafel einer Tochter des Hans Chriſtoph von 
Schlitz gen. Görtz und der Helena Eliſabeth von der Mals⸗ 
burg, die einen von Fürſtenberg heiratete. 

Außer den Bau⸗ und Kunſtdenkmälern Weſtfalens liegen 
an gedruckter Literatur eine ganze Menge Werke vor, die die 
Heraldik berückſichtigen. Ich nenne hier nur die Namen Fahne, 
Ilgen, Philippi, Joſeph Grüter, der über die prächtigen 
Holzſchnitzereien Joh. Kupers, ſchrieb, und Leonhardt. Aber 
weſtfäliſche Adelswappen gibt das ſchöne Wappenbuch des 
Freiherrn von Spießen Aufſchluß. — An handſchriftlichen 
Sammlungen ſind außerhalb Münſters mehrere Sammlungen 
über zum Teil nicht mehr vorhandene Grabſteine beſonders zu 
erwähnen: die 74 Bände umfaſſende Sammlung des Freiherrn 
von Spaen im Archiev van Hoogen Adel im Haag (Holland), 
eine Arbeit, die der herumreiſende Freiherr mit großem Fleiß 
namentlich in Weſtfalen zuſammengebracht hat, und zwei Samm⸗ 
lungen über Grabſteine und Epitaphien in Soeſt, nämlich 
Goswin von Michels und Roßkampfs „Susata subterranea“, 

In den Privatarchiven auf den alten weſtfäliſchen Edelſitzen 
befinden ſich viele zum Teil noch unbekannte Ahnentafeln, ferner 
eine Menge von Siegeln, auf die in den bisher veröffentlichten 
Berichten der „Hiſtoriſchen Kommiſſion“ über Privatarchive in 
Weſtfalen hingewieſen iſt. 

Eine große Sammlung von Ahnentafeln enthält das Staats⸗ 
archiv Münſter. Es find dort außer den Aufſchwörungen der 
Domkapitel Münſter und Winden, der Deutſchordens-Commende 
Mülheim und der Nitterſchaft von Paderborn, dem Herzogtum 
Weſtfalen und von Cleve⸗Mark auch Ahnentafeln von verſchiedenen 
Damenſtiſtern, nämlich Neuenheerſe, Geſeke, Clarenberg und den 
Mindenſchen Stiftern vorhanden. Viele von dieſen Ahnen⸗ 
tafeln geben ohne genealogiſchen Zuſammenhang nur die 
Wappen der Ahnen des Probanten wieder. Manche ſind 
heraldiſch beſonders gut ausgeführt; ich nenne hier nur die 
Ahnentafeln des Joſt Adrian de Wendt, aufgeſchworen beim 
Mindener Domkapitel am 6. April 1608 (Windenſches Doms 
kapitel J., Nr. 4), eines Herrn von Schorlemer (daſelbſt, Nr. 2), 
des Wilhelm Theodor Weſtphalen, aufgeſchworen am 21. 
Auguſt 1627 (daſelbſt, Nr. 13), des Clamor von Werſebe 
aufgeſchworen im Januar 1633 (daſelbſt, Nr. 15), eines Fräulein 
von Schilder um 1650 (Neuenheerſe, Nr. 11) und eines ſüd⸗ 
deutſchen Fräulein von Lemming (Mindener Stifter, Nr. 141). 
Ferner finden ſich im Staatsarchiv noch unter Miscellanea 
verſchiedene Ahnentafeln und ſogenannte Stammbaumbücher. — 
Wappenmalereien wurden benötigt zu Stiftsaufſchwörungen 
zum Landtag und zu Todesfällen, bei letzteren wurden die 
Ahnen⸗Wappen an den Sarg gehängt. 

Eine heraldiſch beſonders intereſſante Arbeit iſt das um 
1640 angelegte Wappenſkizzenbuch des Malers und Bürgers in 
Arnsberg Henrich Strodtmann (Staatsarchiv Münſter, Bib⸗ 
liothek I. B., 263). Es enthält Wappen, die der Künſtler ſich 
für die Herſtellung von Ahnentafeln ſkizzierte. Er ſcheint ein 
in Adelskreiſen beſonders beliebter Wappenmaler geweſen zu 
ſein, denn er führt in dem Wappenbuch die Gelegenheiten an, 
zu denen er die Wappen und Ahnentafeln liefern mußte. Es 
find da entweder die Namen der Ahnen oder ganze Ahnentafeln 
angegeben. Ich will hier die Aberſchriften aus dem bisher 
wenig bekannten Buche mitteilen: „Friderich von Fürftens 
berg, Landtroſt, ſeiner Kinder Waffenbaum von 32 Wappen“ 
(S. 2 und 3), „Droſt von Werl Schorlehmehr ſeiner 
Kinder Wappen, gemacht auff das Stifft Olinkhauſen“ (S. 4), 
„Henrich Leo Weſtphalen zu Lahr von ſeinem Vatter 32 
ont von der Mutter 32 Wappen“ (S. 5 und 6), „Henrich Leo 
Weſtphalen ſeiner Kinder 16 Wappen, ſein gemalt auff das 
Domſtifft zu Minden, Ao. 1637 den 23. Junij* (S. 7), „Johann 
Moritz Schade, Droſt zum Greffenſtein, fein Wappen, dern 8 
auff ſeiner Mutter Begrebniß gemalt“ (S. 8), dahinter ſteht: 
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„no. 64 findeſtu den Baum“ (S. 64: Zuſammenſtellung der 
Wappen als Ahnentafel), „Bernnickhauſen zu Antfelt ſeiner 
Kinder Wappen, gemacht auff das Stifft Geſeke“ (S. 11), 
„Melchior von Lahr zu Lahr ſein 8 Wapen, jo gemahlt auff 
ſein Begrebniß A0. 1643 den 3. Mertz“ (S. 13), „Brembt 
Welchior von Lahr zu Lahr ſeiner Haußfrauwen 8 Wapen, ſo 
auff ihr Begrebniß gemalt“ (S. 14), „Johan von Berswort 
zu Haſten 8 Wapen, auff ſein Begrebniß gemahlt den 28. Jan. 
Ao. 1640“ (S. 15), „Anna geborn von Schorlemehr, Frauwen 
von Heigen auff Amcke 16 Wapen, auff ihr Begrebniß gemalt 
den 1. Xbris Ao. 1636“ S. 16), „Caſpar von Heygen 8 Wapen“ 
(es find aber 16, ©. 17), „Plettenberg, Oberſten Wacht-Meiſter 
auff Wocklam vnd Meyrich ſein 16 Wapen, fein gemalt auff 
feiner Mutter Begrebniß, den 22. ſunj Ao. 1636“ (S. 18), 
„Schüngel zu Wocklem und Echthaußen 16 Wapen, ſein gemalt 
auff Wocklein den 30. Julij Ao. 1637“ (S. 19), „Jobſt Gogrebe 
in der Falm ſeiner Kinder 16 Wapen, ſein gemalt auff das 
Stifft Geſeke“ (S. 20), „Caſpar Wrede auff Ambcke 32 Wapen, 
ſein untterſcheitlich Maln gemalt“ (S. 21), „Oberſt Lintlo zu 
Falpert 8 Wapen auff ſein Begrebniß gemacht“ (S. 22), „Jobſt 
Diderich Gaugreb in Sidelinkhauſen 16 Wapen auff ſeiner 
Dochter Begrebniß gemalt“ (S. 23), „Oberſten Wachtmeiſter 
Schaden in der Obern Salwei feiner vnd feiner Haußfrauwen 
Wappenbaum, ſein gemahlt Ao. 1639 ihm Augusto“ (S. 24 und 
25), „Annen Eliſabeth von Wolmerckhauſen zu Almen 32 
Wapen“ (S. 26), „Mordian von Meſchede zu Almen 32 
Wapen, auff ſein Begrebniß gemacht Ao 1640 ihm Januario“ 
(S. 27), „Brock zu der Fredeberch ſeiner Frauen, geborne 
Plettenberch, 8 Wapen“ (S. 29), „Brock zu der Frideberch 
32 Wapen“ (S. 28), „Wulff zu Feuchten ſeiner Kinder 16 
Wapen, gemalt auff das Stifft Herſe A0. 1641 den 18. Julij“ 
(S. 30), „Oberſten Wagtmeiſter Bucholtz Kinder 16 Wappen“ 
(S. 31), „Ludewich Schade zu Bleßenol 16 Wapen“ (S. 32), 
„Johan Frans von Hanxleiden zu Eisborn 16 Wapen, von 
ſeiner Haußfrauwen 8 Wapen“ (S. 33), „Frau Droſtin von 
Hemer geborn Wachtendonck 16 Wapen auff ihr Begrebniß 
gemahlt, den 10. 9bris Ao 1642 geſtorben“ (S. 34), „Diderich 
Klod zu Hanxlede ſein 8 Wapen, auff ſein Begräbniß gemalt 
Anno 1644“ (S. 35), „Droſtinnen Wrede von Balue gebornne 
von Plettenberch, 16 Wapen, gemacht auff ihr Begrebniß 
Ao. 1643. 23. 9 bris“ (S. 36), dazu die Bemerkung: „Dieſe gemelte 
Wapen ſein noch einmal gemalt vor den Droſten zum Schwartzen⸗ 
berch Anno 1646 ihm leſten Jan.“, „Herr Dechen Bucholtz zu 
Soeſt 16 Wapen auff fein Begrebniß gemalt den 23. Jan. A0. 
1634“ (S. 37), „Eckel zu Brockhauſen ſeiner Frauwen 8 Wapen, 
gebornne Lürwalt, gemalt auff ihr Begrebniß den 23. jan. 
Ao. 1644“ (S. 38), „Wilhelm von der Herſe 8 Wapen, gemalt 
auff ſein Begräbniß Ao 1644 den 13. 7 bris“ (S. 38), „Schüngel 
zu Wocklem vnd Echthauſen ſeiner Kinder 16 Wapen, gemalt 
auff das Stifft Fronnenberch (durchſtrichen und darüber ge— 
ſchrieben: Metelen) Ao. 1644. 28. 7 bris“ (S. 39), „Weſtrem zu 
Sümmern ſein 16 Wapen“ (S. 40), „Kalenberch zu Weſten 
ſeiner Kinder 16 Wapen, ſein gemahlet auff das Stifft Fronnen⸗ 
berch Ao. 1645 ihm Anfang Januarij (S. 41), „8 Wapen, dem 
Wulff zu Linſchede zugehörig, auff ſein Begrebniß gemalt den 
9. Jan. Ao. 1645“ (S. 42), „Herr Jägermeiſters Gaudens Frei⸗ 
herrn von und zu Weichs fein 16 Wapen“ (S. 43), „Anna 
Eliſabeth von Ohr auff Nelen 8 Wapen. N. B. Walter Henrich 
von Plettenberch zu Nelen ſein Wapen findeſtu am 7. Blat. 
Henrich Leo Weſtphalen ſein Hausfrauwe Theodora von 
Plettenberch“ (S. Au), „Johann Schonneberch von Fürſten⸗ 
berch auff Stirpe ſein Wapen, ſein gemalt auff ſein Begrebnis 
ihm Anfang X bris Ao. 1645, iſt geſtorben den 30. 9bris in Soeſt, 
fein gemalt 20 auff die Leich, 16 an die Wintleichter, 2 große 
auff Holtz, eins vor die Porten, das ander vor der Lich, vnt 
fein gemalt 16 Tottenkopff“ (S. 45), „Hobmans Schüngel 
feiner Frawen 16 Wapen, geborn Neihoff, fein auff der Be- 
grebnis gemalt Ano 1646 im Anfang Jan.“ (S. 46), „dieſe Wapen 
ſein der Frauwen Schlickman'ſchen zu Dincker ihrer Dochter 
gemalt, ihr Fatter ein Schorlemer geweſen, ſein auff ein 
Stifft gemalt Ao 1646 ihm Martij“ (S. 49), „Anno 1646 in der 
Carwochen ſein gemalt auff die Begrebniß der Frau Lantroſtinne 
Anna Marien Frau von Fürſtenberch, geborn von Kerpen, 
36 Wapen vnt 21 Totenkopff“ (S. 50), „Caſpar von Heigen 
auff Ambke ſeiner Kinder 32 Wapen, ſein gemalt auff Begern 
der Frau Witwen von Fürſtenberch zu Stirpe Ao. 1646“ 
(S. 51), „dieſe 16 Wapen ſein dem Oberſten Wagtm. Schaden 
in der Salwey gemahlet auff das Stifft Freckenhorſt Ao 1646, 
18. Septemb.“ (S. 52), „Herrn Droſten (Schade) zum Grefen⸗ 
ſtein ſein 16 Wapen, ſein gemalt auff des Domherrn, ſeinß 
Broders, Begrebnis. Gemalt ihm May Ao. 1647, auff ſelbige 
Begrebniß gemalt 36 Wapen“ (S. 53), die Namen find durch⸗ 
ſtrichen und darunter geſchrieben: „N. B. ſchlag ein Blat um 
No. 55, dieſe obgemelten Wapen ſein verſetzet“), „Weſtrem zu 
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Summern feiner Kinder 16 Wappen“ (©. 5 „Droſten (Schade) 
vom Greffenſtein ſein 16 Wapen“ (S. 55), „Hanxleiden zu 
Oſtwich ſein 16 Wapen, gemahlt auff den Lantach A0. 1649“ 
(S. 56), „Wolmerckhauſen von Almen 16 Wapen ſein auch 
auff den Lantach gemahlt A0. 1649 ihm May“ (S. 57), „Hol- 
dingeshauſen von dem Hauſe Berge 16 Wapen ſein gemagt 
worden auf den Lantach“ (S. 58), „Droſt Schaden zum Greben= 
ſtein ſeiner Kinder 16 Wapen gemahlt auff ein Domſtift Ao. 1651 
ihm Febr.“ (S. 59), „Droſte (Wrede) zu Balue ſein 16 Wapen“ 
(es find aber 32, S. 63), „Herrn Droſten Schaden zum Greffen=- 
ſtein fein Kinder Wapenbaum gemacht Anno 1651“ (S. 64). 
Den Schluß bildet noch eine Ahnentafel des Friedrich Wilhelm 
Philipp von Vogt zu Elspe auf Berneroth auf 16 Ahnen 
S. 65). — Ich brachte dieſe Inhaltsangabe des Buches ſo aus⸗ 
führlich, weil aus den Angaben der Wappen vielfach Daten in 
Ahnentafeln ergänzt werden können. 

Zum Schluß möchte ich noch einige heraldiſche Curioſa 
erwähnen, die mir bei Wappen, die ich in Weſtfalen fand, auf⸗ 
gefallen ſind. Der Schild der Familie de Wendt mit den drei 
Eiſenhüten wird ſtets durch einen gepanzerten Arm, der unter 
dem Helme hervorkommt, gehalten. Einen gleichen Arm hat 
das Wappen der von Stockhauſen, doch greift dieſer ſogar 
weit in den Schild hinein und ſeine Hand hält den geſtümmelten 
Baumſtamm feſt, der die eigentliche Schildfigur darſtellt. In 
dem Wappen der niederſächſiſchen von Wrisberg ragt bei den 
Darſtellungen der Schildfigur, eines Faſans, der lange Schwanz 
desſelben aus dem Schilde weit über den Schildrand hinaus. 
Die landtagsfähige Familie Kuman hat im Schilde das Hinter⸗ 
teil einer Kuh, alſo ein redendes Wappen, ebenſo die Familie 
Werpzup, die drei Würfel im Schilde führt. Ebenfalls drei 
Würfel, die beiden oberen mit je zwei Augen (dus), der untere 
mit einem Auge (as) führte die münſterſche Familie Duſas im 
Schilde und hatte daher auch ein redendes Wappen. 

Werner Konſtantin von Arnswaldt. 


Ein Verzeichnis der Kirchenbücher in Schleswig⸗Holſtein 
findet ſich in den Schriften des Vereins für ſchleswig⸗holſteiniſche 
Kirchengeſchichte 2. Reihe, 7. Band, 4. Heft (Kiel 1913, Roms 
miſſionsverlag Robert Cordes), wo auf Seite 321—355 Haupt- 
paſtor Dr. Wilhelm Jenſen und Staatsarchivar Dr. Heinrich 
Kochendörffer über den wichtigſten Inhalt der Paſtoratarchive 
in Schleswig⸗Holſtein berichten. So dankenswert gerade dies 
bisher fehlende und deshalb ſehr vermißte Verzeichnis iſt, 
weil es uns endlich eine Orientierung ermöglicht, jo iſt Doch zu- 
nächſt zu bemängeln, daß es an einer verſteckten Stelle und 
damit faſt unter Ausſchluß der Hffentlichfeit erſchienen iſt, die 
einen ſicherlich nicht geringen Teil der Hauptintereſſenten ſtellt. 
Es ſcheint dem Verlag (oder, da dieſer ſeine Geſchäfte nur auf⸗ 
tragsweiſe verſieht, vielleicht ſogar dem Verein?) auch nichts 
daran zu liegen, das Verzeichnis über den Kreis der Vereins⸗ 
mitglieder hinaus bekannt werden zu laſſen, da unſere Bitte um 
Aberlaſſung eines Beſprechungsſtückes — was ſehr ſelten vor⸗ 
kommt — keinen Erfolg gehabt hat. Weiter aber auch: die 
einzelnen Pfarreien ſind nach den Probſteien zuſammengefaßt; 
das iſt eine Einteilung, die außer den geiſtlichen Verwaltungs- 
behörden Niemandem bekannt zu ſein pflegt, ſo daß das Auf⸗ 
finden eines beſtimmten Pfarrortes erhebliche Zeit in Anſpruch 
nimmt, zumal auch auf die Beigabe eines alphabetiſchen Orts⸗ 
regiſter bedauerlicherweiſe verzichtet worden iſt. Das könnte 
vielleicht nachgeholt werden, wenn man ſich zur Ausgabe eines 
Sonderdruckes entſchlöſſe. Zu begrüßen iſt, daß auch die jetzt 
däniſchen Paſtorate mit verzeichnet ſind. 

Archivar Dr. Friedrich Wecken. 


Die wiedergefundenen Kirchenbücher von Baſſum. — 
In R. Kriegs Arbeit „Das Alter und der Beſtand der evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſchen Kirchenbücher in der Provinz Hannover“ 
(abgedruckt in der Zeitſchrift des hiſtoriſchen Vereins für Nieder⸗ 
ſachſen, Jg. 1896, S. 1-64) werden a. a. O. S. 17 die älteſten 
Tauf⸗, Trau⸗ und Totenbücher in Baſſum als aus dem Jahre 1698 
ſtammend angegeben. Bei Eröffnung eines alten Schrankes in der 
Sakriſtei der Kirche fanden ſich indeſſen noch drei Bände Kirchen⸗ 
bücher und zwar: 1. Getaufte, Kopulierte und Begrabene vom 
2. Januar 1659 bis 23. Sept. 1677; 2. ebenſo vom 23. Januar 1670 
bis 5. Juli 1684; 3. ebenſo vom 1. September 1681 bis 31. Dezem⸗ 
ber 1702. — Ferner fanden ſich folgende Nebenbücher unter dem 
Titel „Baſſemer Kirchen⸗Protokoll“: 1. Getaufte vom 31. Juli 
1692 bis 20. Auguſt 1697; 2. Kopulierte vom 31. Juli 1692 bis 
25. Juli 1697; 3. Begrabene vom 31. Juli 1692 bis 15. Auguſt 
1697. Die Kirchenbücher ſind deswegen nicht vollſtändig, 
weil in dem erſten Bande von 1659 —1677 nur die Eintragungen 
des einen der beiden Geiſtlichen darin zu finden ſind, während 
in den Wochen, in denen der andere Geiſtliche, der wahrſchein⸗ 
lich ein beſonderes Kirchenbuch führte, Dienſt hatte, die Ein⸗ 
tragungen fehlen. So wurden 3. B. 1660 von 83 Taufen 42, 
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i 1661 von 
Ze i 14 und 20 Paare Kopulierter, 
e 8 Pon E Begrabenen 25 und 17 i s A 
eingetragen. Die Eintragungen erreichen faſt nie | ie el 
2 n ZA o ee Paſtor 
im Jahre 1669, in dem der am 16. 2 
And ein Kind getauft und zwei Tote be 
2 ae Saufen 95, von 1 Keren 41 15 d A Sie 
er Getrauten eingetragen ſind. GE e 
habe ich angefangen zugleich zu annotieren, wa 1 
Colle M. Naumans Woche gefallen, ſoviel mir da 
ſonderlich von W 215 . ét e Es 
Dei it. A, Collegae sub lit. B.“ 
gangs ett mieher: „Additis addendis find dies Jahr geboren 
Kinder und geſtorben 63 Perſonen, copuliert 19 ech 
1676 iſt ein Jahr, in dem ungewöhnlich viel E Her ich 
rann he Oe al e Gtiftsdamen 
ü nden e S 
des r 1 are e be, Am! 
und Militärs, weil das zur Pfarrei Baſſum 
Freudenberg eine heſſen⸗kaſſelſche Enklave war. Auch Ee 
üter, z. B. Alberinghauſen, gehörten zum Kirchſpie i AG 
Aber Hoͤnoratiorenfamilien und die Stiftsdamen habe ich D ; 
führliche Auszüge aus den Kirchenbüchern gemacht. Der jesige 
Ort Baſſum ſetzt ſich aus den früheren Flecken Baſſum, Freu 
b D 
ët EE Konſtantin von Arnswaldt. 


Die lenburg⸗Schweriniſchen Pfarrer ſeit dem ees 
e Cie? eer der Titel eines großen Sammel 
werkes, das Guſtav Willgeroth im Selbſtverlag eg 
beabſichtigt. Das umfangreiche Werk (geplant ſind 10 vier = 
jährliche Lieferungen im Umfang von je etwa 160 Seiten, d 3 
der Lieferung bei Vorausbeſtellung 2 ME.) ſoll möglichſ n 
gehende biographiſche Nachrichten über ſämtliche evange iſche 
Geiſtliche des Landes ſeit dem 30 jährigen Kriege und ge np 
perſönlichen und Familienverhältniſſe enthalten und wir De 
für weitere Kreiſe perjonen« und familiengeſchichtliche . 
von erheblichem Werte bringen, da neben dem gedrucktem Stoff 
unter Beihilfe von Geh. Archivrat Dr. Grotefen d⸗Schwerin auch 
alle archivaliſchen Quellen, die Kirchenbücher und andere ver⸗ 
wertet ſind. Dem Verfaſſer, der die Herausgabe wagt, iſt zu 
wünſchen, daß recht viele Vorausbeſtellungen (unmittelbar bei 
ihm, Wismar, Lindenſtraße 61) einlaufen. Wir werden über 
das Werk ſpäter eingehend berichten. Archivar Dr. Fr. Wecken. 


Aktenvernichtung. — Auf eine von der Zentralſtelle für 
Deutſche reise 125 Familiengeſchichte erfolgte Anfrage beim 
Landratsamt in Stormarn wurde folgende Antwort erteilt, die 
den Archivbehörden von beſonderem Intereſſe ſein dürfte. In 
preußiſchen Staatsbehörden „verſchwinden“ die Akten, ſte werden 
aus „Unverſtand, Gewiſſenloſigkeit und Habgier“ veräußert, und 
„der Schuldige hat ſich bisher nicht feſtſtellen laſſen“! Fertig! — 
ie Antwort lautet: 

Der Landrat 

des e Stormarn Wandsbek, den 31. Juli 1924. 
52 

Auf das Schreiben vom 28. d. Mts. erwidere ich ergebenſt, 
daß die Vernichtung alter Akten uſw. leider Tatſache iſt. 

Ich hatte vor mehreren Monaten einen Kreisausſchuß⸗ 
beſchluß herbeigeführt, wonach die wiſſenſchaftliche Bearbeitung 
der alten Akten win, durch einen Archivar erfolgen follte, die 
dafür erforderlichen Mittel waren bewilligt. Kurz darauf wurde 
mir gemeldet, daß das Material, das in einem beſonderen 
Raume untergebracht war, verſchwunden und offenbar als Alt⸗ 
papier verkauft ſei. Der Schuldige hat ſich bisher nicht feſt⸗ 
ſtellen laſſen. Ich bedaure die Vernichtung um ſo lebhafter, als 
ich für dieſe Fragen perſönlich ganz beſonderes Intereſſe habe, 
was ſich auch aus dem von mir herbeigeführten Beſchluß ergeben 
dürfte. Unverſtand, Gewiſſenloſigkeit und ne baben bier 
anſcheinend leider zuſammengewirkt, um Werte zu vernichten, 
die nicht wieder erſetzt werden können. Die in der Ihnen zu⸗ 
gegangenen Zuſchrift enthaltene Unterſtellung, als ob ich dieſes 
Vorgehen irgendwie geduldet hätte, erſcheint mir ſo wenig vor⸗ 
nehm und ſo töricht, daß ich darauf nicht eingehen 8 5 

gez. Kuntze. 


Genealogie und Heraldik als Aniverſitätslehrfach im 
Winterſemeſter 1924/25. — Die Durchſicht von 20 mir bis 
Mitte Auguſt vorliegenden Vorleſungsverzeichniſſen deutſcher 
Univerfitäten zeigt bedauerlicherweiſe, daß Siegel⸗, Wappen⸗ 
und Familienkunde einzig und allein in Berlin geleſen wird 
(zweiſtündig von Prof. Dr. Krabbo). Aber deutſche Sphragiſtik 
und Genealogie lieſt (ebenfalls zweiſtündig) Prof. Dr. Küch in 
Marburg. — Wenn man ſieht, daß an faſt jeder Univerſität 


neuerdings Vorleſungen und Abungen über Nebenfächer, wie 
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Bibliotheksweſen gehalten werden, daß (in Jena) die Geſchichte 
des Studentenweſens zum Gegenſtand einer Vorleſung und 
einer Abung gemacht wird, und daß in München ſogar eine 
Vorleſung über den Zweikampf veranſtaltet wird, iſt das Ergebnis 
für unſer Fach beſchämend. Wenn Anwiſſenſchaftlichkeit den 
Familiengeſchichtsforſchern zum Vorwurf gemacht wird, wenn 
über das Wappenweſen und die Wappenkunde Anſchauungen, 
wie die Koernerſchen, Anklang und Verbreitung finden können, 
ſo iſt das nicht zuletzt die Schuld der berufenen Vertreter der 
Geſchichtswiſſenſchaft an den Univerſitäten! v. G. 


amilientage fanden u. a. letzthin ſtatt: des beſonders in den 
en verbreiteten Geſchlechte Franzenburg am 24. Mai 
in St. Margarethen, der Familie Stöckicht am 29. bis 31. Mai 
in Hannover, der Familie Thoſt am 15. Juni in Zwickau, der 
Familie Krey am 22. Juni in Krempe (Holſtein), der Familie 
Steinmüller am 27. Juli in Oelsnitz. — Der Familienverband 
Schrader tritt am 28 Sept. in Braunſchweig zuſammen. 


Wappenfabrik. — Von befreundeter Seite wird uns ein 
Originalauftragszettel einer Breslauer Wappenfabrik übergeben, 
der ſo außerordentlich bezeichnend iſt, in allen ſeinen Einzel⸗ 
heiten, daß er — zur Erheiterung und Warnung zugleich — 
im Wortlaut (unter Weglaſſung der Perſonalien des Auftrag⸗ 
gebers) zum Abdruck gelange. (Die fettgedrudten Teile find im 
Original vorgedruckt). 

x Beſtellung von: Goeb. 
Inſtitut für heraldiſches Kunſtgewerbe des In⸗ und 
Auslandes, Hermann Goeb, Breslau X 


Fernſpr. 40422 — Schleiermacherſtr. 391. 
Auftrag Nr. 325 
von Herrn . RX. 


Fabrikbeſitzer in B. 
M... Straße Nr. 
Anbezahlt: Koſtenvorſchuß 100. 
Kondition: Erteilte e werden per Nachnahme 
geſandt. 
Erfüllungsort für beide Teile iſt Breslau. 
Perſ. geb. 30. April 1883 in B... ev. reform. Verh. mit Frau 
... geb. 9... Kinder: 2 Söhne, Günter, Herbert. Vater: 
Emil R. . geb. 6. Sept. 1848 in R.., kath. 3 Söhne: Paul, 
Franz, Fritz R 
1 Wappenſkizze 200 Mk. 
Koſtenvorſchuß 100 „ 
Reit 100 ME. 


Mit Blaſonierung, d. h. Wappenerklärung des im betr. 
Wappenbuch angegebenen Textes, ſowie Angabe der 
Jahreszahl, wenn ſolche verzeichnet ſind. 

Eigene Wappenbibliothek und NRegiftrierung. 


Warnung. — Für den durch den Kalkulator Siegfried 
Brenner vertretenen „Genealogiſchen Intereſſenverband Brenz» 
nerſcher Geſchlechter“ in Kopenhagen, Peter Bangsvej 58, habe 
ich im Frühjahr und Sommer 1923 eine Anzahl Er⸗ 
mittelungen und Archivalienauszüge beſorgt. Er hat jedoch, 
abgeſehen von der erſten Sendung, weder das vereinbarte 
Honorar noch meine beträchtlichen Barauslagen erſtattet und 
auf meine wiederholten Einſchreibbriefe nicht geantwortet. Ich 
warne deshalb die Fachgenoſſen. 

Darmſtadt, Büchnerſtr 15. 

Prof. Dr. Wilhelm Martin Becker, 
Hilfsarbeiter beim Heſſiſchen Staatsarchiv. 

Aber den in vorſtehender Warnung genannten Siegfried 
Brenner können auf Grund ähnlicher trauriger Erfahrungen 
weitere Auskunft geben: Peter von Gebhardt (Berlin- 
Wilmersdorf, Bingerſtr. 87), Heraldiker Lorenz M. Rheude 
(München NW. 2, Heßſtr. 98), das Badiſche Generallandes« 
archiv in Karlsruhe, Antiquariat Oswald Weigel (Leipzig, 
Königsplatz 1) und viele andere mehr. Die Schriftleitung. 


Die Allion'ſche Stipendienſtiftung in Cöthen (Anhalt). 
— In feinem Teſtamente vom 28. April 1781, das er bei der Fürſtl. 
Landesregierung von Anhalt⸗Cöthen deponierte, errichtete der 
Fürſtl. Anhaltiſche Hofrat Guſtav Adolph All) ion de Maiſéroi 
in Cöthen eine Stipendienſtiftung für ſtudierende Cöthener 
Bürgerſöhne reformierter Konfeſſion. Aus den bei der Verwaltung 
dieſer Stiftung geführten Akten ergibt ſich für die Familien⸗ 
geſchichte u. a. folgendes. 

1. Der genannte Stifter ſtammte aus Frankreich. Er war 
aus Met als Erzieher fürſtlicher Prinzen nach der Refidenzitadt 
Cöthen gekommen und hatte hier bis zur Teſtamentserrichtung, 
alſo bis 1761, bereits 58 Jahre als angeſehener Mann gelebt. 
Seine umfangreiche Bibliothek und eine bedeutende Münzſammlung 
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vermachte er dem Fürſten. Er fcheint nicht verheiratet geweſen zu 
ſein, denn zu ſeinem Haushalt gehörten nur ſeine Köchin Luiſe 
Katharine Ulrich (in), die ſich ſpäter mit dem Poſamentierer 
Bettzieche in Cöthen verheiratete, und eine arme Waiſe, die 
er bei ſich aufgenommen hatte, mit Namen Auguſte Braun (in). 
Letztere wird gelegentlich als ſchwachſinnig bezeichnet und Ober, 
lebte die Ulrich, in deren Familie ſie jpäter ein Unterkommen 
fand — beide bis an ihr Lebensende im Genuſſe der ihnen aus der 
Stiftung ausgeſetzten Renten. Der Stifter iſt verſtorben zu Cöthen 
in ſeiner Wohnung im neuen Schloſſe in der Wallſtraße am 
27. Mai 1762. 

Ein Bruder des Stifters, der Dr. med. in Halle a. S. war, iſt 
bereits vor dem 28. April 1761 verſtorben; mit den Büchern 
aus deſſen Nachlaß ſoll die Bücherei des Hofrats in der Fürſtlichen 
Bibliothek vereinigt werden. 

Von den Zinſen des Vermögens des Stifters ſollen zunächſt 
ſeiner Schweſter, der Frau Obriſtwachtmeiſter Katharine verw. 
de Marſilly, geb. Allion de Maiferoi, in Berlin jährlich 
150 Taler gezahlt werden; ſollte aber beim Tode des Teſtators 
der Friede noch nicht geſchloſſen ſein und ſeiner Schweſter deren 
Vermögen durch feindliche Hand geraubt werden, ſo ſoll ſie die 
geſamten Zinſen erhalten. — Die verwitwete Frau de Marſilly 
iſt in Metz im Jahre 1669 geboren und in Berlin am 11. März 
1763 geſtorben, „nachdem ſie nur zehn Tage vor ihrem Tode 
Schwachheit halber das Bett hüten mußte, bis dahin aber in 
voller Geſundheit geweſen iſt und noch die kleinſte Schrift hat 
leſen können“ (vergl. Berliniſche Nachrichten von Staats- und 
gelehrten Sachen Nr. 33 vom 17. März 1763, pag. 138). 

Bei der Teſtamentseröffnung, die in Cöthen am 16. VI. 1762 
ſtattfand, iſt zugegen in Vollmacht der ſoeben genannten Witwe 
de Marſilly deren Neffe, Friedrich Joly de Maiſéroi. Es hat 
ſich im Nachlaſſe des Verſtorbenen noch ein privatſchriftliches 
Teſtament vom 1. Februar 1762 gefunden, in dem der Teſtator 
dieſen ſeinen Neffen und gegebenenfalls auch deſſen Nachkommen 
in den Genuß der Einkünfte des Vermögens ſetzt unter der Be⸗ 
dingung, daß er aus Frankreich auswandert, ſich in Deutſchland 
niederläßt und ſeine Religion wechſelt. Zwar ergibt ein Schreiben 
Jolys, daß er die Abſicht habe, dieſe Bedingungen zu erfüllen, 
— der Teſtamentsnachtrag wird jedoch wegen Formmangels für 
nichtig erklärt, und es bleibt bei dem erſten Teſtamente. Ein 
weiteres Schreiben des Neffen vom 27. X. 1772 ergibt dann, daß 
er doch, um nicht ſeine väterlichen Güter zu verlieren, in Frankreich 
geblieben iſt; er hat nun aber ſeinen Sohn, Friedrich Wilhelm 
Hyacinth Joly de Waiſéroi, in das Kgl. Preuß. Kadettenkorps 
in Berlin eingeſtellt, und dieſer erhält als Fähnrich im Regiment 
Prinz Ferdinand von Preußen in Neu-Ruppin, ſpäter in Fehr⸗ 
bellin und in Kremmen, nachdem er beim Brande von Neu⸗ 
Ruppin ſeine geſamte Offiziersausrüſtung verloren hatte, nach 
mehrjährigen Verhandlungen im Jahre 1787 aus der Stiftung 
eine Abfindung von 250 Talern. 

2. Der Nachlaß des Teſtators an Vermögenswerten beſteht 
hauptſächlich aus Schuldurkunden, für die vielfach Grundſtücke 
verpfändet ſind. Die Schuldner dieſer Forderungen ſind Bürger, 
Handwerker und Bauern aus Cöthen und den umliegenden 
Dörfern. Außerdem haben ſich im Nachlaß vorgefunden ein 
Schuldſchein vom Meſſerſchmied Johann Andreas Pauli in 
Halle von 1745 über 500 Taler, ferner Wechſel von Charles 
„Guilhaumann“ und ſeiner Ehefrau Suſanne geb. Tournais 
in Halle von 1747 über 1060 Taler und von Louis Audoyer 
in Halle von 1754 über 400 Taler. Paulis Grundſtück in Halle 
iſt ſpäter Schulden halber verkauft, und er ſelbſt 1751 nach 
Neuſtadt⸗Eberswalde gegangen, wo er als Obermeiſter bei der 
Stahlinduſtrie tätig iſt. Audoyer iſt Direktor des Adreßhauſes 
in Halle und wohnt dem Goldenen Löwen gegenüber; er ſowohl 
wie „Guilhaumes“ unterſtehen dem Kgl. Franzöſiſchen Kolonie⸗ 
Gericht daſelbſt, als deſſen Direktor 1768 J. A. Michel, Kgl. 
Preuß. Rat, zeichnet. 

3. Das Teſtament ſchließt mit der Anordnung, daß die Be⸗ 
erdigung in der Stille und ohne Gepränge veranlaßt und der 
Nachlaß verſiegelt werden ſolle. Infolge des Intereſſes, daß der 
Fürſt von Anhalt⸗Cöthen am Nachlaß wegen der ihm vermachten 
Bücherei und der Münzſammlung hat, wird dann bald nach 
dem Tode des Erblaſſers auf Anordnung der Fürſtl. Regierung 
der Nachlaß durch die Sekretäre J. H. Baenſch und L. G. Bieler 
auf das Genauejte inventariſiert, ſodaß wir aus dieſen Ver- 
handlungen ein ziemlich genaues Bild von den Lebens⸗ 
gewohnheiten des Verſtorbenen gewinnen. Soweit die Nachlaß⸗ 
gegenſtände nicht, abgeſehen von den erwähnten Legaten an den 
Fürſten, der Ulrich und der Braun vermacht ſind, werden ſie 
Lem öffentlich meiſtbietend verſteigert. Erwerber find hierbei u. a.: 

efretär Feuerbaum, die Advokaten Lezius, Böttger, 
Rodemeyer, Mundkoch Hartung, Bergener jun. Hof⸗ 
jäger Schleicher, Ms. Lorient, Kabinetts⸗Sekr. Lorbeer, 
Kammerſekr. Biedermann, Faktor Schnöd, Feldſcheer 
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Kunſch, Amtmann Pfau, Einnehmer Ziemann, Kanzlei⸗ 
bote Donath, Küchenmeiſter Schlegel, Schneider Köppe, 
Laquai Schlott jun., Lakai Müller, Jude Abraham, 
Jude Moſes, Jude Meyer Salomon aus Deſſau, Samuel 
Salomon aus Deſſau, Salomon Israel, Samuel Lewin 
aus Wulfen, Süßekind Lewin aus Wulfen, Alexander 
Lewin aus Wulfen. 

A. Für die Verwaltung der Stipendienſtiftung find im 
Teſtament vier Perſonen eingeſetzt, und zwar 

1. der Hof- und Kammerrat Chriſtian Friedrich Vierthaler 
in Cöthen, bei deſſen Ableben der erſte vorſitzende reformierte 
Rat in Fürſtlicher Landesregierung in Cöthen, „jo er ein 
Reformatus iſt,“ ſonſt iſt es „der in ordine folgende 2 te oder 3 te 
reformierte Rat“; 

2. der jedesmalige Archidiakonus der reformierten Stadt⸗ 
und Kathedral⸗Kirche in Cöthen; 

Gd der jedesmalige reformierte Stadt⸗ und Landrichter in 
öthen; 

A. der Bürgermeiſter Auguſt Friedrich Janus (12. IV. 1784) 
zu Cöthen und nach deſſen Ableben der jedesmal regierende 
Bürgermeiſter in Cöthen. 

Der Hofrat Vierthaler iſt bereits am 3. VII. 1762, alſo nur 
5 Wochen nach dem Tode des Stifters, geſtorben. An ſeine Stelle 
hätte der vorſitzende Rat der Regierung, A. F. Müller, treten 
müſſen, der Fürſt geſtattete aber — offenbar auf Veranlaſſung 
des Müller — ſeinen Eintritt nicht, ſo daß deſſen Stelle zunächſt 
offen blieb. Erſt 1766 ordnete der Fürſt den Eintritt des Hof⸗ 
rates J. L. Geſe in die Verwaltung der Stiftung an; nach ihm 
haben dann immer die Vorſitzenden der Regierung auch den Vor⸗ 
ſitz in der Verwaltung der Stiftung gehabt, von 1811 bis 1812, 
während in Cöthen die franzöſiſche Verfaſſung eingeführt war, 
der Präfekt C. F. Behr. Bürgermeiſter (1811/1812: Maire) 
waren nach Janus Tode abwechſelnd J. D. Blei, C. G. Splitt⸗ 
huſen, J. F. Schreiber, C. G. Göſchen und J. Fr. Holzmann, 
bis dann 1820 ein hauptamtlicher Bürgermeiſter eingeſetzt wurde. 
Von 1788 an trat zu den 4 Perſonen noch ein Geſchäfts⸗ und 
Rehnungsführer hinzu, nachdem bis dahin die Verwaltungs⸗ 
geſchäfte immer einer der A Teſtamentarien geführt hatte. 

5. Aber die für die Verleihung des Stipendiums in Betracht 
kommenden Perſonen enthält das Teſtament, abgeſehen von der 
allgemeinen Beſtimmung, daß es vier ſtudierende reformierte 
Cöthener Bürgersſöhne erhalten ſollen (wobei der Beſuch des 
Gymnaſiums in Zerbſt dem Univerſitätsſtudium gleichgeſetzt 
wurde), die weitere Beſtimmung: „And weilen ich unter meinen 
treuen Freunden in Cöthen ſonderlich den bereits abgelebten 
Fürſtlichen KammerSecretarium Herrn Georg Bernhardt 
Behmer geliebt und mit wahrer Freundſchaft zugetan geweſen, 
und von demſelben nur ein einziger den Studiis gewidmeter 
Enkel, Auguſt Friedrich Vierthaler, des Hof⸗ und Kammerrat 
Herrn Chriſtian Friedrich Vierthaler mit Frau Charlotten 
Wilhelminen Behmerin erzeugter eheleiblicher Sohn, reformierter 
Religion und Bürgers Kind, vorhanden, welcher ſich den 
studiis juris widmet, jo ſoll dieſer der erſte und vorzüglichſte 
Percipient ſein“k, — „auch ſeine von ihm descendierenden 
Posterii reformierter Religion, welche ſich den Studiis widmen“. 
„Ferner ſollen nachfolgender „jetzt“ (1761) lebender Perſonen 
künftige Söhne zur Perception dieſes Stipendii vor anderen 
Bürgers Söhnen zugelaſſen werden, nämlich der Herren Geſamtrat 
und Konſiſtorial⸗OSirektors Müller, Hof⸗ und Geſamtrats Auguſt 
Friedrich Müller, Hofrats und Leib Medici Dr. Janus, Bürger⸗ 
ce Auguſt Wilhelm Janus und Regierungs-Gefretär 

anus“. — — 

Auguſt Friedrich Vierthaler hat das Stipendium erhalten, 
er iſt aber unverheiratet verſtorben. Die beiden Familien Müller 
und die drei Janus ſcheinen männliche Nachkommen nicht ge⸗ 
habt zu haben, es werden wenigſtens nirgends ſolche erwähnt. 
Aus den Akten geht lediglich hervor, daß eine Tochter des 
Bürgermeiſters Janus den Kammerkonſulenten Behr geehelicht 
hat; deren Nachkommen werden jedoch als bevorrechtigt zum 
Genuſſe nicht anerkannt, da das Teſtament lediglich von den 
Söhnen der genannten fünf Perſonen ſpricht. 

Die Geſuche der Studierenden um Verleihung des Stipen⸗ 
diums füllen eine ganze Anzahl von Aktenbänden. Sie ſind viel⸗ 
fach mit kirchlichen Urkunden, Univerſitätszeugniſſen und Nach⸗ 
weiſen über den Beſitz des Cöthener Bürgerrechts belegt. Seitdem 
1814 in Cöthen die Abiturientenprüfung eingeführt ift, iſt auch 
das Zeugnis hierüber regelmäßig vorhanden. Aus der Zeit bis 
1861 haben Angehörige folgender Familien Geſuche eingereicht, 
e vielfach mehrere Generationen hintereinander in Frage 
ommen: 

(von) Albert, Albrecht, Alli(e)hhn, Alsleben, Arnim, 
Aue; Baenſch, Bandhauer, Becker, Behr, von Behr, 
Bennhold, Berendt, Biedermann, Bley, Boſſe, Bra- 
migk, Brand, von Branke, Braune, Braunsdorf, Brunn, 
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Buſchbeck; Cläpius, Cramer, Curth; Drechsler; Ehr- 
dards; Eſcheba ch; Fels, Fitzau, Friedel, Friedheim, 
Friesleben; Geißler, Göſchen, Gottſchalkz; Saale; 
Häniſch, Hankwitz, Hanckwitz, Heiden, von Heimrod, 
Heinrich, Heinze, Hellwig, Hengſt, Herre, Herrmann, 
Hertz, Hille, Hinſch, Hölemann, Hoffmann, Hofmeyer, 
Holger, Holzer, Holzmann, Hoppe, Hummel; Béanalé: 
Joachimi, Ippel, Iſenſee; Keilig, Keßler, N 
Kielberg, Kindſcher, Kitzing, Klappen bach, Klebſadel, 
Klinghammer, Knaths, Köhler, Kohl, Kopſel, Kretſch— 


Friedrich Wecken: Taſchenbuch für Familiengeſchichts⸗ 
forium. Herausgegeben auf Veranlaſſung der Zentral- 
ſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Famlliengeſchichte. 
Bearbeitet in Verbindung mit Friedrich von Klocke, Stephan 
Kekule von Stradonitz, Theodor Korſelt, Oswald Spohr, 
Arthur Szellitzer. Mit einem Geleitwort von Ludwig Finckh. 
3. verbeſſerte und erweiterte Auflage. X und 237 Seiten. Mit 
Abbildungen und einem Jahreskalender bis zum Jahre 2000. 
Leipzig: Degener & Co. 1924. Preis: kart. 5.— M., geb. 
6.50 M. 


Eine ausführliche Beſprechung der ſoeben erſchienenen dritten 
Auflage diese e der Familiengeſchichtsforſcher und 
aller der Kreiſe, wie z. B. der Archive, die dienſtlich mit den 
Wünſchen der Familiengeſchichtsforſcher zu tun haben, erfolgt 
im nächſten Heft unſerer Zeitſchrift. 


Erich Seuberlich: Stammtafeln Deutſch⸗Baltiſcher Ge⸗ 
ſchlechter (= Deutſche Stammtafeln in Liſtenform, her⸗ 
ausgegeben von der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ 
und Familiengeſchichte E. B., geleitet von Archivar Dr. phil. 
SE von Klocke, Band I, Beiheft I). 1. Reihe. 

eipzig: Verlag der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und 

Familiengeſchichte (Kommiſſionsverlag für Lettland, Eſtland, 
Finnland, Polen und Rußland: N. Kymmel in Riga) 1924. 
8 Seiten und 184 Spalten Folio. Mit 2 Wappen- und 26 
Bildertafeln. 

Dieſes erſte Heft der „Deutſchen Stammtafeln in Liſtenform“, 
des lang erwarteten Gegenſtückes zu Weckens „Deutſche Ahnen⸗ 
tafeln in Liſtenform“ hoffen wir im nächſten Heft der Familien⸗ 
geſchichtlichen Blätter eingehend würdigen zu können. In dem 
jetzt vorliegenden erſten Teil des 1. Beiheftes find behandelt die 
Familien Baumgarten, Beyermann, Buſch, Conradi, 
Deeters, Dreyling, Eckers, Fehre, Feuereiſen, Fuchs, 
Germann, Gerſtenmeyer, Gruner, Henzelt, Intelmann, 


Jakſch, Jenſen. 


Friedrich Wecken: Deutſche Ahnentafeln in Liſtenform. 
1. Bd., 2. Lfg. Leipzig: Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ 
und Familiengeſchichte 1924. 198 Spalten g. 4. Preis Mk. 12.— 

Endlich iſt die zweite Lieferung des erſten Bandes erſchienen! 

Schon lange erwartet, konnte ſie wegen der finanziellen Nöte 

der letzten Jahre erſt jetzt herauskommen nach faſt dreijähriger 

Pauſe. Nun ſoll im Herbſt dieſes Jahres auch die Schluß⸗ 

lieferung mit Namensregiſter des ganzen Bandes erſcheinen. 

In Bearbeitung ſind auch ſchon weitere Bände, von denen der 

zweite Band wieder wie der erſte Ahnentafeln aus allen Gebieten 

und Ständen, der dritte Band Ahnentafeln eines geſchloſſenen 
ſtändiſchen Kreiſes enthalten ſoll. Vielleicht iſt hier an eine 

Sammlung von Stammtafeln des Hohen Adels gedacht, der an 

ſich noch ſtändiſch geſchloſſen iſt, deſſen Ahnentafeln ſich aber 

neuerdings auch nicht mehr rein aus dieſen Kreiſen zuſammen⸗ 
ſetzen. Ich erinnere nur an die Ahnentafel der verſtorbenen 

Deutſchen Kaiſerin, die wohl Angehörige faſt aller Stände vom 

Hohen Adel bis zum Arbeiter herab umfaßt, ferner an die der 

ehemaligen regierenden Häuſer Lippe und Meiningen, die ſchon 

in den jüngſten Generationen dynaſtiſche und Uradelsfamilien, 
kleine induſtrielle Unternehmer, Kaufleute und Bauern in ſich 
vereinigen. Doch ſind derartige Blutsauffriſchungen auch ſchon 
früher von Zeit zu Zeit im Hohen Adel vorgekommen, wie bei 

Eleonore Des mier d'Oolbreuſe, Katharina J. von Rußland uſw., 

die faſt in allen Ahnentafeln regierender Häufer vorkommen. — 

Der 4. Band des Weckenſchen Sammelwerkes ſoll Ahnentafeln 

umfaſſen, deren Probanten einem geſchloſſenen geographiſchen 

Kreiſe angehören, und der 5. Band Ahnentafeln bedeutender 
änner und Frauen. Möge der verdienſtvolle Herausgeber 

auch weiterhin das Intereſſe und die Unterſtützung der Fach⸗ 

kreiſe finden, um ſein Unternehmen zum Vorteil aller Ahnen⸗ 


Familiengeſchichtliche Blätter. 21. Jahrgang. 1924. Sept 9. 


Reger II 


170 


mar, Krietſch, Krüger, Kummer, Kuthe; Laubſch, 
Lobethan, Löwe, Loſſier (aus Deſſau), Lüdicke; Nagel, 
Nahde, Neuhof(ſ), Nordtmann; Pauli, Pöſchmann, 
Pötſch; Reinhardt, Reinicke, (von) Renthe, Richter, 
Rieger, Rindfleiſch; Salmuth, Schettler, Schilling, 
Schmidt, Schneider, Schnoedt, Schoene, Schröter, 
Schulze, Schwenke, Sommerlatte, Stange, Stock- 
mann, Süß; Troldenier; Uhlich, Ulbrich( ); Vier- 
thaler; Wagner, Weber, Wendt, Werth. 
Ernſt Vierthaler. 


forſcher immer mehr ausbauen zu könen! Leider hat ſich durch 
das Stillſtehen im Erſcheinen unſerer Deutſchen Ahnentafeln 
in Liſtenform auch ſchon die Konkurrenz an dieſes geiſtige Eigen⸗ 
tum Weckens gewagt, da der früher der Zentralſtelle an⸗ 
geſchloſſene „Genealogiſche Abend“ in Magdeburg unter Leitung 
des Regierungsrats von Ehrenkrook das Erſcheinen von 
„Deutſchen Ahnentafeln in Liſtenſorm“ an verſchiedenen Stellen 
angekündigt hat. 

Nun zu dem vorliegenden Hefte! Es wird mit einer großen 
Ahnentafel (Nr. 69) des Dr. phil. Hans Albrecht von der Gabe⸗ 
lentz⸗Linſingen und feiner Geſchwiſter eröffnet, die ſich über 
14 Generationen erſtreckt. Dies iſt bisher die Höchſtleiſtung in 
der Sammlung. Leider fehlen aber ſchon in der 64er Reihe 
zwei Ahnen von Sohr, die ſich dann durch die höheren Gene⸗ 
rationen als immer weiter wachſende, ſtörende Lücke hinziehen. 
Die Ahnentafel umfaßt hauptſächlich Familien des Uradels von 
Ober- und Niederſachſen und Thüringen. Vereinzelt kommen 
auch briefadelige Familien vor, 3. B. von Cornberg und 
von Hertzberg (des Stammes de Smid). An einzelnen 
Stellen findet man auch fränkiſche und oberrheiniſche Familien. 
Im 16. Jh. werden die Daten ſpärlich, und man hat den Ein⸗ 
druck, daß die oberen Generationen vor der Neformation doch 
wohl zumeiſt auf Druckſchriften, Valentin König, Leichenreden 
uſw. beruhen, die ſicher durch eingehende archivaliſche Studien 
noch berichtigt und weiter ergänzt werden könnten. Die Art, 
immer wieder die veralteten gedruckten Quellen heranzuziehen, 
bringt die Gefahr mit ſich, daß auch immer wieder die alten 
Fehler wiederkehren können, ſoweit es wenigſtens die Generationen 
im 15. und 16. Jh. betrifft. (Vergl. im übrigen die Beſprechung dieſer 
Bände als Sonderdruck erſchienenen Ahnentafel in den Familien⸗ 
geſchichtlichen Blättern Jg 22, 1924, Sp. 36—37.) — Ich möchte hier 
gleich als Gegenſtückdie Ahnentafel Pfeilſticker (Nr. 8j) erwähnen 
welche als Fortſetzung der im 1. Hefte abgedruckten Nr. 43 die 
Ahnen der 10. und 11. Generation eines ſchwäbiſchen Bürgers 
geſchlechts wiedergibt. Die Quellen find dort in Süddeutſchland 
ergiebiger und auch von dem Einſender und in deſſen Auftrag 
von der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familien⸗ 
geſchichte eingehend bearbeitet. Am Schluſſe wird eine reiche 
Aberſicht von Grab» und Gedenkſteinen, Wappenſchilden, Epi⸗ 
taphien, Leichenpredigten, Trauer- und Hochzeitsgedichten, Bild⸗ 
niſſen und ſonſtigem Material gegeben, das zur Biographie der 
einzelnen Ahnen geſammelt iſt. Die Ahnentafel umfaßt haupt⸗ 
ſächlich ſtädtiſche und ſtaatliche Beamte, Handwerker, vereinzelt 
ſtudierte Leute. Sie greift nur ſelten aus dem ſchwäbiſchen 
Gebiet in andere Gegenden über, z. B. nach dem Elſaß, Thüringen 
Brandenburg uſw. — Die Ahnentafel der Freiherren Wolf 
Gerhard und Meinhart von Guttenberg umfaßt in den erſten 
Generationen fränkiſchen Adel; unter den acht Ahnen iſt ſchon 
eine Dame aus der franzöſiſchen Schweiz und ein Induſtrieller. 
In den ſpäteren Generationen finden ſich Nie derſachſen, bürger⸗ 
liche Beamtenfamilien, Offiziere, Gelehrte und Kaufleute. — 
Im Kaufmannsſtande bleiben die 16 niederrheiniſchen Ahnen 
van Hees (Nr. 71). Die 16 Ahnen Hollender (Ar. 72) ver⸗ 
teilen ſich auf Beamte, einen Offizier und in der oberen Gene- 
ration Handwerker, Lehrer, Ärzte, die in Schleſien, Polen, 
Poſen, Brandenburg, Provinz Sachſen, Thüringen und Geen 
wohnhaft waren. — Ortlich auf Sachſen beſchränkt ſind die 
32 Ahnen Horn (Ar. 73) als Bauern, Landwirte, Schäfer 
und Gärtner. — Ebenſo örtlich auf Oſtpreußen beſchränkt 
find die 16 Ahnen Kirſchſtein (Mr. 74) als Kaufleute, 
Pfarrer, Lehrer, Beamte und Handwerker. — In Oſtpreußen 
bleiben auch die Ahnen Kluge (Nr. 76) und Schulz (Ar. 83); 
die Ahnentafeln, die zuſammen gehören, ſind bis in die 
11. und 12 Generation hinauf bearbeitet, doch ſind bei der 
erſten ſchon in der 32er Reihe, bei der anderen in der Bier 
Reihe nicht ausfüllbare Lücken; faſt nur ländliche Bevölkerung, 
Bauern, Landwirte, Landarbeiter, Hirten, Schäfer, Gärtner, Krüger 


und Handwerker kommen in beiden Tafeln vor, daher iſt auch 
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wenig Weitzügigkeit zu bemerken. — Die Ahnentafel Klamroth 
(Nr. 75) auf 32 Ahnen umfaßt Kaufleute, Handwerker Beamte, 
Förſter und Landwirte und erſtreckt ſich über das Gebiet des 
Oſtharzes nach Niederſachſen und Heſſen. — Zwei Ahnentafeln von 
Lenthe (Nr. 77 u. 78), beide auf 64 Ahnen vollſtändig, zeigen nur 
ganz wenig bürgerlichen Einſchlag. Beide umfaſſen niederſäch⸗ 
ſiſchen und fränkiſchen Adel, die eine greift auch nach Oberſachſen 
und Schleſien, die andere nach Holland und Frankreich über. — 
Die Tafel Löſchke (Nr. 79, Beitafel zu Riehm Nr. 50) iſt auf 
16 Ahnen bearbeitet, die in Oberſachſen als Kaufleute und Hand⸗ 
werker heimiſch ſind. — Eine größere Ahnentafel Nottnagel 
(Nr. 80) geht in einzelnen Perſonen bis zur 14. Generation, hat 
aber in der 6. ſchon Lücken. Sie umfaßt Induſtrielle, Kaufleute, 
Künſtler, Beamte, Paſtoren, Handwerker, Bauern, Gärtner, 
Müller und Gaſtwirte und führt uns nach Sachſen, Thüringen 
und Franken. — In der Tafel Rode (Nr. 82), die auf 32 Ahnen 
vollſtändig iſt, finden ſich Offiziere, Gutsbeſitzer, Anwälte, Theo⸗ 
logen, Apotheker, einen Arzt, Kaufleute und Handwerker in Hamburg 
und Dänemark. — Die 16 Ahnen Sehmer (Nr. 84) find voll⸗ 
ſtändig. Ein Offizier, ein Bergwerksdirektor, Kaufleute, Juriſten, 
ein Gaſtwirt und verſchiedene Handwerker in Rheinland, Gaar- 
gebiet, Weſtfalen, Niederſachſen und Schleſien kommen darin 
vor, auch ein geringer Einſchlag von Adelsfamilien. — Die 
Tafel Steiner (Nr. 85) iſt eine Ergänzung von Nr. 54 und 
enthält einige Glieder der 7.— 16. Generation, Landwirte, Bürger 
und Handwerker aus Tirol, Steiermark, Niederöſterreich, Böhmen 
und Kärnten. — Nach Steiermark führt auch die Tafel Stering 
(Nr. 86), die bis in die 10. Generation reicht, aber in der 6. ſchon 
unvollſtändig wird. Auch dieſe Ahnen rekrutieren ſich aus länd⸗ 
lichen Kreiſen: Bauern, Landwirte und Müller. — Faſt örtlich 
auf Schwaben begrenzt iſt die Tafel Stockmayer (Nr. 87), die 
der Einſender von Nr. 81 für feine Gattin auf 32 Ahnen voll» 
ſtändig bearbeitet hat. Die Tafel umfaßt landſchaftliche und 
andere Beamte, Rechtsanwälte, Arzte, Fabrikanten, Pfarrer, 
Kaufleute, Handwerker, Landwirte, Müller, Bauern und Wirte. 
— Die Tafel Stück (Nr. 88) reicht bis in die 9. Generation, hat 
aber in der 7. ſchon kleine Lücken, die ſich nach und nach ver⸗ 
breitern. In ihr findet man Orgelbauern und andere Hand— 
werker, Kaufleute, Bauern, Schäfer, Gärtner und Soldaten aus 
Heſſen, Brandenburg und wahrſcheinlich auch franzöſiſchen Blut⸗ 
einſchlag. — In Nr. 89 bringt der Herausgeber der Sammlung 
ſeine eigene Ahnentafel Wecken auf 16 Ahnen vollſtändig. Sie 
umfaßt Paſtoren, Arzte, Landwirte und Förſter in Niederſachſen, 
Thüringen und Franken. — Aus Hamburger Senatorenkreiſen 
und weiterhin aus Niederſachſen ſetzt ſich die Ahnentafel 
Weſtphal (Nr. 90) auf 128 Ahnen mit kleinen Lücken in der 
64er Reihe zuſammen. Sie umfaßt Kaufleute, Juriſten, Guts⸗ 
beſitzer, Paſtoren und Beamte, und wird wie manche andere 
Tafel in der oder in den nächſten Lieferungen fortgeſetzt werden. 
— Die auf Schleſien örtlich begrenzte Tafel Woide (Nr. 91) auf 
16 Ahnen bildet den Abſchluß des Heftes. Sie iſt nicht ganz 


vollſtändig und vereinigt in ſich Bauern, Landwirte, Gärtner, 


Freiſaſſen und Handwerker. 

Schauen wir noch einmal auf den ſehr reichen Inhalt des 
Heftes zurück, ſo intereſſiert uns namentlich die Vermiſchung der 
Stände und der Aufſtieg von einem zum anderen. Den frucht⸗ 
barſten Boden zum Aufſtieg ſchienen der Bauern» und der 
Handwerkerſtand zu bieten. Es iſt ſchade, daß ſich wohl ſelten 
Gelegenheit bieten dürfte, den ſozialen Verfall von Familien 
zu beobachten, da die ſozial geſunkenen Familien ihre Ahnen⸗ 
tafeln nicht aufſtellen und drucken laſſen. Es würde ſich wahr⸗ 
ſcheinlich ſonſt ein merkwürdiges Bild vom plötzlichen Umſchwung 
zeigen. Ein fremder Bluteinſchlag, außer etwas romaniſchem 
Blut aus Frankreich läßt ſich in den jetzt vorliegenden Ahnen⸗ 
tafeln nicht nachweiſen. — Vivant sequentes! 

W. K. von Arnswaldt. 
Viktor [Freiherrl von der Lippe und Friedrich 
Philippi: Die Herren und Freiherren von der Lippe. 
Urkundliche Familiengeſchichte. 3 Bde. Teil J: Urkundenbuch, 
XVI + 364 + XCVI S. mit 14 Abb.⸗Tfln. Teil II: Perſonal⸗ 
regeſten, IV + 185 ©. mit 42 Abb.⸗Tfln. Teil Ill: Genealogie, 
XVI +83 S. mit 11 Bll. StammtfIn., 13 Bll. Ahnentfln. und 
4 Abb⸗Tfln. Sämlich Lex.⸗8e. Görlitz: C. A. Starke 
1921—1923. Mk. 125.— 

Ein monumentales Werk — dieſe 3 Bände urfundlicher 
amiliengeſchichte eines namhaften weſtfäliſchen Geſchlechtes! 
in Werk von erheblichem Werte nicht nur für die Genealogie, 

ſondern nach ſeinem bemerkenswerten Gegenſtande und dank 
ſeiner trefflichen Bearbeitung auch von bleibender Bedeutung 
für die Sozial⸗ und Ständegeſchichte Weſtfalens. Faſt 2 Jahr⸗ 
zehnte bedurfte es ſeiner Vollendung; aber bei der glücklichen 
Verbindung eines unermüdlich ſammelnden Familienforſchers, 
des Wiener Bank⸗Direktors Victor Von der Lippe, vormals 
Freiherrn von der Lippe zu Wintrup, mit einem kritiſch 


ordnenden Hiſtoriker von Ruf, dem Staatsarchiv⸗Direktor a. D., 
Univerfitätsprofefjor Dr. Friedrich Philippi, konnte es auch 
zu ſchöner Geſtaltung reifen. 

Zum Gegenſtande hat das Werk die außerordentlich reiche 
Geſchichte eines der älteſten und ſtändiſch intereſſanteſten Ge⸗ 
ſchlechter Weſtfalens. Bis ins 12. Ih. urkundlich geſichert und 
mit überzeugenden Kombinationen gar bis um 1100 läßt ſich 
das Geſchlecht zurückverfolgen. Hervorgegangen offenbar aus 
einem bedeutenden, aber noch namenloſen Stamm, dem der um 
1100 auftretenden (Stadt⸗) Grafen von Paderborn, und 
ſelbſt dynaſtiſchen Ranges erſcheint der erſte dieſer Herren von 
der Lippe (mit dem Turnierkragen⸗Wappen) 1180 —1196. Auch 
im 13. Ih. waren Angehörige noch edelfrei, teilweiſe unter den 
Namen v. Hamelſpringe und v. Grove; dann freilich wurde 
das Geſchlecht niederer Adel. In der 2. Hälfte des 16. Ihs. teilte 
es ſich in 3 große Linien: eine 1. zu Vinſebeck⸗Hauptgut, Kr. 
Höxter (zuletzt gewohnheitsrechtlich freiherrlich, im Mannesſtamm 
erloſchen 1767), eine 2. zu Vinſebeck⸗Nebengut (im vollbürtigen 
Mannesſtamm 7} 1697, mit einem illegitimen, aber Namen und 
Wappen fortführenden, auch als adelig erſcheinenden Aſte Godels⸗ 
heim ( 2. Hälfte 18. Ihs.), eine 3. zu Wintrup, Kr. Höxter. Letztere 
ſchied ſich in einen Hauptaſt zu Wintrup (mit einem freiherr⸗ 
lichen öſterreichiſchen und einem untitulierten weſtfäliſchen Zweige 
noch beſtehend), einen Aſt zu Ottenhauſen (FF), einen däniſchen 
Aſt (Fr), einen Aſt zu Sandebeck (mit verſchiedenen Zweigen 
teils in Weſtfalen, teils in Holland u. a. untituliert noch be⸗ 
ſtehend). Wie dieſe genealogiſche Verbreitung, ſo iſt auch die 
ſoziale Differenzierung erheblich: Am Anfang der Entwicklung 
noch dynaſtiſche Perſönlichkeiten. In den folgenden Jahrhunderten 
die Maſſe der Angehörigen namhafter ritterſchaſtlicher Adel. Die 
1. Linie Vinſebeck bis zum Erlöſchen vornehm und reich in der 
erſten Reihe der Standesgenoſſen; auch die weniger vermögliche 
2. Linie Vinſebeck wahrt ihren Stand. Uhnlich auch der Haupt» 
aſt der Linie Wintrup mit ſeinem 1., öſterreichiſchen, als frei⸗ 
herrlich anerkannten Zweig, während der 2. weſtfäliſche Zweig 
im 19. Ih. ſozial ſank. Allmählich immer ſtärker deklaſſiert aber 
wurde der Aſt Sandebeck; hier ſind Bauern und Handwerker, 
ja Fabrikarbeiter, Proletarier des Ruhr⸗Induſtriegebietes unter 
den Nachkommen der ehemaligen Dynaſten vertreten bezw. mit 
Dynaſten⸗Nachkommen verſchwägert! 

Der erſte Band des Werkes, das Urkundenbuch bringt mit 
faſt einem halben Tauſend Urkunden reiche Stoffe zur v. d. 
Lippeſchen Geſchichte, zugleich aber auch zur Geſchichte vieler weiterer 
Geſchlechter und zur Orts- und Landesgeſchichte des ſüdöſtlichen 
Weſtfalens überhaupt. Die Bearbeitung verdient alle Aner- 
kennung. Die Faſſung der einzelnen Stücke iſt durchweg recht 
geſchickt. Ihre Gliederung unterſcheidet ſich vorteilhaft von der 
in manchen anderen Familien-Urkundenbüchern. Insbeſondere 
iſt anerkennenswert, daß, wo es nötig ſchien, kurze Erläuterungen 
zum Inhalt und Hinweiſe auf literariſche Benutzung u. ä. ge⸗ 
geben ſind. Der größte Teil des Inhalts gibt völlig Neues, 
aus zahlreichen Archiven mühſam zuſammengetragen. Nur 
Kirchenbuch⸗Eintragungen ſucht man, wie meiſt in ſolchen Werken, 
leider auch hier vergebens. Sehr dankenswert und unterrichtſam 
find die Tafelbeigaben mit den Abbildungen von àvollſtändigen v. d. 
Lippeſchen Urkunden (von 1196, 1273, 1348, 1587), 72 Siegeln, 
49 Unterſchriften. 

Der zweite Band „Perſonalregeſten“ benannt, bringt mehr 
als man unter dem beſcheidenen Titel erwartet. Auf eine Skizze 
über Weſtfalen und über das Fürſtbistum Paderborn und ſeine 
Biſchöfe (S. 1-35) folgt zunächſt ein großer, wertvoller Zyklus 
zuſammenhängender Unterſuchungen unter der Aberſchrift „Die 
Familie von der Lippe“ (S. 37—104). Hier ſchildert 
Philippi an erſter Stelle „Die Herkunft der Herren von der 
Lippe mit dem Turnierkragen“. Die gleicherweiſe tiefgründigen 
wie gewandten Ausführungen bringen überzeugend die größte 
Wahrſcheinlichkeit dafür, daß dieſe Herren v. d. L., wie ſchon 
oben erwähnt, von den älteren Stadtgrafen von Paderborn ab⸗ 
ſtammen. Während namhafte frühere Forſcher wie Leopold 
Frhr. von Ledebur und ſelbſt der große Paul Scheffer— 
Boichhorſt mit der Ableitung dieſer Herren v. d. L. in die 
Irre geraten waren, hatte Forſt-Battaglia in ſeinem Weſt⸗ 
fäliſchen Dynaſtenkatalog (Vom Herrenſtande 2) ſie zwar ſchon 
mit den Grafen von Paderborn zuſammengebracht, aber doch 
an offenbar falſcher Stelle eingeſetzt. Philippi aber iſt es 
gelungen, in eindringlichſter Unterſuchung namentlich der Vor⸗ 
namengebung zu einem viel einwandfreieren Ergebnis zu kommen. 
Nach Philippi ergibt ſich dieſes Bild: Elfer, Stadtgraf von 
Paderborn, urk. 1100 1123, f vor 1130; OO Regelindis, urk. 
1109. Sein Sohn: Heinrich, Stadtgraf von P., 1130—1153; 
CO |) Ascela, urk. 1142, II) NN. Von Heinrich I. ausgehend 
wohl 2 Linien. Begründer der 1. 9's Sohn Amelung, Gtadt- 
graf von P., 1179— 1217. Deſſen Söhne die Stadtgrafen Hein⸗ 
rich, urk. 1194—1227, und Liupold, urk. 12021227, außerdem 
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noch ein Kämmerer Konrad, urk. 1202—1236. Des letzten 
Heinrich Sohn Amelung, 1227—1252, wieder Stadtgraf nn 
und zugleich Stammherr des Geſchlechtes von Driburg, % 
urſprünglich 2 Turnierkragen im Wappen führte. Als SEN og 
einer 2. von Heinrich J. ausgehende Linie aber darf Der = e 
Heinrich von der Lippe angeſehen werden, der unter en 
Söhnen wieder einen Amelung bejaß, und beten Dh ech 
gleichfalls die 2 Turnierkragen im Wappen hatte. Von E 
oppen handelt dann eine zweite Studie, ebenfalls von Ph 
lippi; und Philippi hat auch noch eine treffliche Darſtellung 
über „Altere Standesverhältniſſe“ gegeben. Weitere a 
ſuchungen beſchäftigen ſich mit „Beſitzungen und Lehen „ ei 
richtsbarkeit“, „Stiftsmäßigkeit und Freiherrntitel”, „Religions 
verhältniſſe“, daran ſchließt ſich dann in genealogiſcher Ordnung 
die knapp gehaltene Perſonengeſchichte, die nun vornehmlich das 
Urkundenbuch auswertet. (Aber manche Perſonen der jüngſten 
Generationen namentlich der Linie Sandebeck hätten ſich bei 
ſyſtematiſchem Suchen aber wohl noch weitere Daten ermitteln 
laſſen.) Die zahlreichen Tafeln geben Bilder von Grabſteinen, 
Epitaphien, Beſitzungen, Porträts, alten Landkarten. 

Der dritte Band bringt ſchließlich die genealogiſche Aber⸗ 
ſicht über das Geſchlecht in 11 vorzüglich angeordneten Stamm- 
tafeln; dazu 13 Ahnentafeln, die 12 älteren nach RNitterſchafts⸗ 
bezw. Stiſtsauſſchwörungen von 1662 bis 1795, wovon 4, darunter 

ie intereſſant angeordnete älteite von 1662, auch nach den 
Originalen auf Tafeln abgebildet ſind. Den Beſchluß machen 
genealogiſche Aberſichten über „Namensverwandte Familien“, 


darunter weitere rittermäßige weſtfäliſche, ferner die rheiniſchen 


v. d. L. gen. Hune, mecklenburgiſch⸗pommerſche v. d. L., bremiſch⸗ 
norwegiſche v. d. L., holländiſche van der Lip, amerikaniſche 
Vanderlip. Schade nur, daß der reiche Stoff des 2. und 3. 
Bandes nicht durch Regiſter noch bequemer erſchloſſen iſt, 
eb das 5 Ss Sch ausführliches Regiſter 
aſt 100 doppelſpaltige S.!) aufweiſt. 
f GE Archivar Dr. Fr. von Klocke. 


Zoſua Rogge: Nachfahren von Samuel Wilhelm Rogge 
und Deiner Ehefrau] Auguſte Thereſie Rofalie [Rogge,] 
geb. Wolfram. Halle a. S. 1924. 40 S. Se. 


In Liſtenform werden 14 Kinder, 51 Enkel (in 10 Familien), 
108 Urenkel (in 27 Familien) und 90 Ururenkel (in 32 Familien) 
des Ahnen Samuel Wilhelm Nogge, evang. Geiſtlichen zuletzt 
in Größ⸗Tinz bei Liegnitz (* 1790, + 1870), und ſeiner Ehefrau 
(* 1799 in Königsberg i. d. Neumark) verzeichnet und geben jo 
ein gutes Bild der Ausbreitung des Noggeſchen Bluts. Die 
Anlage des Textes iſt klar und ſehr überſichtlich; ein alphabetiſches 
Namensverzeichnis erleichtert die Benutzung des ſchmucken Büch⸗ 
leins, wenn auch zu wünſchen wäre, daß die Verweiſungszahlen 


Genealogiſche und heraldiſche Zeitſchriſten. 


Finnland. — Suomen Sukututkimusseuran Vuosi- 
kirja (Genealogiska Samfundets i Finland Arsskrift). 
Bd. VIII. Helfinfi (Helſingfors) 1924. 317 S. — [Wir freuen 
uns, ſchon in dieſem Hefte unſerer Zeitſchrift einen neuen 
Band der wertvollen genealogiſchen Jahrbücher aus Finnland 
anzeigen zu können (vgl. Sp. 103104 in Heft 5/6), das übrigens 
durch eine in deutſcher Sprache abgefaßte „Kurze Inhaltsangabe“ 
für uns an Benutzbarkeit gewonnen hat.] — Boſtröm, Die 
Bürgermeiſter der finniſchen Städte im 19. Jh. (Schluß). — 
Durchman, Das Geſchlecht von Haufen. — Aejmeloeus, 
Namenliſten über Offiziere, Unteroffiziere, Beamte und Spiel- 
leute der finniſchen Regimenter i. J. 1653. [Das Verzeichnis 
enthält den ganzen Befehlsſtand ſämtlicher nach Finnland ver⸗ 
legten Regimenter mit 2 Ausnahmen.] — Finne, Standes- 
regiſter und deren Verwendung bei der Familiengeſchichtsforſchung 
[beſ. wenn die Kirchenbücher fehlen]. —Hiden, Der Urſprung 
des Geſchlechts Franck. — Selinheimo, Die Begriffe „Bürger“ 
und „finniſche Bürger“, während der ſchwediſchen Regierungs⸗ 
zeiten. [Die Bezeichnung „Bürger“ umfaßte die Handelsleute und 
Handwerker im Allgemeinen, während die Bezeichnung „finniſcher 
Bürger“ nur den Handelsleuten zukam, die das Bürgerrecht als 
Entſchädigung für die Aufopferung früherer Generationen während 
der Kriege vom Vater oder vom Schwiegervater ererbt hatten.] — 
Rojen, „Legmänner“, Amtsrichter und Vize⸗ Amtsrichter im 
ſog. „Alten Finnland“. [Verzeichnis über höhere richterliche 
Beamte in dem Teil von Finnland, der nach den Frieden von 
Nyſtad (1721) und Abo (1743) mit Rußland und zwar bis 
1811 vereinigt war.] 
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im Vegiſter mit den Seitenzahlen, nicht mit den nur durch Hinz 
und Herblättern feſtzuſtellenden Generationsſignaturen überein- 
ſtimmten. Ein erſter Nachtrag bringt ſchon unmittelbar nach 
Erſcheinen des Heftes Berichtigungen und Zuſätze, ein gutes 
Zeichen der fleißigen Weiterarbeit des Verfaſſers. 
Archivar Dr. Friedrich Wecken. 
Friedrich Wecken: Ahnentafelvordruck für 32ſtellige 
Ahnentafel in fortlaufender Anordnung. 3. Auflage. 
Leipzig: Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familien⸗ 
geſchichte 1924. 12 Seiten Folio. Mit 1 Tafel (Zahlen⸗ 
ſchema einer Ahnentafel). Schreibpapier. M. 1.50. 


Die Ahnentafelvordrucke für die handſchriftliche Niederſchrift 
von Ahnentafeln in Liſtenform haben ſich ſo vorzüglich eingeführt, 
daß ſie jetzt ſchon in 3. Auflage vorliegen. Beſonders den Familien⸗ 
verbänden und ähnlichen Körperſchaften ſeien ſie wegen ihres hand⸗ 
lichen Formats bei Aufſtellung von Ahnentafeln ihrer Mitglieder (3. 
B. auch zwecks Nachweiſes der ariſchen Blutsabſtammung) beſtens 
empfohlen. Weckens Vordrucke bieten ja namentlich für den Neu⸗ 
ling auf familiengeſchichtlichem Gebiete zwei Vorteile von be⸗ 
ſonderem Wert: einmal vollkommen gleichen Raum für die 
Perſonen aller Generationen (kein älterer Ahnentafelvordruck 
hat dieſe ſchwierige Frage löſen können), und ſodann ein konſe⸗ 
quent durchgeführtes Zahlenſchema, das in hohem Grade dazu 
geeignet iſt, die nebelhaften Vorſtellungen von „Stammbäumen“ 
zu verſcheuchen und den ſtreng mathematiſchen Aufbau einer 
Ahnentafel als eine geometriſche Reihe erſtehen zu laſſen. 

Studienaſſeſſor Gottfried Michael. 
Oswald Spohr: Liniaturen und Formulare zur Familien⸗ 
kartei ( Praktikum für Familienforſcher. Sammlung gemein- 
verſtändlicher Abhandlungen über Art, Ziel und Zweck der 

Familienforſchung Heft 6). Leipzig: Degener & Co 1924. 7 S. 

8. Mit 10 Tafeln. Mk. 1.00. 

Der Wunſch, der ſich nach Erſcheinen von Spohrs „Familien- 
kartei und Familienarchiv“! ( Flugſchriften der Zentralſtelle für 
Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte Heft 2, Leipzig 1922) 
erhob, nun nicht allein theoretiſch zu wiſſen, was die Karteikarten 
enthalten ſollen, ſondern in der Praxis zu ſehen, wie ſie geſtaltet 
fein müſſen, iſt durch das vorliegende Heft endlich erfüllt worden. 
Ausreichende Erklärungen behandeln die einzelnen Arten der 
gebräuchlichſten Karten; Probeblätter ſind beigegeben, auch eine 
Probe des dauerhaften, gut ſchreibfähigen Kartons, den die Firma 
Degener & Co für die Anfertigung der Karten verwendet. Gerade 
Anfänger in der Familiengeſchichtsforſchung ſollten ſich mit den 
Spohrſchen Vorſchlägen eingehend vertraut machen, weil ſie dann 
von Anfang an die Möglichkeit haben, ihre familiengeſchichtliche 
Sammlung einheitlich nach einem feſten und bewährten Plane 
aufzubauen. cand. hist. G. O. Schlüter. 


Köln. — Witteilungen der Weſtdeutſchen Ge ü 
Familienfunde. Bd. dr Heft 10, Gd 1024 — Gier bie 


Abſtammung der Herren v. Lahnſtein, v. Helfenſtein 
Schwalborn und v. Mühlen en Ge? ee 
tigungen zu Baſts Arbeit über die Miniſterialität des Erzſtifts 
Trier im Ergänzungsheft XVII. des Trieriſchen Archiv, 1918]. — 
Milz, Ein Stammbuch der Kölner [Familie von] Lyskirchen. 
— Kockerols, Familie Schunck⸗Gereonsweiler (Stiftung 
Schunckiana). — Koenig, Einiges aus den Familienpapieren 
der TTT) niederrheiniſchen Familie v. Müntz [Verzeichnis der 
Einträge in zwei Stammbücher, darunter eins von 1802 ff. aus 
Erlangen]. — Bermbach, Aus der Matrikel der Univerfität 
Mainz 1600 —1738 [Einträge von Namensträgern Hartmann, 
Crofft und Senftleben in der im Staatsarchid Darmſtadt 
beruhenden und bisher ungedruckt gebliebenen Mainzer Watrikel]. 
München. — St. Michael. Ig. 17, 1922, Nr. 1 und 2.— 
Frh. v. Gaisberg, Zum [neuen württembergiſchen Landes⸗ 
wappen. — Derſ., Das adelige Fräuleinſtift Oberſtenfeld in 
Württemberg. — Grf. v. Oberndorff, Die Zennenfels von 
Götzendorf und Gorsdorf. — [Beilage:] Frh. v. Berchem, 
Das Leipziger Wappenbuch langelegt um 1450, enthält etwa 
602 Wappen]. — Ig. 18, 1923, Nr. 1 u. 2. — Frh. v. Walden⸗ 
Tele, Die Ehewappen einſt und jetzt. — Frh. v. Berchem, Zur 
Siegelkunde [Fingereindrücke auf Siegeln]. — Frh. v. Walden⸗ 
fels, Die Schweſterſchaft der Agelblume [beſtand ſeit etwa 1380 
in Königsberg i. Franken bis zur Reformation]. — Frh. v. 
Botzheim, Beiträge zu älteren Ehewappen⸗Darſtellungen. — 
Ig. 19, 1924, Nr. 1, 2, 3. — Grf. v. Oberndorff, Eine ober⸗ 
pfälziſche Landtafel unter Kurfürſt Philipp [a. d. J. 14867]. — 
Frh. v. Waldenfels, Aus dem Leben der Eiſterzienzer in 
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Franken. — Derſ., Uradel und Briefadel. — Grf. v. Obern⸗ 
dorff, Ein Adelsnachweis des 16. Jahrhunderts. — Derſ., 
Das Wappenbild im Kampfſchilde des Wittelalters [das auf 
den Romzügen ausgebildete Lehensweſen der Hohenſtaufenzeit 
iſt die Wiege der Heraldik und damit auch des Kampfſchildes 
geweſen; eine erfreulich klare Ablehnung derRunenphantaftereien]. 
— Frh. v. Gaisberg, Neues über das adelige Fräuleinſtift 
Oberſtenfeld in Württemberg [betr. Prozeß gegen den württem⸗ 
bergiſchen Fiskus wegen Fortdauer der Praebenden!. 

Nürnberg. — Zeitſchrift für kulturgeſchichtliche und 
biologiſche Familienkunde. Ig. 1, 1924, Heſt 2. — Fürſt, 
Grundlagen und Quellen der Familienforſcher (Fortſ.). — Egel⸗ 
baaf, Die Familie bei den Römern. — Stoll, Aber Familien- 
forſchung und Vererbung [die in einer Anmerkung der Schrift⸗ 
leitung mitgeteilte Angabe, daß bei Mendel, deſſen Taufname 
„Johann“ war, der Ordensname (Mendel war bekanntlich Praelat 
des St. Thomasſtiftes in Brünn) „Gregor“ nur ohne den 
Familiennamen gebraucht werden dürfe, iſt falſch, denn der ges 
lehrte Abt unterzeichnete ſelbſt als „Gregor Mendel, Abt des 
Stiftes St. Thomas“, und ſein Kloſter nennt ihn in ſeiner 
Todesanzeige wörtlich „Gregor Joh. Mendel“ ]J. — Scholl, 
Familiengeſchichtliche Schüleraufſätze. — Hering, Jugend und 
Familiengeſchichte. — Butte, Von künſtleriſcher Sippenpflege. 

Velen i. W. — Weſtfäliſches Adelsblatt. Monatsblatt 
der Vereinigten weſtfäliſchen Adelsarchive. Ig. 1, 1924, Nr. 5, 6/7. — 
Etwas über Familienarchive. — Dienſtvorſchriften für die Be- 
amten der „Vereinigten weſtfäliſchen Adelsarchive e. V.“. — 
Cramer, Der Aufenthalt des jungen Freiherrn Ferdinand von 
Fürſtenberg in Paris 1680—81. Ein Beiſpiel für den Wandel 
der Bildungsideale. — Pottmeyer, Johann von Twickel. — 
N zum Neubau des Landsbergſchen Geſamtarchivs 
in Velen. 


Zeitſchriften einzelner Geſchlechter. 


Brückner'ſcher Familienverband. A. Bericht 1920/22, 
5. Bericht 1922/24. — Neue Feſtſtellungen aus alter Zeit zur 
Stammtafel [dieſe etwa 1909 gedruckt]. — Familien und Nach⸗ 
kommen der Brücknerſchen Töchter [verheiratet mit Blanck, 
Böhm, Boll, Erumbiegel, Devers, Friderich, Funk, 
Graff, Haſenöhrl, Hoppenrath, Jahn, Krüger, Milarch, 
Reinhold, Runge, Schultz, Sponholz, Warncke]. — 
[Außerdem in allen bisherigen Berichten (der erſte umfaßte die 
Zeit vom 1. Januar 1914 bis 22. Februar 1916) geſchäftliche 
Nachrichten des Verbandes und „Chronik“ aus der Gegenwart. 

Familienzeitung des Vereins „Familie von Daſſel“. 
52.—54. Jahresbericht 1921—1923. — [Zumeiſt perſönliche und 
ſachliche Verbandsangelegenheiten.] — Familiengeſchichtlicher 
Findling [Verwandtſchaftsreihe v. Daſſel — v. Düring — v. 
Bülow — Lindheimer — Goethe]. 

v. Düring'ſches Familienblatt. Bd. III, Nr. 50, 1923; 
Nr. 51, 19241. — [Beſonders Familiennachrichten über den 
Familienverband, auch ſolche zur älteſten Familiengeſchichte.] — 
Gut Marſſel [bei Leſum]. — Die Ritterakademie in Lüneburg. 
— Gut Kirchwahlingen. 

Nachrichten der Familien Hornſchuch, Hornſchuh und 
Hornſchu. Ig. 1, 1923, Nr. 3—20. — Das Wappen des Ge= 
ſchlechtes Hornſchuch uſw. — Wert der Stammesforſchung. — 
Aus der Geſchichte des Kirchſpiels Tabarz Cabarz. — Zur Ge: 
ſchichte der Textilfirma Weber u. Ott, A. G., Fürth i. B 
Aus der Geſchichte der Tabarzer Mühlen. — Einiges über 
Weſen und Wert der biologiſchen Familienforſchung. — Ver⸗ 
wandten⸗, Ehen⸗, Geſchichtsforſchung und Familienforſchung. — 
Ortskunde und familiengeſchichtliche Forſchung. — Der Familien⸗ 
gedanke der Freimaurer. — Ig. 2, 1924, Nr. 1—4. — Die Familie 
des Jakob Thomaſius. — Die Blutsverwandtſchaft von Friedrich 
d. G. mit Friedrich l. Barbaroſſa. — Familienbilder und Notizen. 
— Vererbung und Leben. — Familienkundlicher Verein und 
Familienverband. 


Nachrichten über die Familie Hüttenhen. Nr. A, Juni 
1924. — Finckh, [Aufforderung zur Abfaſſung der] Ahnen⸗ 
bücher. — Stammliſten der Langenholdinghauſer Linie. 

Chronikblätter für die Familie Luyken und ihre An⸗ 
verwandte. — Ig. 3, 1923, Heft 1—4. — Aber den Urſprung des 
Familiennamens. — [Familien] Ereigniſſe. — Beſtands⸗Auf⸗ 
nahme der Familie Luyken und ihrer Anverwandten. 

Mitteilungen des Verbandes der Familie Mylius⸗ 
Schleiz. Ig. 8, 1923, ©. 89/90; Ig. 9, 1924, S. 91/94. — [Zumeiſt 
Verbandsnachrichten.] 

Nachrichtenblatt der Familie von Preſſentin bezw. von 
Preſſentin gen. von Reutter. Nr. 8, 1923; Nr. 9, Jan. 1924. — 
[Biographiſche und geſchichtliche Nachrichten.] — Stammtafel Haus 
Stieten⸗Jerendorf. 

Prützmannſcher Familienverband. Verbandsnachrichten. 
Ig. 1, 1922, Nr. 3 u. 4; Ig. 2, 1923, Nr. 1. — Leſung des Wappens 
[Dieſe Erklärung des „echten ariſchen«“ Wappens „nach dem 
Schlüſſel der Kala“ wollen wir unſern Leſern nicht vorenthalten: 
„Die Kaliſche Leſung des Schildes jagt alſo: Rechte Weisheit 
führt zum Ziel, tiefſtes Ergründen der Weisheit zum Siege; 
mein Teil iſt der Begehr nach dem rechtbehaltenden Urrecht. 
Die Helmzier behauptet: Wandle nach dem rechtbehaltenden 
Arrecht“. Der ſeelige Wappenfabrikant Max von Aſten pflegte 
mit zahlreichen Genoſſen, die auch heute noch .. Gläubige finden, 
ähnliche Wappenſymbolik zu treiben.] — [Sonſt vorwiegend 
geſchäftliche Nachrichten aus und über die Familie.] 

Zeitung der Familie von Nohden. 2.— 4. Ausg., 1921—23.— 
[Zumeiſt Mitteilungen geſchäftlicher Art und ſolche zur Familien⸗ 
geſchichte, deren Bearbeitung bei dem Herausgeber der „Zeitung“, 
Albert von Rohden, in guten Händen zu liegen ſcheint.] 

Mitteilungen über die Familie Schlobach. Ig. 6—8, 
1921—23. — [Geſchäftliche Nachrichten, aber auch ſolche bio⸗ 
Geschlecht und familiengeſchichtlicher Art über das eigene 

eſchlecht. 5 

Verbandsblatt der Schöner. Ig. 2, 1922, Heft 3 u. A; 
Ig. 3, 1923, Heft 1—4; Jg. 4, 1924, Heft 1/2. — Die Verbreitung 
des Namens Schöner u. ſeine Schreibweiſe bis zum Ende des 
17. Jahrh. — Die Gelnhäuſer Schöner u. deren Stammreihen. — 
Die Neuſtadter Schöner [Neuſtadt a. d. Saale]. — Verwandt⸗ 
ſchaftstafel der Familie Krebs, Schöner u. Wehner. 

Mitteilungen des Familienverbandes Schrader E. V. 
Nr. 4, 1923; Nr. 5 und 6, 1924. — Stammtafeln richtiger: Stamm⸗ 
reihen] der Familien (von) Schrader aus Göttingen, Schrader 
[aus] Derenburg, Schrader aus Dransfeld, Schrader aus Thale 
am Harz, Schrader [aus] Eilenſtedt⸗Wulferſtadt, Schrader⸗ 
Arolſen, Schrader-Groß⸗Gleidingen bei Braunſchweig, des 
Halleſchen Pfännergeſchlechts Schrader. — Die Familie [aus] 
Rottmersleben. — Männliche Stammesfolgen der Sippſchaft 
Schrader⸗-Soeſt. — Stammtafel der Familie Schrader, Salz⸗ 
dahlum. — [Verzeichnis der] Ahnentafeln im Archive des 
Fam.⸗ Verbandes Schrader. 

Verband der Familien Siebs. Nr. 3—5, 1922—24. — 
Die Kirche zu Dorum. — Hit für die Familen Siebs die Naſſe⸗ 
frage von Bedeutung? — Wie der Name Siebs entſtanden iſt. 


Betr. Schriftleitung. 


Da ich vereinbarungsgemäß die Geſchäfte der 
Schriftleitung der Familiengeſchichtlichen Blätter nicht 
in den Räumen der Zentralſtelle, ſondern in meiner 
Privatwohnung erledige, bitte ich auch dorthin (Oetzſch 
bei Leipzig, Hauptſtr. 76) den die Schriftleitung be⸗ 
treffenden Briefwechſel zu richten. 


Dr. Friedrich Wecken. 


Ein Dienſt für die Geſamtheit. 


Jeder Verfaſſer und Herausgeber familiengeſchichtlicher Druckſchriften ſende je ein Exemplar ſeiner 


Veröffentlichungen an die Zentralſtelle für Deutſche 


Perſonen⸗ und Familiengeſchichte in 


Leipzig (Straße des 18. Oktober Nr. 89, Deutſche Bücherei), damit ſie in die Familiengeſchichtliche 
Bibliographie aufgenommen werden können. Wer von dem Erſcheinen familiengeſchichtlicher Druck⸗ 
ſchriften erfährt, teile dies ebenfalls der Zentralſtelle mit oder veranlaſſe den Verfügungsberechtigten 
(Verfaſſer, Herausgeber, Drucker), ihr unmittelbar ſeine Druckſchriften für den gleichen Zweck zu ſenden! 
Auch die kleinſten Druckſchriften ſind von Wert und deshalb willkommen! 


— . — — —— ——— — — —— — ——— — 
Verantwortlich für die Schriftleitung: Archivar Dr. Friedrich Wecken in Leipzig⸗ötzſch. — Verlag der „Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und 
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Raſſen⸗ und Familienkunde. 
Von Privatdozent Dr. phil. Hans Pliſchke. 


Der Einzelmenſch iſt in ſeiner Art, in ſeinem körperlichen 
und geiſtigen Gepräge keineswegs allein ein Ergebnis 
ſeiner Umwelt und ſeines Erziehungsganges, ſondern in 
erſter Linie eine Folge der Körper- und Geiſtesanlagen, 
die ihm von ſeinen Ahnen vererbt wurden. Da nun die 
europäiſche Bevölkerung nicht etwa, wie in Laienkreiſen 
vielfach angenommen wird, aus nur einer einheitlichen 
"Rate beſteht, da vielmehr an dem Bevölkerungsbild 
Europas mehrere durchaus verſchiedene Naſſenelemente 
und deren Miſchungen beteiligt find, kommt es ſchwerlich 
vor, daß innerhalb einer Familie durch Generationen 
gehende Raſſenreinheit nachweisbar iſt. Dies umfo 
weniger, als es weder in Europa, noch überhaupt inner⸗ 
halb der Wenſchheit raſſenrein gebliebene Völker gibt. 

Der Forſcher, der ſich mit der Geſchichte einer Familie 
beſchäftigt, iſt daher, wenn er die Grundlagen des Ent⸗ 
wicklungsganges dieſer Familie erkennen will, wenn er 
das Werden einer Familie in feinen letzten Urſachen 
erfaſſen will, verpflichtet, ſich mit der raſſenmäßigen 
Zuſammenſetzung dieſer Familie zu beſchäftigen. Aus 
dieſem Anlaß bildet die Raſſenkunde eine für den Familien⸗ 
forſcher außerordentlich wertvolle Hilfswiſſenſchaft. 

Die Erforſchung der Rafjenverhältniffe Europas, im 
beſondern die des deutſchen Volkes iſt lange Zeit ver= 
nachläſſigt worden. Erſt in letzter Zeit trat darin ein 
Wandel ein. Nach dem unglücklichen Ausgang, den der 
Weltkrieg für das deutſche Volk genommen hat, verfiel 
man bei der Suche nach den Faktoren, die den Zu: 
ſammenbruch Deutſchlands herbeigeführt hatten, auch 
darauf, die raſſenmäßige Zuſammenſetzung des deutſchen 
Volkes für dieſes welterſchütternde Ereignis verantwortlich 
zu machen. Mit dieſem Beſtreben hängt es wohl zu= 
ſammen, daß ſich weite Kreiſe Deutſchlands dem Studium 
der "Nolten Europas zugewandt haben. Darauf iſt es 
zweifellos zurückzuführen, wenn Bücher, die die Naſſen⸗ 
kunde des deutſchen Volks behandeln, zur Zeit eines 
buchhändleriſchen Erfolges ſicher ſind. So hat das Werk 
von Hans Günther: „Raſſenkun de des deutſchen 


Volkes“ in verhältnismäßig kurzer Zeit mehrere Auf⸗ 
lagen erlebt!). 

Schon vor Günther hatten anthropologiſche Forſcher 
dem Raffenbild Europas ihre Aufmerkſamkeit geſchenkt. 
Zum erſten Wal geſchah dies in umfaſſender Weiſe 
in dem im Jahre 1898 zu Paris erſchienenen Buch 
Denikers, das den Titel trägt: „Les races de! Europe“. 
Dieſer franzöſiſche Anthropologe ſchied die Bevölkerung 
Europas auf Grund körperlicher und geiſtiger Merkmale 
in ſechs Hauptraſſen mit einigen Nebenarten. Deniker 
hatte jedoch bei ſeinem Einteilungsverſuch ſchon darauf 
hingewieſen, daß bei näherer Unterſuchung möglicherweiſe 
die eine oder andere feiner Unterraffen ſich einer der 
Hauptraſſen einordnen laſſen werde. Zehn Fahre ſpäter 
gelangte dann der Engländer Ripley in feinem Werk 
„The races of Europe“ zu dem Vorſchlag einer rel, 
teilung. Er betonte, daß die meiſten der von Denifer 
aufgeſtellten Raſſen durch Miſchungen entſtanden ſeien, 
an denen ſich drei Grundelemente beteiligt hätten — 
und zwar eine teutoniſche, eine keltiſche und eine 
Mittelmeer-Raffe. 

Nach Ripley gab die teutoniſche Raffe der europäiſchen 
Bevölkerung das Gepräge. Lapouge, ein franzöſiſcher 
Forſcher, führte deshalb für dieſen Typ den Namen 
„homo europaeus“ ein. Das Hauptverbreitungsgebiet 
dieſer Rafje lag nach Ripley in Nordweſteuropa. Ihre 
Angehörigen ſind an Langſchädeln, ſchmalen, länglichen 
Geſichtern, blonden Haaren, blauen Augen, großen und 
ſchlanken Geſtalten und ſchmalen Adlernaſen zu erkennen. 
Zur rechten Würdigung der Kennzeichnung dieſes Naſſe⸗ 
types, wie überhaupt jedes von der Anthropologie auf⸗ 
geſtellten Raſſebildes muß man ſich ſtets vor Augen 
halten, daß es raſſenreine Typen nirgendwo gibt, daß 


) Verlag 3. F. Lehmann, 4. Aufl. München 1923. 513 S. 
Lex. 8. Mit 14 Karten und 537 Abbildungen. Geh. 9.—, geb. 11. —. 
Durch das Entgegenkommen des Verlags können wir unſerem 
Aufſatze zwei Kunſtbeilagen mit Bildern beifügen, die dem 
Güntherſchen Buche entnommen ſind. 
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dieſe vielmehr durch Unterſuchung mehr oder weniger 
zahlreicher Individuen als Arten von Idealtypen ge— 
wonnen ſind. 

Die keltiſche Raſſe hatte nach Ripley ihr Haupt⸗ 
verbreitungsgebiet in den Gebirgsländern Witteleuropas, 
vor allem in den Alpen. Lapouge ſchlug daher den Namen 
„homo alpinus“ vor. Die Sitze dieſes Bevölkerungs⸗ 
elementes ſchieben ſich von Oſten nach Mitteleuropa 
wie ein Keil hinein, deſſen Spitze in den Pyrenäen liegt, 
und deſſen breiter werdende Fläche ſich nach dem Oſten 
Europas erſtreckt. Der homo alpinus beſitzt einen Rund⸗ 
ſchädel und ein breites Geſicht. Seine Haare ſind 
kaſtanienbraun. Er iſt von mittlerer, ſtämmiger und 
gedrungener Statur. Sein Geſicht hat eine breite, 
plumpe Naſe. 

Die Mittelmeerraſſe wohnt in Europa ſüdlich der 
Pyrenäen, an der Südküſte Frankreichs, im ſüdlichen 
Italien, in Sizilien und Sardinien. Ihr Wohngebiet 
liegt alſo um das weſtliche Mittelmeer. Lapouge nannte 
daher dieſen Typ „homo mediterranaeus“. Langſchädel, 
längliches Geſicht, dunkle Augen, dunkelbraune oder 
ſchwarze Haare, mittlere, ſchlanke Statur ſind die Haupt⸗ 
kennzeichen dieſer Raſſe. 

Die Wittelmeerraſſe und die teutoniſche haben 
einige Züge gemein. So den Langſchãdel und das längliche, 
ſchmale Geſicht. Dieſer Umſtand und überdies die Ver- 
breitung dieſer drei europäiſchen Raſſen veranlaßte den 
italieniſchen Anthropologen Sergi zu dem Schluß, daß 
die ältere Raſſe in Europa die langſchädelige, ſchmal⸗ 
geſichtige ſei, die im Norden unter dem Einfluß der 
Eiszeit bleichte und blond wurde, und in die ſich in der 
Abergangszeit zwiſchen der jüngeren und älteren Steinzeit 
der aus Aſien einwandernde breitgeſichtige Rundſchädel, 
der homo alpinus, wie ein Keil ſchob. 

Dieſe Teilung der europäiſchen Bevölkerung in drei 
Raffenelemente iſt lange Zeit herrſchend geblieben. In 
vielen anthropologiſchen und ethnographiſchen Lehrbüchern 
findet man ſie als Endergebnis verzeichnet. Neuerdings 
hat nun Günther in ſeinem eingangs erwähnten Buche 
eine Vierteilung vorgeſchlagen. Da er außerdem eine 
Neubenennung der europäiſchen Raſſen zum Teil im 
Anſchluß an Deniker vorſchlägt, ſei ſein Einteilungsſchema 
kurz ſkizziert. 

Für den homo europaeus, die teutoniſche Naffe führt 
Günther den Namen „nordiſche Raſſe“ (Deniker: race 
nordique) ein, da das Hauptverbreitungsgebiet dieſes 
Typs im Norden Europas einſchließlich Nordfrankreich 
und Norddeutſchland liegt. Den homo mediterranaeus, die 
Wittelmeerraſſe benennt Günther „weſtiſche Raſſe“, — 
und zwar wegen ihrer einſtigen und jetzigen Verbreitung, 
die Günther nach Spanien, Portugal, Südengland, 
Irland verlegt, und die möglicherweiſe auch in Südweſt⸗ 
Norwegen vorkommt. Die Bezeichnung homo alpinus, 
keltiſche Raſſe, erſetztünther durch die Benennung, oſtiſche 
Raſſe“, weil damit ein „Hinweis“ auf den aſiatiſchen 
Zuſammenhang dieſes Elements gegeben werde, und 
weil die Bezeichnung homo alpinus die Wohnſitze dieſer 
Raſſe nicht kennzeichne. Ihr Einfluß iſt nach Günther 
in ganz Witteleuropa, alſo auch außerhalb der Alpen 
und ſelbſt in Holland, Dänemark und Norwegen zu 
ſpüren. Außerdem führt Günther den Begriff „dinariſche 
Raſſe“ (bei Deniker race dinarique) ein. Das Vorkommen 
dieſer "Rolle legt Günther in die Alpengebiete Wittel⸗ 
europas, in den Bereich der oſtiſchen Raſſe. Den Namen 
dinariſch wählt er, weil für Europa in den Dinariſchen 
Alpen das ſtärkſte Vorwiegen dieſes Elementes zu 
verzeichnen ſei. Nach Günther hat dieſe Raſſe Zu⸗ 
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ſammenhänge zu der vorderaſiatiſchen, die ſich am 
ſchlagendſten durch den Armeniertyp kennzeichnen läßt. 

Günther charakteriſiert dieſe Raſſen folgendermaßen. 
Die nordiſche Raffe ſetzt ſich aus hochgewachſenen, ſchlanken 
Geſtalten mit langſchädeligem und ſchmalgeſichtigem Kopf, 
weichem und hellem Haarwuchs, hellen, oft blauen Augen 
und roſig⸗weißer Haut zuſammen. Die weſtiſche Raſſe 
iſt kleingewachſen, jedoch langſchädelig und langgeſichtig 
wie die nordiſche Raſſe. Dieſer Typ hat weiches, braunes 
oder ſchwarzes Haar, dunkle Augen und bräunliche Haut. 


Die Angehörigen der oſtiſchen Raffe find kurz gewachſen, 


von gedrungener Geſtalt, kurzſchädelig und breitgeſichtig. 
Sie haben hartes, braunes oder ſchwarzes Haar, braune 
Augen und gelblich⸗braune Haut. Die Vertreter der 
dinariſchen Kaſſe find hochgewachſene, kurzſchädelige, 
dabei aber ſchmalgeſichtige Geſtalten, deren Hinterhaupt 
ſteil abfällt. Sie haben braunes oder ſchwarzes Haar, 
braune Augen, bräunliche Hautfarbe und kühn geſchnittene, 
gebogene Naſen. Die Aufſtellung dieſer dinariſchen 
Raſſe wird Kennern der deutſchen Alpenländer und des 
Balkangebietes durchaus begründet erſcheinen. Der 
Defreggertyp, mit dem ſich dieſe Raſſe am bezeichnendſten 
herausheben läßt, fällt in der Tat aus den rundköpfigen, 
breitgeſichtigen, gedrungenen Geſtalten der oſtiſchen 
Raſſe heraus. 

Günther ſchließt an die umfaſſende Charakteriſierung 
der körperlichen Merkmale einen ebenſo eingehenden 
Verſuch, die geiſtigen, ſeeliſchen Eigenſchaften dieſer vier 
Raffen zu kennzeichnen. Schlecht ſchneidet bei dieſer 
Charakteriſtik die oſtiſche Raſſe ab, deren Weſenskern 
nach Günther „mittelmäßig und unedel“ ift. Dies „unedel“ 
ſoll beſagen, daß der oſtiſche Menſch „keinen Sinn für 
irgendein mehr als mittelmäßiges Tun und Fühlen, 
für irgend welchen ſeeliſchen oder geiſtigen Aufſchwung, 
der zur Selbſtloſigkeit hinreißen würde“, beſitzt. Die 
nordiſche Rolle hingegen hat als Kernmerkmale „Urteil3- 
fähigkeit, Wahrhaftigkeit und Mut“, die weſtiſche „Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit und geiſtige Beweglichkeit“ und die dinariſche 
„rauhe Kraft und Gradheit“. Mit dieſen kurzen Worten 
iſt aber die Güntherſche Kennzeichnung der geiſtigen 
Merkmale dieſer vier Raffen keineswegs erſchöpft, wie 
eine Lektüre der betreffenden Kapitel beweiſt. Da hier 
Günther faſt völlig neue Wege wandelt, und größere 
Vorarbeiten kaum vorliegen, ſind natürlich dieſe Ergebniſſe 
keineswegs unanfechtbar. 

Das Wohngebiet des deutſchen Volkes liegt nun im 
weſentlichen im Bereich der nordiſchen und oſtiſchen Raffe. 
Räume verhältnismäßig reinſter Nordraſſe ſind Schleswig⸗ 
Holftein, Oldenburg, Pommern, Braunſchweig und 
Hannover, ſolche verhältnismäßig reinſter Oſtraſſe die 
Gebiete des Schwarzwaldes, des ſchwäbiſchen und des 
fränkiſchen Jura. Zwiſchen beiden liegt ein nordiſch⸗ 
oſtiſches Miſchgebiet, nach Norden zu der nordiſche 
Einſchlag überwiegt. Die dinariſche Raffe zeigt ſich 
in den Alpengebieten. Die weſtiſche Naffe ift in 
en Typen jo gut wie kaum im deutſchen Volke zu 
inden. 

Der Anthropologe wird dieſe Ergebniſſe Günthers 
keineswegs als abſchließend anerkennen. Nicht nur, 
weil man an ſich Bedenken gegen derartig ſtraffe Ein⸗ 
teilungsſchemen auf dem Gebiet der Raſſenkunde erheben 
kann, ſondern auch deshalb, weil der Güntherſche Be— 
griff der oſtiſchen "Rolle keineswegs die geſamte Bes 
völkerung Oſteuropas erfaßt. Schon Deniker hatte die 
Oſteuropäer nicht unter einen Typ zu bringen vermocht. 
Kraitſchek („Raſſenkunde“, Wien 1923), der ſich ſonſt 
eng an Günther anſchließt, greift daher den Begriff der 
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„race orientale“ Denikers wieder auf und ſcheidet die 
oſtiſche Raſſe Günthers in eine alpine, die rund⸗ 
köpfig, breitgeſichtig und braunhaarig iſt, und in eine 
Oſtraſſe, die nach ihm blond, kurzköpfig und im Geſicht 
etwas mongoloid erſcheint. In den ſeeliſchen Eigen⸗ 
ſchaften ähnelt fie der alpinen. Ihr beſonderes Gepräge 
erhält ſie durch Neigung zur Schwermut. 

Da außer dieſen mehr oder weniger ſcharf zu faſſenden 
Raffenelementen in die europäiſchen Völker und damit auch 
in das deutſche Volk viel jüdiſches Blut eingegangen 
iſt, muß der Familienforſcher auch über die „Anthro⸗ 
pologie der Juden“ unterrichtet ſein. Auch darüber 
gibt das Güntherſche Buch Aufſchluß. Auf Grund der 
Unterſuchung der körperlichen und geiſtigen Merkmale 
der ſephardiſchen und aſchkenaſiſchen Juden gelangt 
Günther zu der Aberzeugung, daß das Judentum nicht 
als eine Raffe im Sinne einer „aus Artgleichen be- 
ſtehenden Menſchengruppe, die immer wieder nur ihres⸗ 
gleichen zeugt“, anzuſehen iſt, ſondern als ein Volk, das 
trotz zahlreicher Raſſemiſchungen durch eine „ſtreng ab⸗ 
ſchließende Geſetzgebung“ im Laufe der Jahrhunderte 
zu einer Einheit, dem jüdiſchen Volkstum geworden iſt, 
das durch Blutbewußtſein zuſammengehalten wird. 
Dieſe Anſicht vertrat übrigens ſchon Ripley, als er in 
bezug auf das Judentum ſagte: „No race, but a people“. 

Wenn auch die Ergebniſſe auf dem Gebiet der 
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anthropologiſchen Erforſchung der Bevölkerung Europas 
noch keineswegs feſtſtehend ſind, und obgleich man Ki 
vergegenwärtigen muß, daß die Erfaſſung der geiſtigen 
Eigentümlichkeiten der Raſſenelemente, aus denen ſich 
die Bewohner Europas zuſammenſetzen, über Anfangs- 
verſuche nicht hinausgeht und nicht nur der Nach⸗ 
prüfung, ſondern auch der Vertiefung bedarf, ſo kann 
doch der wiſſenſchaftliche Familienforſcher nicht umhin, 
ſich mit dieſen Problemen vertraut zu machen. Dabei 
wird ihn das Güntherſche Buch einen guten Weg zeigen 
können. Es iſt für eine exakte Familienforſchung, vor 
allem für die Erkenntnis des Schickſals einer Familie, 
für das, was ſie im Rahmen der Volksgemeinſchaft 
leiſtet und geleiſtet hat, unumſtößlich notwendig zu unter⸗ 
ſuchen, welche Raſſenelemente an der Bildung einer 
Familie beteiligt ſind. Es muß unterſucht werden, in 
wie weit eine Familie, d. h. die in ihr vererbenden 
geiſtigen und körperlichen Eigentümlichkeiten raſſenmäßig 
bedingt ſind. Durch derartige Unterfuchungen vermag 
die Familienforſchung der Anthropologie überaus wert— 
volles Material zur Nachprüfung ihrer Theorien über 
die Raffen Europas und deren Art zu vermitteln. Daß 
aus ſolchen Arbeiten, wenn fie über Generationen ver- 
tieft werden, auch die Vererbungslehre reichen Gewinn 
ziehen kann, ſei nur nebenbei bemerkt. 


Generationsrhythmen in der menſchlichen Vererbung. 
Von Dr. med. Karl Niſſen, Aſſiſtenzarzt im Reichsheer. 


„Wie die Erde in ihrem Wandel die früheren Ver— 
hältniſſe ewig wiederholt, jo erſcheint uns die Periodi⸗ 
zität als ein Wechſel der freien Aeußerung des Lebens 
und ſeiner Rückkehr zu früheren Zuſtänden“, ſo leſen 
wir vor faſt hundert Jahren in der Phyſiologie von 
Burdach, der der Periodizität einen umfangreichen 
Abſchnitt widmet). Aber der Gedanke an das Beſtehen 
rhythmiſcher Vorgänge im Weltenlauf iſt viel älter. 
Schon in den Schickſalsbüchern der Etrusker, auch 
bei Solon und Hippokrates finden wir ſolche Auf⸗ 
zeichnungen. Der Faden dieſes Gedankens zieht ſich 
durch die Jahrhunderte, um immer wieder vergeſſen 
und immer wieder neu aufgenommen zu werden. 

Im Rahmen dieſer Arbeit ſollen uns aber dieſe 
alten Quellen weniger beſchäftigen, als die Ergebniſſe 
neuerer Forſchungen, wie ſie in den letzten Jahrzehnten 
von Fließ, Swoboda, Cammerer und von anderen 
Geſichtspunkten, in letzter Zeit auch von Günther und 
mir veröffentlicht ſind. Wenn wir in eine Prüfung der 
bisherigen Rhythmusforſchung eintreten, jo müſſen wir 
alſo uns bewußt fein, daß wir einer jungen Wiſſen⸗ 
ſchaft gegenüberſtehen; dieſe Tatſache müſſen wir berück⸗ 
ſichtigen, indem wir nicht nur verurteilen, ſondern auch 
anerkennen. Die Arbeiten von Fließ, bei deren Studium man 
ſich z. T. des Eindruckes eines Rechenbuches nicht erwehren 
kann, ſind viel bekannt. Leider muß es geſagt werden: ſo kräftig 
er auch ſeine Beweisführung zu geſtalten ſucht, muß 
man ihn doch in jene Gruppe der Rhythmusforſchung 
rechnen, die wiſſenſchaftliche Forſchung durch mathe⸗ 
matiſche Berechnung zu erſetzen ſucht, für die man die 
Bezeichnung ſpekulative Jathromathematiker gewählt hat. 
Um ſo begrüßenswerter war die wiſſenſchaftliche Bear⸗ 
beitung des Nhythmusproblems durch den Wiener 
Biologen Cammerer, deſſen Studien dadurch beſondere 


) Burdach, Phyſiologie (2. Aufl. 1838), § 592. 


Bedeutung erlangen, daß Cammerer über den Rahmen 
ſeines Studienfaches hinausgegangen iſt und das 
Rhythmusproblem im Lichte aller Disziplinen beleuchtet ). 

Wertvoller aber erſcheint mir die Arbeit, die im 
Intereſſe der Rhythmusforſchung von Swoboda ge⸗ 
leiſtet iſt. Sein „Siebenjahr“ (Wien 1917) bietet eine 
Fülle von Material, in dem die Bedeutung der 7. Zahl 
für Menſch und Tier an Hand von Genealogien und 
Stammtafeln großer Kreiſe vorgeführt wird. Wer 
ſich mit Rhythmusforſchung beſchäftigt, muß dieſem 
Werke Beachtung ſchenken, deſſen Anterſuchungen zu 
dem Ergebnis führen, „daß die wichtigſten Vorgänge 
des menſchlichen Lebens, vom Augenblick der Zeugung 
bis zum Tode dem Siebenjahrgeſetz folgen. Welchen 
Vorfahren jemand nachgerät, was für Anlagen des 
Körpers und des Geiſtes er von ihnen mitbekommt 
ſeine Entwicklung, ſein Lieben und Schaffen, Abſtieg, 
Krankheit und Tod, alles iſt zeitlich geregelt und zwar 
ſo genau und verläßlich, daß ſich mit großer Wahrſchein⸗ 
lichkeit mancherlei Vorausberechnungen machen laſſen.“ 
Swoboda hat das Verdienſt, als erſter erneut auf 
das Siebenjahr aufmerkſam gemacht und feine Be- 
ziehungen zum menſchlichen Leben und zur Vererbung 
von Krankheiten ſowie hervorſtechenden Merkmalen im 
Sinne eines Rhythmuſſes dargeſtellt zu haben. Dieſe 
Entdeckung ſucht er dann an Hand von Familien- 
geſchichten beſonders von Fürſtenhäuſern und bekannten 
Familien, ſowie mit dem Waterial der Vererbungs⸗ 
forſcher zu erhärten und zu beſtärken. Den Kampf mit 
den Widerſachern nimmt er wirkſam auf und zwingt 
Familien- und Vererbungsforſcher ſich mit dem Gieben- 
jahr auseinanderzuſetzen. An der reſtloſen Aufklärung 
der beſtehenden Lücken iſt Swoboda eifrig bemüht und 
ſtrebt nach der Beantwortung der mit vorläufigen An⸗ 


) Cammerer, Das Geſetz der Serie. Wien 1919. 
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nahmen abgetanen Fragen; er ſteht nicht an, die 
Exiſtenz des Siebenjahr-Rhythmus im menſchlichen 
Daſein als über allen Zweifel erhaben hinzuſtellen, und 
wir können heute nur ſagen, daß in Swobodas Werken 
viel Wahrheit und damit unſchätzbarer Wert liegt, der 
zwar in der vorliegenden Form noch manches zu 
wünſchen übrig läßt. Wenn aber Swoboda (S. 167) 
behauptet: „Die Periodizität iſt eine allgemeine Eigen⸗ 
ſchaft des Organismus, welche den wohlbekannten üb- 
rigen Fähigkeiten, Ernährung, Wachstum und Fort⸗ 
pflanzung, hinzuzufügen iſt. Die ſiebenjährige Periode 
muß daher in jedem Menſchen wirkſam ſein, etwas 
anderes anzunehmen wäre eine Denkwidrigkeit,“ ſo muß 
man ihm zunächſt antworten, daß es ſicherlich eine 
große Anzahl von Familien gibt, die ſich in keiner 
Weiſe in das Siebenjahr einordnen laſſen, bei denen 
uns das Siebenjahr im Stiche läßt“). Dennoch darf 
man nicht annehmen, daß in dieſen Familien der 
Rhythmus fehle oder To verdunkelt ſei, daß er nicht 
ohne weiteres bemerkt werden könne. Hier befriedigen 
die bisherigen Ergebniſſe der Rhythmusforſchung nicht. 
Das war wohl der Grund, weshalb der auf dem Ge— 
biete der Konſtitutionsforſchung bekannte Leipziger Prof. 
Hans Günther ſich in neuerer Zeit auch dem Rhyth⸗ 
musproblem zuwandte‘). Im Sommer 1922 berichtete 
er zum erſten Male über das regelmäßige Alternieren 
von gefunden mit kranken Individuen innerhalb be— 
ſtimmter, gleichlanger Zeitſpannen bei einer im Verein 
mit Erich Ebſtein beobachteten Albino -Familie. Und 
zwar konnte Günther feſtſtellen, daß in dem erwähnten 
Fall der Wechſel zwiſchen geſunden und pathologiſchen 
Perſonen in einem Intervall von 2½ Jahren auftrat. Zum 
Verſtändnis des von Günther empiriſch gefundenen 2½ 
Jahr⸗Rhythmus gebe ich die Zahlenbeziehungen der 
einzelnen Phaſen des menſchlichen Lebens zueinander 
wieder, wie ſie von Günther an Hand von Zahlen— 
ſpekulationen Burdachs aufgeſtellt wurden. Ausgehend 
von den bekannten Zahlenbeziehungen zwiſchen den 
Menſtruationsintervallen 28 Tage und der Fötalzeit 
28.10? Tage zieht Günther nun auch noch die 2. Potenz 
28.10 Tage und die 3. Potenz 28.10“ Tage in den 
Kreis ſeiner Betrachtungen und bezeichnet ſie als 
„Stadium“ und „Lebenszeit“. 28.10“ Tage ergibt 
für die Lebenszeit die Dauer von 76,66 Jahren. Die 
Lebenszeit eingeteilt in drei Generationsabſchnitte: 
Jugend, Mittelalter und Greiſenalter ergibt für 
jede Generationszeit die Dauer von 25,5 Jahren. 
Somit betragen 0,1 Generationszeiten 2,55 Jahre. 
Günther, der, dies ſei nochmals beſonders betont, rein 
empiriſch zur Auffindung des Generationsrhythmuſſes 
gelangte und ſich in ſcharfen Widerſpruch zu ſeinen 
ſpekulativen Vorgängern ſetzte, ging von bekannten 
Schwankungen in den Sexualperioden aus und wirft 
die Frage des Einfluſſes ihrer Unterphaſen auf die 
Chromoſomenverteilung auf, dergeſtalt, daß periodiſche 
Schwankungen auch in der Konſtitution der Nachkom⸗ 
menſchaft beobachtet würden. 

Eins geht aus allen Arbeiten mit Sicherheit hervor: 
es gibt einen Rhythmus im Ablauf des menſchlichen 
Lebens und in der menſchlichen Vererbung. Dieſe Tat⸗ 
ſache dürfen wir als neue wertvolle Feſtſtellung in die 
Vererbungslehre aufnehmen. Die Namen Swoboda, 


) vergl. dazu Heller bei feiner Beſprechung des Buches 
er E in den Familiengeſchichtlichen Blättern Ig. 19, 1921, 


K 4) Günther, Ueber Generationsrhythmen (Zeitſchrift für 
Konſtitutionslehre 1923, Bd. 9, H. 1). 


Cammerer und in gewiſſem Sinne auch Fließ, ſowie 
in ganz anderer und gleichzeitig bedeutendſter Weiſe 
Günther ſind mit dieſer Tatſache eng verknüpft. Der 
2½ ͤ Jahr⸗Rhythmus und der 7 Jahr-Rhythmus find 
entdeckt. Es bleibt jetzt noch übrig, den Nachweis ihrer 
Exaktheit durch Vermehrung des Beweismaterials zu 
erbringen. Hieran mangelt es zur Zeit noch ſehr. Die 
große Lückenhaftigkeit unſerer bisherigen Familien⸗ und 
Vererbungsforſchung macht ſich beim Suchen hiernach 
beſonders bemerkbar. Wenn Czellitzer in dieſer Zeit⸗ 
ſchrift (Heft 4/6 des 21. Jahrganges, 1923) auf die 
Notwendigkeit der biologiſchen Familienforſchung hin⸗ 
weiſt und Wege zeigt, die auch dem nicht mediziniſch⸗ 
biologiſch gebildeten Familienforſcher ermöglichen, Er— 
ſprießliches zu leiſten und brauchbares Waterial zu⸗ 
ſammenzubringen, das ſich über den hiſtoriſchen Wert 
eines durch viele Jahrhunderte zurückverfolgten ſtati⸗ 
ſtiſchen Familiennachweiſes hinwegſetzt zugunſten einer 
wenn auch nur in wenigen Generationen durchforſchten 
Familiengeſchichte, die dafür aber den Anſpruch machen 
kann, allen heutigen Anforderungen der wiſſenſchaftlichen 
Familien⸗ und Vererbungsforſchung zu genügen, ſo 
macht ſich die Notwendigkeit dieſer Forderung bei der 
Aufrollung des Rhythmusproblems beſonders geltend. 
Denn nur wirklich biologiſch einwandfreie, vollſtändige 
Aufzeichnungen können uns zum Ziele verhelfen. Sehen 
wir uns das bisherige Material an, fo find es hiſto⸗ 
riſche Familienſtammtafeln, die nur dem einen Zwecke 
der Namensforſchung dienend, nichts als ſtatiſtiſches 
Beweismaterial über die verwandtſchaftliche Zuſammen⸗ 
gehörigkeit eines unbeſtimmt begrenzten Perſonenkreiſes 
bieten. An Einzelheiten enthält dieſes Material nichts 
außer wenigen Daten; nichts iſt über biologiſche 
Eigenſchaften geſagt, nichts über körperliche Fähigkeiten 
und Mängel, nichts über Krankheiten, Mißbildung oder 
ſonſt beſonders hervorſtechende Merkmale, nichts über 
Ahnlichkeiten im Großen und Ganzen, namentlich phy⸗ 
ſiognomiſcher Ahnlichkeit der Geſchwiſter untereinander 
und mit Vorfahren und Verwandten aus Seitenlinien. 
Solches Waterial iſt für die Rhythmusforſchung un⸗ 
brauchbar. Darum iſt das Verdienſt Czellitzers, zur 
Aufſtellung biologiſch ausführlicher Familiengeſchichten 
durch jeden Familienforſcher angeregt zu haben, nicht 
hoch genug zu ſchätzen. Und wenn in dieſer Arbeit 
nochmals der Ruf nach derartig ausgeführtem Material 
in einen großen Kreis von Familien- und auch Ver— 
erbungsforſchern hinausgerufen wird, ſo geſchieht dies, 
weil es ſich dabei um eine Lebensfrage des Rhythmus- 
problems handelt. Denn ſelbſt das bisher von Ver⸗ 
erbungsforſchern zu wiſſenſchaftlicher Auswertung ge= 
ſammelte Waterial iſt abſolut unzulänglich. Wenn 
hierin auch biologiſche Merkmale erwähnt ſind, ſo zeigt 
es doch nur die Verteilung von Geſunden und Kranken 
in einer Familie, läßt aber nähere Angaben, ſchon 
genaue Zeitangaben vermiſſen. Nur die Vereinigung 
beider Arten von Aufzeichnungen können dem Rhyth⸗ 
musproblem dienen, wobei die hiſtoriſche Familienfor⸗ 
ſchung immer das Gerüſt des ganzen Werkes bleibt, 
deſſen Ausbau die genaue biologiſche Darſtellung im 
Sinne Czellitzers darſtellt. 

Im Rahmen dieſer Arbeit Beiſpiele zu bringen, 
würde zu weit gehen. Dazu muß auf das Studium 
der Literatur hingewieſen werden, denn die Auswertung 
des Familienmaterials im Sinne der Rhythmusfor⸗ 
ſchung wird vorerſt den Konſtitutions- und Vererbungs⸗ 
forſchern vorbehalten bleiben müſſen. 

Einen vielen aufſtoßenden Einwand gegen den 
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Rhythmus will ich noch abtun: das iſt der Vorwurf 
der Unregelmäßigkeit und die Neigung, aus dieſer Tat⸗ 
ſache heraus den Rhythmus abzuleugnen. Deshalb 
habe ich ſchon in meiner oben erwähnten Arbeit’) Bei⸗ 
ſpiele gebracht, in denen kein einheitlich erkennbarer 
Rhythmus vorliegt, an denen es aber möglich war, 
teils die Gründe der Rhythmusſchwankung (unvoll⸗ 
ſtändige Geburtenreihe, Zwillingsgeburten u. a.) darzu⸗ 
ſtellen, teils auch daran zu erinnern, daß wir es ge⸗ 
wohnt find, bei allen regelmäßigen Naturvorgängen 
Unregelmäßigkeiten feſtzuſtellen, ohne damit an ihrer 
regelmäßigen Periodizität zu zweifeln. Allen ſind die 
Schwankungen in den männlichen und weiblichen Sexual⸗ 
perioden bekannt. Groß ſind die Schwankungen der 
Länge der Fötalzeit, und dennoch würde keiner wagen, 
an ihrer beſtimmten Periodizität Zweifel zu hegen. 
Warum ſollen wir das nicht auch bei dem Problem 
des Generationsrhythmus in der menſchlichen Vererbung 
tun? Es müßte doch Aufſehen erregen, wäre dies 
nicht der Fall, da hier noch weit andere Dinge hinein⸗ 
ſpielen, wie Rückſchläge auf frühere Generationen oder die 
Tatſache, ob der Vater der Träger des vererbten 
Merkmales iſt, oder ob es die Mutter iſt. 

Sicher mag es manchem Leſer kühn und vermeſſen 


) Niſſen, Ueber Generationsrhythmen in der menſchlichen 
Vererbung (Zeitſchrift für Sexualwiſſenſchaft 1924, Bd. 11, 9. 1). 
— Derſ., Beiträge zur Kenntnis der Thomſenſchen Krankheit 
(myotonia hereditaria) mit bet. Berückſichrigung des hereditären 
Momentes und ſeiner Beziehungen zu den Mendelſchen Ver⸗ 
erbungsregeln, mit 1 Ahnen⸗ und 1 Nachkommenſchaftstafel 
(Zeitſchrift für klin. Medizin, Bd. 97). 
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erſcheinen, heute, wo die ganze Vererbungslehre no 

in den Kinderſchuhen ſteckt, ſchon über die SA", 50 
Vererbung hinauszugehen und zur Nutzanwendung ihrer 
Ergebniſſe zu ſchreiten. Soviel aber ſei ſchon an dieſer 
Stelle gejagt: ſollten die weiteren Forſchungen beſon⸗ 
ders von Günther die Exaktheit des Generations⸗ 
rhythmuſſes in der menſchlichen Vererbung dergeſtalt 
bewahrheiten, daß wir es hier mit einer biologiſchen 
Regel zu tun haben, ſo wird ſich auch bewahrheiten, 
was Swoboda ſchon andeutete: die Tätigkeit der Aſtro⸗ 
logen wird erſetzt werden durch die Tätigkeit der Bio⸗ 
nomen. Das Schickſal des werdenden Kindes wird 
vorausbeſtimmt werden können durch das bionomiſche 
Horoffop, das mit größerer Sicherheit arbeiten wird, 
als das Horoſkop der Aſtrologen. Der Raſſenhygiene 
Fer Eugenik winken hier goldene Berge in nebeliger 

erne. 

Wenn erſt der Kreis der exakten Rhythmusforſche 
die Macht über die ſpekulativen er 
erlangt haben wird, und wenn im Laufe der Jahrzehnte 
oder Jahrhunderte das Generationsrhythmusproblem 
genau ſo ſicher erforſcht und beſtätigt ſein wird wie der 
Rhythmus im Sexualleben, dann können wir mit 
Weſtenhöfer ſprechen: 

„Wenn es als Triumph der MWenſchen gilt, der 
Natur ſo viele Geheimniſſe abgelauſcht, ja ſie ſelbſt 
gebändigt zu haben, dann wird einſt der größte Triumph 
darin beſtehen, durch weiſe Anwendung der erkannten 
Naturgeſetze das Werden des Wenſchen ſelbſt in 
Bahnen zu lenken, auf denen ein beſſeres und voll⸗ 
kommeneres Menſchtum gedeiht als in unſerer Zeit.“ 


Die Familie Klopſtock in Quedlinburg. 


Von Werner Konſtantin von Arnswaldt. 


Vor zweihundert Jahren, am 2. Juli 1724, wurde 
zu Quedlinburg Fried rich Gottlieb Klopſtock ge: 
boren, der ſich als Dichter einen unſterblichen Namen 
gemacht hat. Es dürfte von Intereſſe ſein, hier etwas 
über ſeine Familie zu erfahren. Das Haus, in dem 
der Dichter das Licht der Welt erblickte, ſteht noch 
heute am Fuß des Schloßberges, überragt durch das 
Schloß, die alte fürſtabteiliche Wohnung und die St. 
Servatii⸗Schloßkirche. Die Stadt Quedlinburg iſt 
reich an Erinnerungen aus Geſchichte und Sage. Ging 
man aus dem Klopſtockſchen Hauſe nach der Witte der 
Stadt zu, ſo kam man nach wenigen Schritten ſchon 
auf den Finkenherd zu der Stätte, wo der Sage nach 
Heinrich I, beim Vogelfang überraſcht, deutſcher König 
wurde. Die ſächſiſchen Kaiſer hielten ſich häufig in Quedlin⸗ 
burg auf, und Heinrich J. iſt mit ſeiner Gemahlin, der 
Königin Mathilde, in der Krypta der Servatii⸗Kirche be⸗ 
graben. Kaiſer Otto J. errichtete das Stift zu Quedlinburg, 
das ſchon Heinrich J. geplant hatte, über der Grabſtätte 
ſeiner Eltern und zwar für Töchter ſächſiſcher Edelherrn⸗ 
familien; ſeine Tochter Mathilde war die erſte Abtiſſin. 
Auch ihre Nachfolgerinnen waren noch aus dem ſächſiſchen 
und fränkiſchen Kaiſerhauſe, und die Kaiſer und Gegen⸗ 
könige bis auf Otto IV. waren häufig in Quedlinburg. 
„Heinrich I., der Befreier“, war denn auch der Vorwurf 
des erſten dichteriſchen Verſuches, an dem ſich der da⸗ 
malige Schüler in Schulpforta, Friedrich Gottlieb 
Klopſtock, wagte. Dieſer Plan blieb aber unvollendet. 


Als im Jahre 1657 der Urgroßvater des Dichters, 
Daniel Clopſtock, nach Quedlinburg kam und von 


der Aebtiſſin Anna Sophia Pfalzgräfin bei Rhein 
Abtei⸗Schöſſerei⸗Amtsſchreiber beſtallt ae d 
Glanz des Stiftes ſchon ſehr geſchwächt, obwohl es 
noch bis zu ſeiner Auflöſung 1803 nur Frauen des 
Hochadels aufnahm. Eine Ausnahme bildet wohl nur 
die Pröpſtin Aurora Gräfin von Königsmarck, die 
von ihrem Geliebten, dem Kurfürſten Auguſt II. (dem 
Starken) von Sachſen, hier 1700 untergebracht war 
und zur Zeit von Klopſtocks Geburt noch bis 1728 
lebte. Von ihr ſind noch viele Andenken in Quedlin— 
burg erhalten. Im letzten Lebensjahre vom Vater des 
Dichters (1755) kam auch Anna Amalia Prinzeſſin 
von Preußen, eine Schweſter Friedrichs des Großen 
als Aebtiſſin in Quedlinburg zur Regierung, welches 
Amt ſie bis zu ihrem Tode (1787) bekleidete. 

Daniel Clopſtock wohnte in Quedlinburg in dem 
Hauſe Breiteſtraße 35; er war ſeit 1666 Abtei⸗Schöſſer 
und ſeit 1663 Bürger der Stadt Quedlinburg. 
Sein Haus ging 1702 mit Genehmigung ſeiner älteren 
Kinder von der Witwe an den jüngſten Sohn Anton 
Wilhelm Klopſtock durch Kauf über‘). 

Karl Otto Klopſtock, der Großvater des Dichters, 
kaufte im gleichen Jahre 1702 das Haus Schloßberg 12). 
Er hatte aber ſchon ſeit ſeiner Verheiratung 1697 im 
Bereich der Wipertigemeinde gewohnt, in der ſeine 
fünf Kinder getauft find. — Karl Otto war am 9. Gen, 
tember 1667 als Sohn Daniels und der Wargaretha 


) ſiehe Selmar Kleemann „Die Familie Klopſtock“ D 
lage zum Quedlinburger Kreisblatt, Ig. 51, 1924, ee 
auch als Sonderdruck von 23 Seiten erſchienen). x 
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Breiteria, wie fie feine Leichenrede nennt?), geboren. 
In der Leichenrede wird als Großvater Hieronymus 
Klopſtock, Prediger in Ratzeburg, (nicht Chriſtoph in 
Artlenburg) angegeben. In Ratzeburg jollen!) die Vor⸗ 
fahren Klopſtock auch in angeſehenen Stellungen ge— 
weſen ſein. Karl Otto beſuchte die Schule in Quedlin⸗ 
burg und wurde fromm erzogen; Frömmigkeit zog ſich 
durch ſein ganzes Leben hin. Rektor der Quedlinburger 
Schule war damals Magiſter Samuel Schmid. 1686 
bis 1689 ſtudierte Karl Otto Rechtswiſſenſchaft in 
Leipzig, von 1691 ab in Wittenberg und hörte dort 
Vorleſungen des Juriſten Samuel Stryk ius, des 
Polyhiſtors C. L. Schurtzfle iſch und der Juriſten 
Straus, Heber, Berger und Horn. Dann kehrte 
er in die Heimat zurück und fing eine Praxis als 
Anwalt an. 1696 wurde er von der Fürſtäbtiſſin 
zum ordentlichen Advokaten ernannt. In Helmſtedt 
erwarb er ſich unter dem Vorſitz eines nahen Der: 
wandten, Dr. Johann Gotthard von Boeckellen, den 
Lizentiatentitel. 1697 verehelichte er ſich mit Juliana 
Maria Windreuter, der jüngſten Tochter des Hof⸗ 
rats David Windreuter, der 50 Jahre lang, auch 
in den ſtürmiſchen Zeiten des dreißigjährigen Krieges, 
mit Treue ſeinem Amte vorgeſtanden hatte, und deſſen 
Andenken in Quedlinburg unvergänglich war. Von 
den 5 Kindern aus Karl Ottos Ehe ſtarben 4 vor dem 
Vater, davon 2 ganz jung, der jüngſte Sohn aber als 
Knabe; der zu ſtolzen Hoffnungen berechtigte, drei 
Jahre vor dem Vater und die Tochter als blühende 
Jungfrau ein Jahr vor ihm. Durch dieſe Sterbe— 
fälle in der Familie war Karl Ottos Geſundheit ge— 
ſchwächt, ſodaß er einem Blutſturz, den er wenige 
Tage vor ſeinem Tode hatte, am 15. Februar 1722 
erlag. Er hinterließ ſeine Witwe und einen Sohn, 
Gottlieb Heinrich Klopſtock, damals Kandidaten 
der Rechtswiſſenſchaft, ſowie feinen Bruder, den 
Kämmerer der Altſtadt Quedlinburg, Anton Wilhelm 
Klopſtock, der nach der Leichenpredigt als Einziger 
von 7 Brüdern (muß heißen Geſchwiſtern!) damals noch 
am Leben war. Auch eine Pflegetochter wird in der 
Leichenrede erwähnt. Viele Freunde und Bekannte 
heben in den Trauergedichten die Gottesfurcht, Nedlich- 
keit und ſtille Zurückgezogenheit des Verſtorbenen her— 
vor). Die Gedichte find verfaßt von Johann Chriſtoph 
Aurbach, Hof- und Konſiſtorialrat in Quedlinburg, 
Johann Ernſt von der Schulenburg, Konſiſtorialrat 
des Stifts Quedlinburg, Dr. Johann Daniel von 
Mithof, Elias Andreas Götze, Paſtor an St. 
Wiperti als Beichtvater, Mag. Georg Chriſtoph Vo— 
pelius, Diakon daſelbſt, Viktor Gottfried Brand, 
Collega Quartus daſelbſt, Michael Bernhard Schiele, 
Paſtor in Hadmersleben und Kirchen- und Schul⸗ 
inſpektor im Holzkreiſe des Herzogtums Magdeburg, 
Dr. Johann Heinrich Bollmann, Stadtphyſikus in 
Quedlinburg, dem Schwager des Verſtorbenen, Ludwig 
Friedrich Windreuter, J. U. Lic. und Canonicus, dem 
Bruder Anton Wilhelm Klopſtock, Ratskämmerer 
(ein ganz ſchwungvolles Madrigall), und dem Sohne 
Gottlieb Heinrich Klopſtock. 

(Johann) Gottlieb Heinrich Klopſtock, der einzige 
überlebende Sohn des Karl Otto, wird bei den Taufen 
ſeiner Kinder, wenn ſeine Vornamen angegeben ſind, 
meiſt Johann Gottlieb genannt. Er war Lehnsſekretär 
und ordentlicher Advokat beim Stift Quedlinburg. 


2) Lebenslauf in der Leichenpredigt (Fürſtl. Bibliothek in 
Stolberg am Harz), gedr. bei Johann Georg Siebert, Hof⸗ 
und Stiftsbuchdrucker in Quedlinburg. 
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Später wurde er mansfeldiſcher Kommiſſionsrat und 
Freiſaß im Weſtendorfe bei Quedlinburg, wo er ein 
kleines Gut beſaß. Den Titel eines Kommiſſionsrats 
bekam er durch die Pachtung des mansfeldiſchen 
Amtes Friedeburg an der Saale, die er von 1732 bis 
1736 mit Johann Friedrich Heidfeld gemeinſam über- 
nahm). Im Haufe ihres Oheims, des Hofrats 
Aurbach in Quedlinburg, lernte Gottlieb Heinrich 
Anna Maria Schmidt aus Langenſalza kennen und 
vermählte ſich mit ihr am 9. September 1723. Aus 
dieſer Ehe ging als erſtes Kind der Dichter Friedrich 
Gottlieb Klopſtock hervor, dem noch 17 Geſchwiſter 
folgten, von denen aber nur 10 am Leben blieben. 
Der Vater des Dichters wurde in ſpäteren Jahren 
gemütskrank, hatte wenigſtens Zeiten, in denen er un— 
zurechnungsfähig war. In einem ſolchen Zuſtande 
wollte er einſt ſeiner Gattin das Leben nehmen, um 
ſie vollkommen glücklich zu machen. Sie bat ihn, doch 
noch einmal zu Gott beten zu dürfen, dann wollte ſie 
auch folgen. So fand fie Gelegenheit zu entkommen). 
Johann Gottlieb ſtarb im Alter von 58 Jahren; ſeine 
Witwe überlebte ihn noch um 17 Jahre. 

Die ſechs Söhne Gottlieb Heinrichs ſuchten alle in 
der Fremde ihr Glück; dieſe Linie war daher in 
Quedlinburg im Mannesſtamme nicht mehr vertreten, 
wie denn überhaupt nur von dem jüngſten Sohne, 
Ludwig Viktor Chriſtian Klopſtock bekannt iſt, 
daß er Kinder hatte. Doch auch deſſen Mannesſtamm 
erloſch mit ſeinem einzigen Sohne. Im Klopſtockhauſe 
am Schloßberg lebte noch im Anfange des 19. Jahr⸗ 
hunderts die jüngſte Schweſter des Dichters, Charlotte 
Viktoria Schmidt, geborene Klopſtock, die mit 
ihren damals ſchon verſtorbenen Schweſtern Marie 
Sophie Schulze und Henriette Erneſtine Lerche, 
geborenen Klopſtock, das elterliche Heim als Witwen 
bewohnt hatten, bis ſich auch über der letzten Enkelin 
Karl Ottos 1809 das Grab ſchloß. — Von der Linie 
des Anton Wilhelm erwarb der letzte männliche Träger 
des Namens in Quedlinburg, Johann Georg Carl 
Klopſtock, das Haus am Schloßberg und ſtarb als 
Hauptmanneiſekretär 1824. 


Stammreihe): 


Chriſtoph Clopſtock, 1629—1632 Paſtor in Artlenburg a. d. 
Elbe, vorher in Lüneburg, * (Natzeburg oder Lübeck?) .. (um 
1600), Artlenburg .. 1632 O. 5 

Deſſen Sohn: Daniel Clopſtock, Stiftsſchöſſer und Sommer, 

verwalter in Quedlinburg, * Artlenburg a. d. Elbe (Ratzeburg d) 

10. III. 1632, F Quedlinburg (K. B. Servatii) 3. IX. 1684, T 

Wiperti, 54 Jahre 6 Monate alt; OO Quedlinburg (Bene⸗ 

dicti) 2. XII. 1662 Margaretha Breitert, Witwe des juris 

Consultus Johann Hübner, — Quedlinburg (Benedicti) 

15. IX. 1634, f Quedlinburg (K. B. Servatli) 20. VII. 1710, 

DI auf dem Wipertikirchhof. 

Kinder: 

1. Anna Sophia, — Quedlinburg (Wiperti) 5. XI. 1663, 
7 Quedlinburg (K. B. Servatii) 8. III. 1688, I Wiperti⸗ 
kirchhof, 24 Jahre A Monate alt. s 

2. Johanna Eleonora, — Quedlinburg (Wiperti) 7. XI. 
1665, F Quedlinburg (K. B. Servatii) 20. VI. 1692, W 
Wipertikirchhof, 26 Fahre 6 Monate alt. 

3. Karl Otto Klopſtock, jur. utr. Lic. und Advokat Qued⸗ 
linburg, * Quedlinburg 9. IX. 1667, — (Servatii) 13. IX., 
+ Quedlinburg 15. II. 1722, (Wiperti) 22. II.; CO Qued⸗ 
linburg (Wiperti) 21. IX. 1697 Juliana Maria Wind⸗ 
reuter, * Quedlinburg 23. I. 1671, — (Servatii) 25. J., 
+ Quedlinburg 19. XII. 1751, c (Wiperti) 23. XII. 


Kinder: 

1) (Johann) Gottlieb Heinrich Klopſtock, ſchleswig⸗hol⸗ 
ſtein. Lehnsſekretär (bei der Aebtiſſin Maria Elijabeth 
Herzogin von Holſtein⸗Gottorp, 1718 bis 1755) und 


) Nach Selmar Kleemann (ebe oben) gemeinſam mit Erich Kramer⸗ 
Hahnenklee aufgeſtellt und vervollſtändigt. — K. B. Kirchen⸗Buch. 
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Advokat in Quedlinburg, auch gräflich mansfeldiſcher 
Kommiſſions rat und Freiſaß im Weſtendorf, Quedlin⸗ 
burg 18. VII. 1698, — (Wiperti) 20. VII., + Quedlinburg 

28. X. 1756, C (Wiperti) 31. X. OO Quedlinburg (Ser⸗ 

vatii) 9. IX. 1723 Anna Maria Schmidt, * Langenſalza 

17. J. 1703, + Quedlinburg 27. V. 1773, I Wiperti. 
Kinder: 

(1) Friedrich Gottlieb Klopſtock, der Dichter, 
* Quedlinburg 2. VII. 1724, — (Servatii) 4. VII., 
+ Hamburg 14. III. 1803, I Ottenſen; OO I. Ham⸗ 
burg 10. VI. 1754 Margaretha (Meta) Moller 
aus Hamburg, * Hamburg 16. III. 1728, Hamburg 
28. XI. 1758; OO Il. Hamburg 30. X. 1791 Johanna 
Eliſabeth Dimpfel, Witwe des Johann Mar- 
tin von Winthem (die Nichte ſeiner erſten Frau, 
deren Schweſter ihre Mutter war), * Hamburg 
26. VII. 1747, 4 Hamburg 19. I. 1821. S 

(2) Auguſt Philipp Klopſtock, Kaufmann und Seiden⸗ 
fabrikant in Lyngby bei Kopenhagen, Quedlinburg 
1. X. 1725, — (Servatii) 5. X., f.. . (nach 1780). 

(3) Maria Sophia, Quedlinburg 12. V. 1727, m 
(Servatii) 15. V., + Quedlinburg (Wiperti) 28. III. 
1794; OO Quedlinburg (Wiperti) 29. XI. 1757 
Johann Chriſtoph Schulze, Paſtor in Heiligen⸗ 
thal im Mansfelder Seekreis, ſeit 1770 Paſtor in 
Freiſt, Helfta bei Eisleben 1. V. 1725, + Freiſt 
18. IV. 1789. 

(4) Johann Chriſtian, * Quedlinburg 6. XI. 1728, 
— (Gervatii) 8. XI., 7 Friedeburg a. d. Saale 
A. X. 1733. 

(5) Johanna Victoria,“ Quedlinburg 17. VII. 1730, 
— (Servatii) 19. VII., . Zürich. OO... 1751 
Hartmann Rahn, Kaufmann aus Zürich, zeitweiſe 
Teilhaber ſeines Schwagers Auguſt Philipp Klop⸗ 
ftoc in Lyngby bei Kopenhagen, ..., .. (ihre 
älteſte Tochter Johanna Maria Nahn, SC, 
15. III. EH 95 Sp 1793 Johann Gottlie 

ichte, den Philoſophen). 

(6) Tria Friedrife, * Quedlinburg 14. X. 1731, 
— (Servatii) 17. X., T Quedlinburg 11. XII. 1731, 
A Miperti. 

(7) Chriſtiana Friedrike Magdalena, * Friede⸗ 
burg a. d. Saale 25. X. 1732, f Friedeburg a. d. 
Saale 28. IX. 1733. 

(8) Henriette Erneſtine, * Friedeburg a. d. Saale 
13. VI: 1734, T Quedlinburg 12. IX. 1799, I Wiperti; 
OO Quedlinburg 1. XII. 1782 Johann Leopold 
Lerche, Kaufe und Handelsherr in Quedlinburg, 
* . „ f Quedlinburg (Benedicti) 17. VIII. 1784, 63 
Jahre alt. 

(9) Fultana Friedrike, * Friedeburg a. d. Saale 
13. VI. 1734, f Quedlinburg 16. II. 1762 (2, C Wiperti 
29. I. 1762 Demoiselle Johanna Friderica Klopſtockin 
ins Klopſtockſche Gewölbe). 

(10) Charlotte Victoria, Friedeburg a. d. Gaale 
12 VII. 1735, + Quedlinburg 1. VIII. 1809, a 
Wiperti; OO Quedlinburg (Gervatii) 6. VI. 1784, 
. . . Johann Ludwig (Chriſtoph) Schmidt, 
Dr. jur. utr., herzogl. Sächſ. Hofrat und Profeſſor in 
Jena, Quedlinburg (Benedicti) 22. IV. 1726, f Jena 
2. VIII. 1792. 

(11) totgeborene Tochter, Quedlinburg 15. IV. 1736. 

(12) Karl Chriſtoph Klopſtock, Kgl. däniſcher Geſandt⸗ 
ſchaftsprediger und ſpater Legationsſekretär, Qued⸗ 
linburg (Wiperti) 29. VI. 1737, 1 Hamburg 5. VI. 
1803, unvermählt. 

(13) Johann Chriſtoph Ernſt Klopſtock, Verlags 
buchhändler in Wien, “ Quedlinburg 15. XI. 1739, 
— (Wiperti) 19. XI., + Wien (7) ... (nach 1780). 

(14) „eine unförmige Mißgeburt“, * 26. II. 1741. 

(15) Anna Maria, * Quedlinburg 20. V. 172, — 
(Wiperti) 24. V., f Quedlinburg 20. IX. 1742, CH 
Wiperti. 

(16) Chriſtian Heinrich Klopſtock, Kaufmann in 
Hamburg, dann im Auslande, Quedlinburg 14. VII. 
1743, — (Wiperti) 19. VII., T. . . (nach 1776). 

(17) Victor Ludwig Chriſtian Klopſtock, Kaufmann, 
ſpäter Herausgeber der „Kaiſerl. privilegierten Ham⸗ 
burgiſchen Neuen Zeitung“, Großherzoglich Badiſcher 
Kommerzrat, Quedlinburg 3. IX. 1744, — (Wiperti) 
5. IX., 7 Hamburg 27. XI. 1811 OO ... 15. X. 1782 
Anna Maria Hundt, Wismar 7. L 1757, 7 Hame 
burg 21. V. 1811. 


0 WE 

a) .. . (Sohn) Klopſtock, Offizier, „ +... 

b) Juliane Auguſte Klopſtock, * Ee (2) 
18. VII. 1792, 7 Longwy (?) bei Metz.. 00 
Hamburg 9. IX. 1813 Friedrich Cämmerer 
franzöſ. Poſtſekretär aus Longwy. 5 

(18) 8 10 SA I et 16. X. 1746, 

ER erti RN 
ee A uedlinburg (Wiperti) 


2) Karl Martin, * Quedlinburg 3. II. 1701, — (Wiperti 


5. II., F Quedlinburg 11. XII. 1701, CI (Wipertt) 15 ) 
3) Maria Margarethe, * Queblinbun 23 N 170 e 
N 26. X., 7 Quedlinburg 5. V. 1704, I (Wie 
erti) 8. V. 
4) Maria Magdalene, * Quedlinburg 25. II. 1705 
(Wiperti) 26. IL, I Quedlinburg (Wiperti) 26. 1. 1721. 
I de g 9 (Wiperti) 26. 1. 1721, 


5) Daniel Theodoſius Wilhelm Klopſtock, * Dued« 


linburg 7. II. 1707, — (Wiperti) 10. II., TI Quedli 
Dro! 2 IV. 1718 (Herr Licent.Klspftock fen Söhne 


ein). 
. Chriftoph Friedrich Klopſtock, * Quedlinburg 8, III. 


1670, — (Servatii) 11. III., T Quedlinburg (K. B. S 
5. XII. 1692, CH Wipertikirchhof, 22 äi 8 Ebene: 
Wochen alt. 


Daniel Klopſtock,“ Quedlinburg 17. III. 1672,  (Gers 


vatii) 17. II, + Quedlinburg (K. B. Servatii) 17. 
2 Wipertikirchhof. ( toatii) 17. V. 1672, 


Anna Eliſabeth Klopſtock, * Quedlinburg 31. III. 
(nach 1702). > Welte 


— (Servatii) 3. IV., . 


. Anton Wilhelm Klopftod, Kaufe und Handelsherr, 


Nats⸗Kämmerer in Quedlinburg, — Luedlinbur 

23. IV. 1676, F Quedlinburg (Benedicti) 28. XI. (eg 20 1 

Quedlinburg (Benedicti) 22. IV. 1704 Margaretha Eliſa⸗ 

beth Schöpfer, * Quedlinburg (Benedicti) 22. VI. 1684 

J. Quedlinburg (Benedicti) 16. L 1722; OO Il. Quedlinburg 

(Wiperti) 17. IV. 1725 Anna Sophia Stüven, Witwe 

. VE SE > Schmeckebeer zu 

nrode, . uedlinbur 
6 Binder u GA g (Benedicti) 19. III. 1747. 
eodoſius Johann Klopſtock, Apotheker zu P 

dam, Quedlinburg (Benedicti) 13. N. 1205 7 e 
dam . . . 1760; O.. . Geertrud Romond, * 

2) es ar KK d SH 

Heorg Kar opſtock, Advokat und Ak 

fürſtlichen Stadtgerichte in Quedlinburg, . das 

Haus „Alter Klopſtock“ auf dem Stiege Nr. 28, * Qued⸗ 

linburg (Benedicti) 9. IX. 1708, f Quedlinburg (Benes 

dicti) 12. II. 1777; CO Quedlinburg (Aegidii) 24. IV. 1740 

Salome Chriſtine Heidner, . . 1715, f Quedlinbur 

(K. B. Servatti) 9. XII. 1793, TI Benedictikirchhof 13 au 

78 Jahre A0 Wochen 2 Tage alt. Se 

oh Somuat = 

amue eorg Anton Klopſtock 
ordinarius, auch Stifts⸗ und n 
linburg, * Quedlinburg 6. VIII. 1741, — (Servatii) 
9. VIII., F Quedlinburg (Benedicti) 15. II. 1794. 

(2) Johann Georg Karl Klopſtock, Hauptmanneis 
e Ge 0 0 „Quedlinburg 27. III. 1744 
are rvati KE ) 

9 8 9 8 ) » T Quedlinburg (Benedicti) 

3) Johanna Katharina, * Quedlinburg 17. I 
Gervatii) 19. IV., f Quedlinburg (. 13 I 1201 

(4) Chriſtina Margaretha, Quedlinburg (Ser. 
patt) 15. VII. 1751, Quedlinburg (Benedicti) 2. VI 
1833; OO Quedlinburg (Benedicti) 17. VIII. 1777 
Johann Andreas Philipp Schenkeln), Advokaten 
und Beſitzer des Mummentalhofes in Quedlinburg 
* Quedlinburg 9. XII. 1748, —. (Benedicti) 15. XII., 
+ Quedlinburg (Benedicti) 3. XII. 18035, C 8. XII. 

3) Aer 28 K. 170 SE ee (Bene⸗ 

IX. ` uedlinbur 

S = On E g (Benedicti) 8. IV. 1711, 
aria Eliſabeth, — Quedlinburg (Benedicti) 11. XI 

1714, T Ditfurt 1A. l. 1799; O. .. 27. Xl. ann 
e Se We 1 MDitfür t AER 
ohann Nöttiger Klopſtock, “ Luedlinbu P 
dicti) 19. IV. 1716, f Quedlinburg (Benedicti) urn 

6) Daniel Wilhelm Klopſtock, Kaufmann in Gartow 

a. d. Elbe, Quedlinburg (Benedicti) 3. 11.1720, + (als 

Constapels Maat in der Oſtindiſchen Compagnie nach 

der Ausreiſe nach Coromandel in Oſtindien auf dem 

Schiffe Leyden) 4. VIII. 1759; OO Gartow a. d. Elbe 

N. N. Wilmeſſen, verw. Meyer. - GEN 
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Die Berliner Grundbücher jeit dem Ende des 17. Jahrhunderts. 


Von Staatsarchivrat Dr. Reinhard Lüdicke. 


2. Kammergericht. 


Die landesherrliche Gerichtsbarkeit in Grundbuch— 
ſachen, die ſich in der Hauptſache auf die Burglehen, 
Freihäuſer und Kgl. Gebäude erſtreckte“), wurde im 
Auftrage des Hofgerichts zunächſt durch den Hausvogt 
ausgeübt, ging mit dieſem 1718 an das neubegründete 
Kriegs-, Hof⸗ und Kriminalgericht über und kam nach 
des letzteren Aufhebung i. J. 1738 an das Rammer- 
gericht. Im Jahre 1846 wurde dann dieſe Sonder— 
gerichtsbarkeit des Kammergerichts aufgehoben. Auch 
hier ſind nacheinander drei Grundbücher geführt worden. 

Das erſte wurde auf Grund des Kurfürſtl. Reſkripts vom 
9. Febr. 1695 durch den damaligen Hausvogt Lonicerus 
angelegt und umfaßt zwei mittelſtarke Foliobände, deren 
erſter die Grundſtücke zu Berlin, Kölln, Dorotheenſtadt, 
Friedrichswerder und Friedrichsſtadt, deren zweiter die— 
jenigen der Vorſtädte enthält; beide ſind mit alpha⸗ 
betiſchen Namenregiſtern verſehen. Die erſte Anlage 
iſt ohne Formular, aber in beſtimmter planmäßiger 
Gruppierung erfolgt; doch wurde deren Rahmen bald 
durch die Fülle der Eintragungen geſprengt, ſo daß die 
Nachrichten über ein Grundſtück oft an verſchiedenen 
Stellen verſtreut ſind. 

Das zweite Grundbuch wurde nach Maßgabe der 
Konkurs⸗ und Hypothekenordnung von 1722 erſt um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts durch den Hausvogt 
Uhde angelegt. Es beſteht aus vier ſehr ſtarken Folio— 
bänden mit Namenregiſtern: 1. für Stralauer Tor und 
Königstor; 2. für Spandauer Tor; 3. für Dorotheenſtadt, 
Friedrichsſtadt, Köpenicker Tor; 4. für Berlin, Kölln, 
Neukölln, Friedrichswerder. Da in dies neue Grund— 
buch aber aus dem älteren immer nur diejenigen Grund— 
ſtücke übertragen wurden, bei denen gerade eine neue 
Eintragung erfolgen mußte, ſo war darin erſt ein kleiner 
Teil der dem Kammergericht unterſtehenden Grundſtücke 
wirklich verzeichnet, als es 1783 geſchloſſen wurde. 
Aberhaupt nicht in das Grundbuch aufgenommen wurden 
bis dahin die meiſten in Kgl. bzw. im Staatsbeſitz befind⸗ 
lichen Grundſtücke, weil bei dieſen eine grundbuchliche 
Belaſtung in der Regel nicht in Frage kam. 

Dagegen wurden in das dritte Grundbuch, das nach 
den Beſtimmungen der Hypothekenordnung von 1783 
angelegt wurde, ſorgfältig und vollſtändig alle Grund— 
ſtücke aufgenommen. Es umfaßte in der erſten Anlage 
12 Bände: I u. Il für Berlin; III u. IV für Alt⸗Kölln, 
Neu⸗Kölln und Luiſenſtadt; V für Friedrichswerder; 
VI für Friedrichsſtadt; VII für Dorotheenſtadt; VIII XII 
für Königſtadt. Dazu kamen im Laufe der Zeit eine 
Reihe Ergänzungsbände, wodurch die Geſamtzahl auf 
34 Bände ſtieg, und ſchließlich nach Aufhebung der 
Gerichtsbarkeit des Invalidenhauſes 5 Bände über die 
Invalidenhausparzellen. Dieſe 39 Bände wurden 1846 
vom Stadtgericht übernommen und zum größten Teil 
den dort vorhandenen Grundbuchabteilungen ange— 
ſchloſſen; nur die Invalidenhausparzellen und der 
Stadtteil Friedrih-Wilhelmftadt bildeten neue eigene 
Bezirke !). Ein alphabetiſches Namenregiſter in beſon⸗ 
derem Bande iſt vorhanden. 


13) Die lange Jahre beſtehenden Kompetenzſtreitigkeiten wur⸗ 
den im Jahre 1788 durch einen Vergleich zwiſchen dem Kammer⸗ 
gericht und dem Stadtgericht beendet. 

14) Den Verbleib des letzten kammergerichtlichen Grundbuches 
im einzelnen zeigt die folgende Aberſicht: I und II—XV = 
Berlin 17—19; III = Alt⸗Kölln 10; IV cont. Luiſenſtadt 20; 


(Schluß). 
3. Juſtizamt Mühlenhoff. 

Beim Amte Mühlenhoff, dem ein Teil der Spree, 
die Grundſtücke auf dem Mühlendamm und ſonſtige 
ſeinem Bezirke angehörigen Domänenſtücke unterſtanden, 
ſcheint ein Grundbuch nach dem Edikt von 1693 noch 
nicht eingerichtet worden zu ſein. 

Nach der Hypotheken- und Konkurs⸗Ordnung von 
1723 jedoch wurde auch hier ein Grundbuch angelegt, 
von dem ſich 2 Bände erhalten haben (der zweite iſt eine 
1753 angelegte Fortſetzung des erſten); ein dritter Band, 
der vorhanden geweſen zu ſein ſcheint, iſt bisher nicht 
auffindbar geweſen“ ). Dies Grundbuch iſt bis zur Auf- 
hebung der Gerichtsbarkeit des Amtes Mühlenhoff in 
Gebrauch geweſen, worauf dann im zweiten Jahrzehnt 
des 19. Jahrhunderts die Abertragung in das Stadt⸗ 
gerichtliche Hypothekenbuch erfolgte. 

Daneben wurde aber nach den Vorſchriften der 
Hypothekenordnung von 1783 ein neues Grundbuch 
angelegt“) und zwar in 3 Bänden: für Berlin; für den 
Niederbarnimſchen Kreis; für den Teltowſchen Kreis. 
Die Eintragungen ſind meiſt aus dem Grundbuch des 
Juſtizamts Niederſchönhauſen übernommen, einige 
Grundſtücke auch aus dem oben erwähnten älteren 
Grundbuch von Mühlenhoff. Schließung und Aber— 
tragung ins ſtadtgerichtliche Grundbuch geſchah auch 
hier im 2. Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts. 

Ein beſonderes Buch wurde nach 1722 noch an⸗ 
gelegt „von denen Buden auf der Spittel⸗ und Jäger⸗ 
brücke“, in das ſpäter auch noch die Buden auf der 
Mohrenſtraßenbrücke Aufnahme fanden; es blieb im 
Gebrauch, bis i. J. 1818 ſämtliche Grundſtücke in das 
en Grundbuch der Friedrichsſtadt übertragen 
wurden. 


4. Das Franzöſiſche Koloniegericht. 

Auf rein perſönlicher Grundlage beruhte die Gericht3= 
barkeit des franzöſiſchen Kolonie-Gerichts: ſofern und 
ſolange ein Grundſtück einem Witgliede der franzöſiſchen 
Kolonie gehörte, wurde es, nach Löſchung an der bis— 
herigen Gerichtsſtelle, beim Kolonie-Gericht eingetragen 
und geführt, hier aber ſofort geſtrichen, ſobald es wieder 
in nichtfranzöſiſchen Beſitz kam. 

Das erſte Grundbuch, das auf Grund der Edikte 
von 1693 und 1695, ſowie eines beſonderen Rejfript3 
vom 17. Jan. 1696 eingerichtet wurde, iſt nicht voll⸗ 
ſtändig erhalten; wir beſitzen davon nur das „Premier 
livre des enregistrements d'hypothèques pour l’usage 
de la justice ordinaire des Francois establis à Berlin“, 
das „Quadrièmelivre ...“ ſowie ein offenbar ebenfalls 
zu dieſer Serie gehöriges „Hypothekenbuch nr. 6“. 

Nach der Hypotheken- und Konkurs⸗Ordnung von 
1722 wurde zunächſt ein neues Grundbuch angelegt, das 
5 Bände für Berlin (nebſt Vorſtadt), Kölln (nebſt Vor⸗ 
ftadt), Friedrichswerder, Dorotheenftadt und Friedrichs⸗ 


V= Werden 6; VI - Friedrichsſtadt 27; VII und VII cont. a—d 
— Dorotheenſtadt 6—10; IX — XII Königsſtadt 43—46; IX cont. 
b—1 und VIII Friedrich⸗Wilhelms⸗Stadt 1—11; XIII und XIV 
Umgebungen 38 u. 35. kr H und verteilt wurden die 
Bände: IV; III und IV cont.; XVI. Sofort geſchloſſen wurde 
IX cont. a. 

15) Es erſcheint aber nicht ausgeſchloſſen, daß er bei der 
Verſchiebung der Gerichtsgrenzen an eines der benachbarten Ge⸗ 
richte gelangt und dort noch vorhanden iſt. 

16) Jedoch in Tabellenform auf nur je 2, einander gegen- 
überliegenden Seiten für jedes Einzelgrundftüd. 
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ftadt umfaßt — ein Namenregiſter über alle 5 Bände be⸗ 
findet fih am Schluß von Band I —, aber noch nicht die 
vorgeſchriebene tabellarifche Gliederung für die einzelnen 
Grundſtücke aufweiſt. Dieſe findet ſich erſt in einem 
ſpäter angelegten Grundbuch in ebenfalls 5 Bänden. 

Sehr viel umfangreicher wurde dann das nach der 
Hypotheken-Ordnung von 1783 aufgeſtellte Grundbuch: 
je 2 Bände für Friedrichsſtadt und Königsſtadt, je 
1 Band für Berlin, Dorotheenſtadt, Friedrichswerder, 
Kölln, Neu⸗Kölln, Friedrichsſtädtiſche Vorſtadt, Köllniſche 
Vorſtadt (Luiſenſtadt), Privilegien; über alle 12 Bände 
wurde ein beſonderer Regiſterband geführt. 

5. Das Invalidenhaus. 

Aber die in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
zunächſt in Erbpacht gegebenen und allmählich der Be— 
bauung erſchloſſenen Ländereien des Invalidenhauſes 
iſt von dem Auditeur des letzteren ein Grundbuch angelegt 
und geführt worden!), das im Jahre 1809 an das 
Kammergericht abgegeben und dort fortgeſetzt wurde. 
Als es dann im Jahre 1846 mit an das Stadtgericht 
gelangte, umfaßte es 5 Bände mit der Bezeichnung 
Ib—Vb und einen Inhalt von 162 Grundſtücken. Wie 
ſchon oben erwähnt, beſtand es beim Stadtgericht bzw. 
Amtgericht als beſondere Grundbuchabteilung bis zum 
Jahre 1907 weiter. 


Grundſtücks⸗Akten. 

Eine Ergänzung der Grundbücher bilden heute die 
für jedes einzelne Grundſtück angelegten beſonderen 
Grundakten, die u. a. die den Eintragungen zu Grunde 
liegenden Anträge, Belege u. dgl. enthalten. Solche 
Grundſtücksakten ſind im 18. Jahrhundert anſcheinend 
nur beim Kammergericht und beim Juſtizamt Mühlen⸗ 
hoff geführt worden. Beim Stadtgericht wurden dieſe 
Unterlagen rein chronologiſch in allgemeinen Sammel- 
bänden vereinigt; außerdem wurden nach geſetzlicher 
Vorſchrift noch verſchiedene anderer Sammelbände bzw. 
Kopiare angelegt. Es haben ſich davon im Geh. Staats⸗ 
archiv nachweiſen laſſen für das Stadtgericht: 2 Kauf⸗ 
briefbücher von 16971713, 21 dsgl. von 1732 — 1786, 
35 Kaufkontraktsprotokollbücher 1732—1787, 11 Bände 
Vollmachten zu Kaufverträgen 1717—1779, 6 Obligati⸗ 
onenbücher von 1712—1727, 20 Hypothekenſcheinbücher 
von 1792—1811 und ſchließlich jene allgemeinen Sam⸗ 
melbände, die die Bezeichnung „Kopeiliche Obliga⸗ 
tionen“ tragen: für Berlin und Königsſtadt 72 Bände 
1724—1811, für Kölln und Luiſenſtadt 61 Bände von 
17291811, für Werder, Friedrichsſtadt und Dorotheen⸗ 
ſtadt 69 Bände von 1729 1811, für die Buden der 
Königsbrücke 1 Band, 1782— 1797; — für das Kam⸗ 
mergericht: 4 Hypothekenſcheinbücher von 1741—1784, 
4 Ingroſſaturbücher nebſt 3 Fortſetzungsbänden von 
17841— 1791 (zu dem vierbändigen zweiten Grundbuch 
gehörig), 12 Ingroſſaturbücher nebſt 26 Fortſetzungs⸗ 
bänden von 1787—1812 (zu dem 12 bändigen dritten 
Grundbuch gehörig); — für das franzöſiſche Kolonie⸗ 
Gericht: 21 Bände Hypothekenakten von 1725—1784, 
27 Bände Titres de possession über die aus deutſcher 
Gerichtsbarkeit übertragenen Grundſtücke von 1784 bis 
1811, 21 Bände Titres de possession für die unter 
franzöſiſcher Gerichtsbarkeit ſtehenden Grundſtücke von 
1784-1811, 24 Bände Kaufkontrakte 1784 — 1811, 24 
Bände Hypothekenobligationen 1784 1811, 24 Bände 
Ceſſionsinſtrumente, Zahlungsprotokolle und Quittungen 
1784-1811, 27 Bände Actes fondants les enregistre- 


17) Vgl v. Ollech, Geſchichte des Invalidenhauſes (= Beiheft 
zum Militär- Wochenblatt, 1886, S. 341 und 367). 
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ments et décharges au nouveau livre 1784— 1811, 1 Band 
Journal hypothecaire 1782—1784, 5 Bände Hypotheken. 
ſcheinbücher 1782—1796; — für das Invalidenhauß: 
1 Ingroſſurbuch 1787—1812. 
e 

aß die Grundbücher, ſowie die zugehörigen 
und Sammelbände, abgeſehen von h Se 
lichen Bedeutung, auch eine geſchichtlich außerordentlich 
wertvolle Quelle darſtellen, iſt ohne weiteres klar. Es 
würde ſich vielleicht lohnen, das allgemein wirtſchafts⸗ 
und im beſonderen bebauungsgeſchichtliche Material 
das darin ſteckt, einmal ſyſtemaniſch auszubeuten; ob 
ſie rechtsgeſchichtlich, vor allem für das 18. Jahrhundert 
Weſentliches bieten, vermag ich als Nichtjuriſt nicht zu 
beurteilen. Eine faſt unerſchöpfliche Fülle von Nach⸗ 
richten wird aber der Familiengeſchichtsforſcher in ihnen 
finden. Allerdings nicht erwarten darf man darin 
Aufſchluß über Perſönlichkeiten, die keine rechtlichen 
Beziehungen zum Grundſtück ſelbſt gehabt haben. Aber 
die zahlloſen Generationen der Bewohner, die in den 
Häufern als Mieter gelebt haben, findet ſich in der 
Regel keine Spur in den Grundbüchern; nicht einmal 
ob der Eigentümer ſelbſt darin gewohnt hat, pflegt daraus 
hervorzugehen. Im übrigen aber enthalten die Grund⸗ 
bücher oft die wichtigſten Aufſchlüſſe über die Perſönlich⸗ 
keiten der Grundſtückeigentümer und ihrer Angehörigen: 
Angaben über Tod und Teſtament, Erben, Wieder— 
verheiratung von Witwen, Alter und Beruf der Kinder 
oder Schwiegerkinder u. dgl. m. Abſchriften von Teſta⸗ 
menten, Familienverträgen oder ſonſtigen Dokumenten 
finden ſich häufig in den Beiakten, Kopeilichen Obli⸗ 
gationen, Ingroſſaturbüchern ufw.; auf das Vorhanden⸗ 
E wird in der Regel in den Grundbüchern felbft per, 
wieſen. 


Benutzung. 
Die Benutzung der Grundbücher, ſei es, d 

von der Gegenwart aufwärts bis Ai ee en 
hinauf fteigt, ſei es, daß man umgekehrt ein Grundſtück 
vom älteſten Grundbuch bis in jüngere Zeiten hinein 
verfolgen will, bietet theoretiſch keine beſonderen Schwie⸗ 
rigkeiten, da von einem Grundbuch immer auf das 
andere verwieſen wird, iſt aber praktiſch manchmal etwas 
mühſam und erfordert Sorgfalt und Aufmerkſamkeit 
damit bei der Unüberfichtlichfeit und dem Durcheinander 
in den älteren Grundbüchern der Zuſammenhang der 
Eintragungen richtig erkannt und nichts überſehen wird. 
Sofern Nachrichten in dem noch auf dem Amtgericht 
Berlin-Mitte befindlichen letzten Grundbuch (von 1783) 
geſucht werden!), iſt darauf zu achten, daß die jetzt bei 
den Grundbuchabteilungen ſelbſt befindlichen Bücher 
und Akten nur Auszüge aus den wegen Unüberſicht⸗ 
lichkeit geſchloſſenen Originalbänden find, welch' letztere 
in einem beſonderen Zimmer aufbewahrt werden. Am 
einfachſten iſt die Arbeit, wenn man von einem nach 
ſeiner heutigen Lage genau bekannten Grundſtück aus⸗ 
gehen kann. Man ſtellt dann nach der in den neuen 
Berliner Adreßbüchern bis 1917 enthaltenen Tabelle Lei 
die jetzige Grundbuchbezeichnung feſt und taſtet ſich an 
der Hand der Abertragungsvermerke rückwärts. Liegt 
der Zeitpunkt, auf den es ankommt, vor 1800, ſo kann 
man unter Beiſeitelaſſung des jüngſten Grundbuches 


10) Die früheren Grundbücher ſowie die Vernehm 
kolle“ des Stadtgerichts von 1783 ff. befind 3 
Geh. Staatsarchiv. 5 * u 
% Im II. Bande hinter der Straßenüberſicht. 
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gleich mit den Verrechnungsprotokollen beginnen, vor= 
ausgeſetzt, daß es ſich nicht um ein Grundſtück handelt, 
das erſt im 19. Jahrhundert zum Grundbuch des Stadt⸗ 
gerichts gekommen iſt. Schwieriger wird die Einfäde- 
lung der Unterſuchung, wenn man nur allgemeine An⸗ 
gaben hat: etwa daß eine beſtimmte Perſönlichkeit zu 
einer gewiſſen Zeit ein Grundſtück an einer mehr oder 
weniger genau bezeichneten Stelle beſeſſen habe. Handelt 
es ſich um einen Stadtteil, für deſſen Grundbuch ein 
Namensregiſter vorhanden iſt, ſo wird man auch hier 
gewöhnlich raſch zum Ziel gelangen. Andernfalls aller⸗ 
dings bleibt nur eine mühſelige und zeitraubende Durch- 
ſicht Blatt für Blatt übrig. 

Ein wichtiges Hilfsmittel, um unter Umſtänden 
etwas genauere Unterlagen vor dem Beginn der Nach— 
forſchung im Grundbuch zu gewinnen, ſind die Adreßbücher, 
die für Berlin ſeit dem Jahre 1706 in geſchloſſener 
Reihe, abgeſehen von einer 10 jährigen Unterbrechung 
1807-1817, vorliegen?). Dabei iſt aber zu beachten, 
daß ſie bis 1806 nur Perſönlichkeiten in amtlicher 
Stellung anführen; Privatleute erſcheinen allenfalls 
nebenbei, indem es etwa von einem Beamten heißt: 
„wohnt in der... . ſtraße im Haufe des ..... Feſte Haus- 
nummern ſcheinen vor 1800 in Berlin noch nicht in Gebrauch 
geweſen zu ſein. Solche finden ſich erſt in den von 
dem Premier-Leutnant Neander von Petersheiden 
herausgegebenen, Anſchaulichen Tabellen von der geſamten 
Reſidenz⸗Stadt Berlin, worin alle Straßen, Gaſſen und 
Plätze in ihrer natürlichen Lage vorgeſtellt und in denen 
ſelben alle Gebäude oder Häuſer wie auch der Name und 


20) Vgl. den ſehr lehrreichen und anregenden Aufja von 
Martin Haß „Die preußiſchen Adreßkalender und Staatshand⸗ 
bücher als hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſche Quelle“ in den Forſchungen 3. 
Brandenburg.⸗preuß Geſchichte, Bd. 20. 
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die Geſchäfte eines jeden Eigenthümers aufgezeichnet 
ſtehen“. Die in der erſten Ausgabe von 1799 angegebenen 
Nummern find aber offenbar noch vom Herausgeber 
fingiert; erſt die in der zweiten Ausgabe von 1801 
geben die wirkliche Zählung, wie ſie ſeitdem (abgeſehen 
von einigen natürlich erfolgten Anderungen) bis heute 
in Geltung (HL Die den Neanderſchen Tabellen bet, 
gefügten Namenregiſter machen ſie für uns doppelt 
wertvoll. Aber ältere nicht mehr gebräuchliche Straßen⸗ 
namen ſowie Urſprung und Bedeutung der noch be- 
ſtehenden orientiert das allerdings nicht überall ganz 
vollſtändige und zuverläſſige Werk von Vogt „Die 
Straßennamen Berlins“ in den Schriften des Vereins 
für Geſchichte Berlins, Heft 22. 


Ahnlich wie in Berlin werden die Grundbuchver- 
hältniſſe infolge der ſeit 1722 einheitlichen Geſetzgebung 
in den alten preußiſchen Provinzen überall liegen. Aber 
nicht überall ſind die Grundbücher ſo bequem erreichbar 
und benutzbar wie in Berlin. Und hier liegt eine Auf⸗ 
gabe nicht nur für die Archiv⸗Verwaltung, ſondern auch 
für alle wiſſenſchaftlich oder perſönlich daran Inter- 
eſſierten: nämlich dafür zu ſorgen, daß dieſe wertvollen 
Zeugniſſe der Vergangenheit ſorgſam behandelt werden 
und daß ſie, ſtatt auf den Böden oder an ſonſt ent⸗ 
legener Stelle in Staub und Vergeſſenheit zu verkommen, 
ans Licht gezogen und an ficherem und leicht erreich⸗ 
barem Orte, d. h. am beſten im zuſtändigen Staatsarchiv, 
untergebracht werden. 


2) Eine Aberſicht der im Jahre 1820 beſtehenden Haus- 
nummern gibt der „Immerwährender Straßenanzeiger der Kgl. 
Haupt» und Refidenzitadt Berlin und richtige Nachweiſung der 
Lage eines jeden Hauſes nach ſeiner Nummer, entworfen von 
C. Së W. Wegener“, der allerdings keine Eigentümernamen 
enthält. 


. Reime Mitteilungen. IE 


In Münſter i. W. hat vom 7. bis 11. September d. J. die 
Hauptverſammlung des Geſamtvereins der deutſchen 
Geſchichts⸗ und Altertumsvereine in Verbindung mit dem 
16. Deutſchen Archivtag unter großer Beteiligung ſtattgefunden. 
Schon der Begrüßungsabend des Archivtages am Sonntag in 
der Katsſchenke erfreute ſich lebhafteſter Beteiligung. Die Ver⸗ 
handlungen des Archivtages ſelbſt, am Montag in der Univerſität, 
brachten eine Reihe ſehr wertvoller Vorträge, an deren Spitze 
einen ſolchen über „Sicherung und Erſchließung der nichtſtaat⸗ 
lichen Archive unter beſonderer Berückſichtigung Weſtfalens“ von 
Dr. Glas meier, dem Begründer und Direktor der Vereinigten 
Weſtfäliſchen Adelsarchive. Es folgten eine Ausſprache über 
die Pflege politiſcher Nachläſſe der neueren Zeit, Beſichtigungen 
des Staats- und des Stadtarchives, ferner Vorträge über 
2Handelsgeſchichtliche Archivforſchungen“ (Stadtarchivdirektor 
Dr. Wendt⸗ Breslau), über das Wiedererſcheinen der Archiva⸗ 

liſchen Zeitſchrift (Oberarchivrat Dr. Striedinger⸗München) 
und über das Staatsarchiv Speyer während der Beſetzung 
(Staatsoberarchivar Dr. Pfeiffer⸗Speyer). Für die Haupt⸗ 
verſammlung der Geſchichtsvereine und für die Sitzungen ihrer 
einzelnen Abteilungen waren ebenfalls zahlreiche Vorträge 
angemeldet, ſo daß die Zeit ſehr beſetzt war; auch hatte es nicht 
vermieden werden können, daß die Abteilungen gleichzeitig ver⸗ 
handelten. Unſere Leſer intereſſieren in Sonderheit die Vorträge 
der Abteilung VI des Geſamtvereins (für Genealogie und Heraldik), 
die am Vor⸗ und Nachmittag des 10. September in der Uni⸗ 
verſität gehalten wurden. Es ſprach zuerſt Dr. Kekule von 
Stradonitz⸗Berlin über Amalie Schönhauſen, die angebliche 
Tochter der Prinzeſſin Amalie und Trencks (mit überzeugenden 
Gründen wurde dieſe angebliche Herkunft abgelehnt), dann folgte, 
da Archivar Dr. von Klocke⸗Leipzig im letzten Augenblick an 
der Reife verhindert war, die Verleſung des von ihm eingeſandten 
Vortrages über weſtfäliſche Geſchlechter des niederen Adels in 
Hinſicht auf Altfreiheit und Dienſtbarkeit; hierauf machte 
Muſeumsdirektor Dr. Geisberg⸗Münſter mit ſeinem Pracht⸗ 


werk „Der deutſche Einblatt⸗Holzſchnitt in der erſten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts“ bekannt und legte herrliche heraldiſche 
Blätter daraus vor. Major a. D. Dr jur. Noth⸗Karlsruhe 
führte in ſchönen Lichtbildern „Weſtfäliſche Städtewappen“ vor, 
die Frucht dreizehnjährigen Urkunden⸗ und Aktenſtudiums; 
Archivar Dr. Wecken⸗Leipzig berichtete über „Die Familien⸗ 
geſchichtliche Bibliographie“ und verteilte einige Probeſeiten aus 
dem im Druck befindlichen erſten Heft, und endlich berichteten 
Prof. Dr. Weidler⸗Altona und Rechtsanwalt Dr. Weſtberg⸗ 
Hamburg über Wappenanſtalten und ihre Bekämpfung. Wie 
gerade an dem letzteren Vortrag hatten ſich auch ſchon an die 
meiſten der vorhergehenden angeregte und anregende Ausſprachen 
angeſchloſſen. EE 

Am Dienstag Nachmittag fand, nachdem ſchon am Montag 
Abend eine Vorbeſprechung erfolgt war, eine geſchäftliche Sitzung 
der Abteilung VI ſtatt, die am Mittwoch Vormittag vor den 
wiſſenſchaftlichen Vorträgen fortgeſetzt wurde, beide Mal geleitet 
durch den Abteilungs⸗Vorſitzenden Dr. Kekule von Stradonitz⸗ 
Berlin, der, ebenſo wie der Schriftführer Dr. Wecken⸗Leipzig, 
auf die Dauer von 2 Jahren wieder gewählt wurde. Ferner 
wurde in den Vorſtand der Abteilung als ſtellvertretender Vor⸗ 
ſitzender General von Oidtman⸗ Wiesbaden (Ehrenvorſitzender 
der Weſtdeutſchen Geſellſchaft für Familienkunde⸗Köln) gewählt, 
der hoffentlich die nächſte Tagung, die 1925 in Paſſau ſtattfinden 
ſoll, leiten wird. Die Verhandlungen beſchäftigten ſich unter lebhafter 
Beteiligung ſeitens der Anweſenden mit organiſatoriſchen er 
ferner mit den gemeinſamen Aufgaben der Abteilung (beſonders 
mit der Familiengeſchichtlichen Bibliographie und mit dem 
gemeinſchaftlichen Familiengeſchichtlichen Suchbatt), ſowie mit 
den nach Vereinbarung von den einzelnen Vereinen zu über- 
nehmenden Arbeiten. Immer wieder wurde betont, daß Doppel⸗ 
arbeit mehr und mehr vermieden werden müſſe. Die Erörterungen 
fanden durchweg im beſten Einvernehmen der Vereinsvertreter 
ſtatt (vertreten waren Herold-Berlin durch Dr. Kekule von 
Stradonitz, Roland⸗Dresden durch Stadtarchivdirektor Dr. 
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Müller, Zentralftele für Deutſche Perſonen⸗ und Familien⸗ 
geſchichte⸗Leipzig durch Dr. Hohlfeld, St. Michael⸗München 
durch Werner von Arnswaldt, Weſtdeutſche Geſellſchaft für 
Familienkunde⸗Köln durch Aſſeſſor Haehling von Lanzenauer, 
Zentralſtelle für Niederſächſiſche Familiengeſchichte⸗ Hamburg durch 
Prof. Dr. Weidler und Weſtfäliſche Geſellſchaft für Familien⸗ 
kunde⸗Münſter durch Dr. Symann. Weitere Verhandlungen, 
beſonders über die Geſtaltung des gemeinſchaftlichen Suchblattes, 
das vielleicht vom Januar 1925 an wird erſcheinen können, ſollen 
etwa Anfang Dezember (vorausſichtlich in Kaſſel) ſtattfinden 
und führen hoffentlich zu dem ſo ausſichtsreich begonnenen, un⸗ 
bedingt nötigen Ausbau der Einigungsbeſtrebungen im Intereſſe 
der Vereinheitlichung der familiengeſchichtlichen Forſchungen im 
Allgemeinen und zum Wohl und Vorteil aller der Familien- 
— im beſonderen, die irgendeinem Fachverein . 
nd. r. W. 


Aber Italiener in Bruchſal berichtete der Miniſterialrat 
Prof. Dr. Fritz Hirſch, der verdienftvolle Verfaſſer des Konſtanzer 
Häuſerbuchs und anderer, auch für die Familiengeſchichtsforſchung 
Süddeutſchlands wichtiger Werke, in der Zeitſchrift „Bruhrain 
und Kreichgau“ (Bruchſaler Geſchichtsblätter) Jg. 1922, Nr. 4—6. 
Er behandelt jene Italiener, die z. T. gelegentlich des Bruchſaler 
Veſidenzbaues, aber beſonders auch als Kaufleute ſich in Bruch- 
ſal niedergelaſſen und geheiratet haben und damit Bruchſaler 
geworden ſind; ihr Blut iſt in manche ſüdweſtdeutſche, beſ. badiſche 
Familien untergegangen. Es handelt ſich um Angehörige nach⸗ 
ſtehender Familien, die mehr oder weniger ausführlich behandelt 
werden: del' Angelo, Baroggio, Bellos (a), Bozotti, 
Brentano, Cavallo, Falcinella, Longatti, Nonella, 
Prla)eſtinari, Vanotti. Archivar Dr. Friedrich Wecken. 


Die Dortmunder Wandſchneider und ihre Geſchlechter.— 

Der vorletzte Band der durchweg wiſſenſchaftlich erfreulich hoch⸗ 
ſtehenden „Beiträge zur Geſchichte Dortmunds und der Graf⸗ 
ſchaft Mark“, hrsg. vom Dortmunder Hiſtoriſchen Verein (Heft 
29,30, Dortmund 1922), verdient es, auch an genealogiſcher Stelle 
gewürdigt zu werden. Denn er bringt auf 347 S. eine große Arbeit 
der Dortmunder Stadtarchivarin Dr. Luiſe von Winterfeld 
„Die Dortmunder Wandſchneider⸗Geſellſchaft, Quellen und Unter⸗ 
ſuchungen zur Geſchichte des Tuchhandels in Dortmund‘, die, 
mehr als der Titel vermuten läßt, wertvollen Stoff zur Perſonen⸗ 
und Familiengeſchichte eines namhaften Gewerbekreiſes der ehe⸗ 
maligen weſtfäliſchen Reichsstadt gibt. Die Dortmunder Wand⸗ 
* d. h. die Tuchhandler, die das Tuch oder „Wand“ im 
erkauf zſchnitten“, und deren Geſellſchaftsgeſchichte, Organiſation, 
Geſchäftsbetrieb und Sozialverhältniſſe ein 1. Teil des Buches 
ſchildert (wozu ein 2. Teil die Quellen bereitſtellt), verbanden 
ſich 1379 aus ihrer bisherigen lockeren Berufsvereinigung von 
1346 heraus zu einer feitgefügten Genoſſenſchaft mit Zunftzwang, 
die bis 1810 beſtanden hat. Urſprünglich, ſo darf man annehmen, 
war wie anderwärts auch in Dortmund Wandſchnitt und Groß⸗ 
handel vereint, und zwar, bis Witte 14. Jahrhunderts, in der 
Großen Kaufmannsgilde; und die urſprünglichen Wandſchneider 
oder Tuchhändler werden auch in Dortmund durchgehends zum 
Patriziat gehört haben. Mit der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts 
änderten ſich diefe Verhältniſſe; jetzt trat neben die patriziſche 


Junkergeſellſchaft geſondert die nichtpatriziſche Geſellſchaft der 
den anderen bürgerlichen Berufs⸗ 


Wandſchneider. Aber vor 
genoſſenſchaften, den anderen ſtädtiſchen Gilden und Amtern, 
zeichnete die Wandſchneidergeſellſchaft durch eigenen 


ſtändiſchen Ehrgeiz aus; fie nahm nur ratsfähige, nichthand⸗ 
werkerliche Bürger auf, 85 allmählich beſchränkte ſie den Zugang 
auf die unverheirateten Söhne beſtimmter privilegierter Familien 
oder bei deren Fehlen auf die Verlobten überlebender Erbtöchter 
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oder Witwen. So wurde die Wandſchneid 
Repräfentation eines namhaften Teiles 5 F 
se . dieſes Geſellſchafts kreiſes 
3 erfe m nge ihrer U 
der richtigen Erkenntnis, daß er Betrachtungen 5 
genealogiſche Blickrichtung nicht mehr angeſtellt werden dürfen 
aufmerkſame Nachforſchung gewidmet. So werden im 3 Teile 
des Buches, nach einem Verzeichnis der einzelnen Wandſchneider 
das bis 1810 insgeſamt 183 Perſonen aufführt (S. 237260), 
und einem weiteren Verzeichnis der Beamten (Vorgänge 5 
Alderleute, Scheffer) der Geſellſchaft 1531—1810 (S. 261.—203) 
kurze Nachrichten über die von 1541-1810 nachweisbaren 
Wandſchneiderfamilien gegeben (S. 264—296), nämlich über di 
Barenſche, Barenſmid, Bergfeld, Berve Bleytker, 
Bockholdt, von Bolswing, Brandhof, von den Brinde, 
zum Buſche, Carnap, Deggink (1654 geadelt), Dieffhaus, 
Dubbe, Dume, von Ennede, Ewinghaus, Feldmann“, 
Grumer, Heidfeld“, Hemmer, Herbert(3), Herych Hoe, 
Holſche, Holtwickede, Huck, Kagenbuſch, Kremer Krupp 
(ein Zweig des bekannten Eſſener Geſchlechtes), Ruithan* 
Löbbecke, Mallinckrodt“ (mit 30 Angehörigen am ſtärkſten 
in der Geſellſchaft vertreten, übrigens ſpäter geadelt), Melman 
von Mengede, Moller (Mülher), Nieß, Ofthoff. 
Potgeiter, Quadbecke, Rupe, Saſſe, Schafmann“, 
Schmemann“, Schöler“, Schröder, Schulte, Gölling* 
Swarte, Verwer, von Walingen, von Wickede Zin Bee ? 
(die mit bezeichneten Namen find die der ſog. peivilegterten 
Familien der ſpäteren Zeit). Abrigens hat die Verf. dazu auch 
8 . = 0 ei fe d „F im Dortmunder 
d en. m 4 Teil des Buches, unt 
„Beilagen“, findet ſich ferner eine für de 1 
Sozialhiſtoriker ſehr bemerkenswerte ee ee 
über die ſtändiſchen und ſozialen Verhältniſſe . 
Bürger mit Namen weſtfäliſcher Adelsgeſchlechter“ (S. 299-330). 
us eelerer? béise? e Anhaltspunkte Fre 
E ‚fo r Sozialverhältniſſe, Ti d . 
S ſich, daß es bei jenen Perſonen . 
„ era (ſowohl des Seck 
t ia andelt. Vi i 
un aus dieſer Betrachtung und ihrer Meipode ee ie 
S Fos ich auch in dieſer und jener namentlich genealo iſcher 
inze heit nicht ganz beipflichten kann, ſchätze ich das Buch d ch 
in ſeiner Geſamtheit als eine tiefgründige und wahrhaft dank > 
werte Leiſtung. Archivar Dr. Fr. von Klocke. = 


Kirchenbucheinträge [in Havelberg! übe 
de? größte ee SE ee 
uffindbaren Ei i S 
Lebensdaten. An wie entlegenen E 5 SI 
finden, insbeſondere weil 3. B. ſich die Geburt oder der Tod a 
einer Reife ereignete, zeigen Die folgenden Einträge im Beerdi on 
regiſter der St. Laurentius⸗ (Gtadt-) Kirche zu Havelber SE 
a) anno 1716, Nr. 35. Mſtr. Hank König, ein Sm f 
et eg Se Schneider aus Apolda de 
4 . Martij im Naths⸗Kruge ge 
F 
te 5 eißen, 
berg, iſt beygeſetzet, da die gantze l e 
dicatio, Abdankung) bezahlet, d 28. Martij. SE 
c) anno 1719, Ar. 52. Johann Matthias Eßender, gebürti 
aus Wallhauſen im zweybrüchiſchen (NB: und zwar Se 
"eg gue Birkenfeld), Soldate unter des 9. Rapitain 
8 Kompagnie, welcher in der Havel erſoſſen, 
2. (2) Julij. Neſerendar E. Müller. 


Die Gothaiſchen Genealogiſchen Taſchenbücher für 
1924: Hoffalender, 161. Jg., XXIV und 596 S. — Gräfliche 
Häuſer, 97. Jg., VIII und 656 ©. — Freiherrliche Häuſer, 
74. Jg., VIII und 816 S. — Adelige Häuſer, Abt.: Deutſcher 
Uradel, 25. Jg., XXXI und 838 S. — Gotha: Juſtus Perthes 
1924. Jeder Band kl. 8° in Halbl. Mk. 10.—. 

Spät erſt können in dieſem Jahre die neuen „Gothaer“ an⸗ 
gezeigt werden. Die allgemeinen Wirtſchaftsverhältniſſe haben 
es bedingt, daß die Bände nicht wie früher zu gleicher Zeit er⸗ 
ſchienen ſind und zu Beginn „ihres“ Jahres geſchloſſen vor⸗ 
lagen; vielmehr ließ ſich der letzte der Bände, das Adelige 
Taſchenbuch, erſt vor kurzem herausbringen. Es ſei aber gleich 
bemerkt, daß nach der Feſtigung der Wirtſchaftslage die Bände 


für 1925 wieder möglichſt zu glei S 
der Wende von 1924/25 ee Toten d zwar ſchon mit 


Noch etwas anderes haben die Wirt ältni 
ts 
Geer - Keihe t . Sedauerlicer esche / Gr Ser 
G um einen Band. Wegen mangelhaft i 
nahme der beteiligten Kreiſe mußte die . 
Bänden Adeliger Häuſer (1. Deutſche SE SE 
und Briefadel) für das einzelne Jahr ei 95 8 
b 
Nei e 55 Band Cam ter 82 
5 en“ und ein Band Alter Adel 
adel in den „ungerad « oe 
10 3 SEN en Jahren“ erſcheinen. Schon für 1924 iſt 
Im übrigen dürfen wir aber wie ſchon in den letzten Jahren 
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fo auch heute zu unſerer Freude eifrige, ernſthafte und erfolg⸗ 
reiche Bemühungen der Schriftleitung um den inneren Ausbau 
des Werkes feſtſtellen. Das iſt um ſo wichtiger, als im Mai d. J. 
die zu Breslau ſtatigefundene Tagung der Deutſchen Adels⸗ 
genoſſenſchaſt, welche beiläufig bemerkt jetzt über 15000 Wit⸗ 
glieder zählt, die Gothaer zur offiziellen Adelsmatrikel erklärt 
hat (vgl. Deutſches Adelsblatt 1924, S. 167). Die fakiiſche 
Bedeutung der Gothaer iſt damit erheblich geſteigert. Es kommt 
jetzt nur alles darauf an, daß die Schriftleitung einerſeits die 
berechtigten Forderungen der Wiſſenſchaft immer umfänglicher 
verwirklicht. andererſeits die ſehr oft ſehr unberechtigten Wünſche 
einzelner Familien immer energtiſcher ablehnt. 

Der Hofkalender, der ja ſetzt vom Diplomatiſch⸗ſtatiſtiſchen 
Jahrbuch getrennt erſcheint (vgl. Familiengeſchichtliche Blätter 
1923, Sp. 61) hat die im vorigen Jahre neu aufgenommene 
Abieilung für außereuropäiſche Herrſcherhäuſer durch einen 
Artikel Hedſchas (derzeitige Könige von Arabien und Meſo— 
potamien aus dem Geſchlecht des Ben-Ratada) erweitert und 
die 1922, namentlich aber 1923 erſtmalig gebrachten Artikel ge: 
rade dieſer Abteilung ausgebaut. In der Abteilung für nicht 
hochadelige fürſtliche Häufer deutſcher und öſterreichiſcher Herkunft 
(Abt. III A) iſt ein Artitel hHohenlohe-Waldenburg⸗Schil⸗ 
lingsfürſt (Ungarn) neu hinzugekommen, in der Abteilung 
für ausländiſche fürſtliche Häuſer (Abt. IL B) ebenſo ein Artikel 
Gravina di Ramacca (bemerkenswert wegen der Beziehungen 
zu den Familien Bülow bzw. Wagnerl) und ein Artikel 
Swiatopolk⸗WMirski. 

Das Gräfliche Taſchenbuch 1924 enthält als „gerader“ 
Jahrgang die gräflichen Häuſer des deutſchen (und ehemals öſter⸗ 
reichiſchen) Uradels. Mit neuen Stammreihen ausgeſtattet ſind die 
Artikel Schaffgotſch, Thun⸗Hohenſtein, Wallwitz. Ganz 
allgemein aber haben die geſchichtlichen Einleitungen der einzelnen 
Artikel eine durchgreifende ſyſtematiſche Bearbeitung erfahren, 
die den Wert des Taſchenbuchs außerordentlich hebt. Ueberall 
iſt jetzt das erſte urkundliche Auftreten, der Beginn der ununter⸗ 
brochenen Stammreihe, die Standesverleihung mit Angabe der 
Diplomempfänger vermerkt; auch meine Wünſche nach Wappen⸗ 
beſchreibungen, die im Grafenkalender bislang noch fehlten (vgl. 
meine Ausführungen in den Familiengeſchichtlichen Blättern 
1922, Sp. 163) ſehe ich erfüllt. 

Das Freiherrliche Taſchenbuch 1924, ebenfalls als 
„gerader“ Jahrgang mit Geſchlechtern deutſchen (und ehemals 
öſterreichiſchen) Uradels, bringt als neue Artikel: Bourſcheidt 
(niederrheiniſcher Uradel mit gewohnheitsrechtlich erworbenem 
Freiherrnſtand), Heyking (niederrheiniſch⸗weſtfäliſch⸗livländi⸗ 
ſcher Uradel, preuß. Anerkennung des Baronstitels 1920), 
Spörcken (lüneburgiſcher Uradel, ſächſ. Freiherrnſtand 1907); 
auch einige neue Stammreihen, ſo namentlich die der Ritter 
zu Groeneſteyn. Mit der gründlichen Durcharbeitung der 
geſchichtlichen Einleitungen, die für den Freiherrnkalender ſchon 
mit dem Ig. 1922 eingeleitet wurde, iſt fortgefahren. 

Das Adelige Taſchenbuch 192, gleichfalls dem deutſchen 
Uradel gewidmet, gibt erfreulicherweiſe 10 neue Artikel: von 
der Damerau⸗Dambrowski (weſtpreuß. Uradel), Gößnitz 
(meißniſcher Uradel), Klopmann (weſtfäl.⸗livländ. Uradel), 
(Breiten⸗)Landenberg (ſchweizer. Uradel), Lüttwitz und 
Frankenberg⸗Lüttwitz (ſchleſ. Uradel), Rauſſen dorff 
(ſchleſ. Uradel), Spörcken (lüneburg. Uradel), Wrangel (liv⸗ 
länd. Uradel; der vermutete weſtfäliſche Urſprung erſcheint mir 
aber fragwürdig; übrigens umfaßt die Genealogie 48 S.), Za⸗ 
dow (neumärf. Uradel), Zengen (thüring. Uradel). Auch 
ſonſt iſt im Adeligen Taſchenbuch das Bemühen um Verbeſſe⸗ 
rung zu bemerken. Zu der am Schluſſe beigefügten Liſte ſolcher 
Geſchlechter, deren Genealogien früher im Uradeligen Taſchen⸗ 
buch gebracht, dann aber als den neuen Aufnahmebedingungen 
nicht mehr ganz entſprechend zurückgeſtellt ſind, möchte ich meinen, 
daß die Wehrzahl dieſer Geſchlechter jetzt zweifelsfrei in das 
Taſchenbuch des Alten Adels und Briefadels gehört. 

Eine weitere Neuerung, die man bei ſchneller Nachſchlage⸗ 
Benutzung der Gothaer im Kopf haben muß, iſt die, daß in den 
„geraden“ Jahrgängen auf die Artikel der „ungeraden“ (und 
natürlich auch umgekehrt) nicht mehr innerhalb des Haupttextes, 
ſondern nur in einem vorausgeſchickten Verzeichnis verwieſen 
wird! Man hat das ſehr zu beachten, damit man einzelne ge⸗ 
ſuchte Artikel nicht übergeht. Wünſchenswert wäre es überhaupt, 
daß die Schriftleitung möglichſt ſchon zum Jahre 1925 ein Ge⸗ 
ſamtverzeichnis aller Artikel aller Taſchenbücher nicht nur an⸗ 
hangsweiſe in den Gothaern (wie 1924 im Hoffalender) ver⸗ 
öffentlicht, ſondern als ſelbſtändiges Büchlein in den Handel 
bringt. Da in den Gothaern ſchon über 7000 Artikel erſchienen 
ſind, kann kein ernſthafter Genealoge ohne ſolches Verzeichnis 
auskommen —; es laſſen ſich leicht Veröffentlichungen ſelbſt 
namhafter Autoren nennen, die unvollſtändig geblieben ſind, 


Se eg Verfaſſern die genaue Bekanntſchaft mit den Gothaern 
abging 
Die Ausſtattung der Gothaer 1924 iſt trefflich, der reiche 
Bilderſchmuck, jetzt auch mit farbigen Wappentafeln. macht ſich 
vorzüglich. Die Anſchaffung des Werkes lohnt ſich wahrlich. 
Archivar Dr. Fr. von Klocke. 


Hans Schliepmann: Von ſeeligen Herzen. Hauschronik der 
Familie Hoffer von 1825 bis 1870. Leipzig und Hartenſtein 
i. E.: Erich Matthes 1924. 272 S. geh. Mk. 3.—, geb. Mk 5.—. 

Eine Hauschronik in Form einer anſprechenden Erzählung 
mit Perſonen, die alle gelebt haben, mit ihrem Wirken, ihren 

Freuden und vielen, vielen Leiden, mit ihren Vorzügen und 

ihren Schwächen, mit ihren ganzen Geiſtes⸗ und Gemütsgaben, 

zumeiſt aber mit vorbildlichen „ſeeligen Herzen“, ſchenkt einem 
hoffentlich recht ausgedehnten Leſerkreiſe der Verfaſſer. Orte 
der Handlungen ſind in der Hauptſache Angermünde, Schwedt, 

Strausberg, Berlin, die ebenſo treffend geſchildert werden, wie 

die ganzen Zeitverhältniſſe. Das Buch iſt wert, geleſen zu werden. 

Erich Witte. 


Hans Waidlichſ und Johannes Hohlfeld: Geſchichte 
der Familie Waidlich (Schafſtädt⸗Kuerfurt). Privatdruck 
[Leipzig: Bibliographiſches Juſtitut 1923]. 112 S. 8°. 

2 Dieſes Schöne Buch aus der bewährten Feder Hohlfelds 
iſt die Ausführung deſſen, was jein im Krieg gefallener Jugend- 
freund, der Gutsbeſitzer Hans Waidlich in Lodersleben, in 
eifriger Bemühung um die Geſchichte ſeines Geſchlechtes zu 
nächſter Veröffentlichung plante. Mit den Gedanken des Freun⸗ 
des gut vertraut, konnte Hohlfeld das bis etwa 1750 ſchon ge⸗ 
ſammelte Material zu weiterem Ausbau übernehmen und den 
geſamten Stoff zu einer trefflichen Darſtellung auswerten. So 
ſtehen, noch einmal in ſchönem Vereine, die Namen der Freunde 
mit Recht gemeinſam auf dem Titelblatte. 

Die Darſtellung dieſer Geſchichte des Schafſtädt⸗Querfurter 
Familienkreiſes des großen, 3. T. auch geadelten Geſchlechtes 
Waidlich iſt freilich ganz von Hohlfelds Geiſt getragen, und 
das bedeutet einen Ruhmestitel für fie. Es kam darauf an, die 
in der Entwicklung dieſes Familienkreiſes lebendigen Kräfte zu 
erfaſſen und lebendig vorzuführen. Und als Hiſtoriker von Fach 
und mit Blick für das Weſentliche hat Hohlfeld dies Ziel in 
anerkennenswerteſter Weiſe erreicht. Ein ſtimmungsvolles 1. Ka⸗ 
pitel „Die Heimat“ führt uns nach Schafſtädt, wo die älteſten 
Waidlich geſeſſen haben; ein 2. Kapitel „Die erſten Nachrichten“ 

eigt jene Vorväter des 16. und 17. Jh., die in geſchickter For⸗ 

1 aus Vor⸗Kirchenbuch⸗Stoff, aus Kirchenrechnungen, Erb» 

zinsbüchern, Landſteuerregiſtern erſchloſſen ſind; ein 3. Kapitel 

erörtert „Namen und Wappen“ (waidlich⸗ tüchtig, ſtattlich). Im 

4. Kapitel wird uns „Der erſte Aufſtieg“ um 1700 gezeigt, der 

den Beſitz der bisherigen Ackerbürger mehrte, aber Söhne und 

Enkel auch in gehobenere Stellungen brachte. Ein knappes 

5. Kapitel „Die Ausbreitung der Familie“ berichtet davon wei⸗ 

teres und führt bis zu Chriſtian W., der 1747 den Ritter⸗ 

und Sattelhof zu Schafſtädt erwarb und damit den Seinen eine 
neue, immer reicher ſich geſtaltende Epoche eröffnete. Nachdem 
ein 6. Kapitel die Geſchichte dieſes Ritterhofes aufgedeckt hat, zeigt 
das 7. die W. „Auf dem Sattelhof 1747—1847*; daran knüpft 
das 9. an „Der Übergang zur Zuckerinduſtrie und zum Groß⸗ 
grundbeſitz“, der die Familie u. a. auf das Rittergut Querfurt 
führte, und das 10. „Die jüngſte Vergangenheit“. Zwiſchen⸗ 
geſchoben iſt ein Kapitel 8 über „Die Herkunft der Familie 

Bach“ (aus Hettſtedt), durch deren Erbe der ubergang der W. 

zum Großgrundbeſitz weſentlich vermittelt wurde. Genealogiſche 

Tafeln über die Jäger und Reißner als Obermüller zu Gett, 

ſtedt und über die Verwandtſchaft zwiſchen den Neißner und 

Bade ſind darin eingegliedert; und am Schluß der Arbeit fin⸗ 

det ſich auch eine Ahnentafel für Hans Waidlich und ſeine 

Geſchwiſter, die ſich über die Waidlich, Bach, Dettmar, 

Schroeder in viele andere Familien hinauf bis in die 128⸗ 

Ahnen⸗Generation und mit einer Stammreihe der v. Doe 

tinchem de Rande noch weiter zurückerſtreckt. 

Ein Regiſter macht den reichen Inhalt des Buches bequem 
nutzbar. Aber nicht nur nachgeſchlagen, ſondern ſehr ſorgfältig 
geleſen ſollte das Buch werden, da aus dem Studium ſeiner 
eindringlichen Unterſuchungen und genauen Darſtellungen wert⸗ 
voller Gewinn erwächſt. Archivar Dr. Fr. von Klocke. 


Franziska Hager. Ein Lebensbild der Frau und Künſtlerin. 
Beitrag zur Kunſt⸗ und Familienforſchung deutſchen Geiſtes. 
Bevorwortet und Herausgegeben von M. G. Conrad. München: 

= ue? Kellerer 1924. Mit einer Photographie der Künſtlerin. 
99 ©. 


Immer erſcheint es gewagt, über ein noch nicht vollendetes 
Menſchenleben und ſein Werk ein abſchließendes Urteil zu geben, 
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die Biographie einer unter uns wandelnden, noch dazu uns 
naheſtehenden Perſönlichkeit zu ſchreiben. Allein die Dichterin 
Franziska Hager iſt eine reife Fünfzigerin, und kein Geringerer 
als der greiſe M. G. Conrad hat den Blättern, als deren Haupt⸗ 
verfaſſer er die Freunde der Dichterin, Bavarikus (Krämer) und 
Franz Xaver Oſterrieder, nannte, jugendlich begeiſterte Be⸗ 
gleitworte mitgegeben. 

Und in der Tat: wer Franziska Hager und ihre Werke 
nicht kennt — ſie ſind, was bei einer Frau wundernimmt, vorzugs⸗ 
weiſe dramatiſch und behandeln ernite Fragen des weiblichen 
Selbſtbeſtimmungsrechtes unter dem Mantel antiker, vorwiegend 
bibliſcher Vorwürfe — der gewinnt aus dieſem Denkmal der 
Freundſchaft ein deutliches Bild der Frau, ihres ſeeliſchen 
Kampfes und ſeiner künſtleriſchen Löſung. Was vor allem an 
dem Büchlein zu begrüßen iſt, ſcheint mir aber das Beſtreben, 
dieſen ſchwerblütigen, leidenſchaftlich⸗verſchloſſenen, auf der 
anderen Seite wiederum herzlich frohen und pflichttreuen Menſchen, 
Tochter eines mit neun Kindern geſegneten, bitterarmen 
niederbayeriſchen Schullehrers und ſelbſt Volksſchullehrerin, 
aus Eltern, Voreltern und Heimat zu erklären. (Soweit von 
„erklären“ überhaupt geſprochen werden darf!) M. G. Conrad 
ſelbſt ſagt im Vorwort hierüber bemerkenswerte Worte, die 
ſowohl vom rein genealogiſchen, wie vom weiteren ſozialpolitiſchen 


und ethiſchen Standpunkt aus weſentlich ſind. 
de ` Hertha von Gebhardt. 


Hugo Iltis: Gregor Johann Mendel, Leben, Werk und 
Wirkung. Hrsg. mit Anterſtützung des Winiſteriums für 
Schulweſen und Volkskultur in Prag. Mit 59 Abbildungen 
im Text und 12 Tafeln. Berlin: Julius Springer 1924. 
IX u. 426 S. Mk. 15.—, geb. Mk. 16.80. 

Am 22. Juli 1822 wurde in Heinzendorf, einer kleinen 
deutſchen Ortſchaft des „Kuhländchens“ im äußerſten Nordoſten 
Mährens, dem Bauern Anton Mendel und ſeiner Ehefrau 
Rofine geb. Schwirtlich als zweites Kind ein Sohn Johann 
geboren (oder getauft?). Der Name dieſes Bauernkindes iſt 
ſeit dem Jahre 1900 mit der Geſchichte der Entwicklung der 
Vererbungslehre aufs innigſte verbunden, nachdem erſt damals 
die wiſſenſchaftliche Öffentlichkeit Kenntnis nahm von den bahn⸗ 
brechenden Baſtardierungsverſuchen an Pflanzen, wie ſie in 
den 50er und 60er Jahren des 19. Jahrhunderts dasſelbe 
Bauernkind — ohne Anerkennung und Würdigung zu finden — 
angeſtellt hatte. Vom 22.—24. Sept. 1922 fand in Brünn, der 
Stätte der jahrzehntelangen Arbeit Mendels, eine Jahr⸗ 
hundertfeier ſeiner Geburt in Form einer großen internationalen 
Zuſammenkunft ſtatt; im Anſchluß daran erſchien unter dem 
Titel „Studia Mendeliana“ eine Feſtſchriſt (Brünn: Verlag 
„Typos“ 1923), für die Forſcher aller Nationen Beiträge ge⸗ 
liefert haben; in dieſem Jahr endlich haben wir auch eine 
umfangreiche Biographie des Gelehrten mit einer Würdigung 
ſeines Werkes und deſſen Wirkung erhalten, die wir Hugo Iltis 
verdanken, der ſchon die Jahrhundertfeier von 1922 veranlaßt, 
vorbereitet und durchgeführt und die Feſtſchrift redigiert hat. 
Auf dieſe Lebensbeſchreibung auch die Leſer der Familien- 
geſchichtlichen Blätter hinzuweiſen, wenn fie einige ruhige Stunden 
dem Leſen eines im Großen und Ganzen (mit Ausnahme etwa 
feiner Einſtellung zu Fragen der Weltgeſchichte ſeit 1914, des 
Pazifismus, der Internationalität u. a.) prächtigen Buches widmen 
wollen, das iſt die Aufgabe meiner heutigen Beſprechung. 

Daß die Geburtsſtätte Mendels deutſch iſt, wurde oben 
ſchon erwähnt; ebenſo deutſch ift — wenn auch mit ſlawiſchem 
Einſchlag infolge mancher Miſchehen — die Familie; ſie hat 
nichts zu tun mit jüdiſchen Familien gleichen Namens, bei 
denen der Familienname herübergenommen iſt von dem Vor⸗ 
namen Mendel (= Emanuel). Die Familie unſeres Gelehrten 
erſcheint in den katholiſchen Kirchenbüchern von Heinzendorf, ſowie 
in den katholiſchen und vorher in den proteſtantiſchen Kirchen- 
büchern des benachbarten Gebirgsortes Weſſiedl, von wo ſie 
1683 nach H. ausgewandert iſt. Aber fie (Mendele, Mandele, 
latiniſiert oder flawiſtert auch Mendula) ſeit 1611 hat im 
übrigen Mendels Neffe Dr. Alois Schindler ſchon 1914 in 
der Zeitſchrift „Unſer Kuhländchen“ ausführlich gehandelt. Der 
nachweisbar älteſte Vorfahr iſt Stantke (Konſtantin) Mendel, 
der im Jahre 1613 ſtarb und, wie wohl faſt alle Vorfahren, 
Bauer geweſen ſein dürfte. 

Sehr eingehend behandelt Iltis den ganzen Lebensweg, 
der den Heinzendorfer Bauernknaben über die Dorfſchule ſeines 
Geburtsortes (auf Wunſch der Herrſchaftsbeſitzerin Gräfin 
Waldburg wurden hier die Kinder auch in Naturgeſchichte 
und Naturlehre unterrichtet, was allerdings der geiſtliche Schul⸗ 
inſpektor in einem Berichte an das erzbiſchöfliche Konſiſtorium 
als „Unfug“ bezeichnete l), die Piariſtenſchule im unfernen Leipnik, 
das Gymnaſium in Troppau und die philoſophiſche Lehranſtalt 
zu Olmütz in das Altbrunner Auguſtinerkloſter (hier erhielt 
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Mendel bei ſeiner Einkleidung am 9. X. 1843 den Kl 

„Gregor“, den er vor ſeinem Taufnamen eee 
Sammelpunkt von Männern ſehr regen künſtleriſchen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Intereſſes (erinnert ſei nur an einen Kloſtergenoſſen 
den Philoſophen und Naturwiſſenſchaftler Franz Theodor 
Bratanek, den Freund Ottilie von Goethes und ihrer Söhne) 
wo ſich hinfort mit geringen Unterbrechungen ſein Leben als 
Novize, Stiftsprieſter, Lehrer, ſtiller Forſcher in der Botanik, 
Bienenzucht, Meteorologie, auch in Fragen der Vererbung beim 
Menſchen (nach S 151 hat Mendel auf Grund der Kirchen⸗ 
bücher die Kontinuität und die Vererbung bei den Altbrünner 
Familien ſtudiert), und endlich (ſeit 1868) als Abt und infulierter 
Prälat abſpielen ſollte, bis daß am 6 Januar 1884 der Tod 
ein Leben voll tiefer Arbeit beendete. Dieſem erſten Teil, der 
das rein Tatſächliche in Mendels Leben auf 197 Seiten be⸗ 
handelt, ſchließt ſich auf weiteren 210 Seiten der zweite Teil an 
der ſich mit dem „Mendelismus“ beſchäftigt, d. h. mit der 
wiſſenſchaftlichen Ausgeſtaltung der Arbeiten, die Mendel als 
Zu jähriger Mann im Jahre 1856 im kleinen Verſuchsgarten 
ſeines Stifts begonnen hatte. Hier finden wir die Darſtellung 
der Vorbereitung der Wiederentdeckung und der Auferſtehung 
der Mendelſchen Lehre, ihrer Ausgeſtaltung, ihrer Regeln, ferner 
ſehr beachtliche Ausführungen über das Zuſammenwirken der 
Erbanlagen, über Vererbung des Geſchlechts, über Störungen 
und Grenzen der Mendelregeln, über das Weſen der Erbfaktoren 
und ihre Wirkung, über den Mendelismus und die Entwicklungs⸗ 
theorien, über Pflanzenkultur und Tierzucht, über die Vererbung 
beim Menſchen. Es iſt hier nicht der Platz, auf dieſe Abſchnitte 
näher einzugehen; nur darauf möchte ich die Leſer unſerer 
Zeitſchrift hinweiſen, daß gerade auch die Laien auf dieſem 
Gebiete (ich ſelbſt rechne mich dazu!) wertvolle Anregungen ere 
halten. Iltis hat es verſtanden, in ſehr anſprechender Weiſe 
ſeine Aufgabe zu meiſtern; dafür haben wir ihm zu danken. — 
Geſchmückt iſt das Buch mit vielen Textabbildungen und mit 
12 vorzüglichen, in Tiefdruck hergeſtellten ganzſeitigen Tafeln 
die eine Mendel⸗Plakette von Theodor Charlemont⸗ Wien, 
ein Gruppenbild der beiden Schweſtern und des Schwagers 
Alois Sturm, ein ſolches von Mendel und feinen Ordens⸗ 
brüdern aus den Jahren 1861/4, den Lehrkörper der Brünner 
Staatsrealſchule 1864/5, das „ſchöne“ Mendelbild und zwei 
Prälatenbilder, das i. J. 1910 errichtete Denkmal auf dem ehe⸗ 
maligen Kloſter⸗, jetzt Mendelplatz in Brünn, und endlich einige 
Proben der ungemein zierlichen und klaren Schrift Mendels 
wiedergeben. Ein Namen⸗ und Sachverzeichnis im Umfange 
von 17 dreiſpaltig bedruckten Seiten erleichtert die eee 
des Buches, in das mich vertiefen zu können mir eine Grenbe 
geweſen ift. Archivar Dr. Friedrich Wecken. 


[Karll Kaufmann: Danzigs Deutſchtum i 

3 en. in en ee, 5 8 

ern aus dem 

de S Loi eech anziger Staatsarchiv. O. 

Ein „Arkunden⸗ Nachweis“ beſonderer Art fü 
ſtändigkeit des Deutſchtums der Stadt Danzig ne 
Zeiten an gibt dies ſchöne Heft, das den Direktor des Danziger 
Staatsarchivs zum Verfaſſer hat. Es bringt in 49 vorzüglichen 
Abbildungen, die ein kurzer geſchickter Text erläutert und verbindet 
Dokumente aus allen Jahrhunderten einer durchaus deutſche a 
Stadt, die auch während ihrer zeitweiligen Verbindung mit bene 
polniſchen Könige (übrigens nur mit dieſem, nicht mit dem 
polniſchen Reiche verbunden!) ihr Daſein deutſch und tatſächlich 
ganz ſelbſtändig führte. Eine außerordentlich intereſſante 
Wanderung durch Danziger Archivalien läßt Kaufmann uns 
machen. Wir ſehen den Anfang des älteſten, von Lübeck über⸗ 
kommenen Danziger Stadtrechtes von 1263, Blätter aus be 
älteſten Willkür“ der Stadt, d. h. dem älteſten Geſetzbuch nächſt 
jenem Stadtrecht, etwa von 1455, 4 Seiten aus den Danzi 
Schöffenbüchern des 15., 16., 17., 18. Jh., 4 Seiten ges. ben 
Danziger Bürgerbüchern des 14, 16., 18. Ih. (vom lateiniſch 
gefaßten Stadtrecht abgeſehen alles in deutſcher Sprache 
geſchrieben); ſodann das Haupiprivileg der Stadt Danzig, 1457 
von König Kaſimir von Polen verliehen (auch dieſes in deuiſche 
Sprache!); ferner wichtige politiſche Dokumente, u. a. die däniſche 
Vermittlungsurkunde zum Frieden zwiſchen Danzig und Ehweben 
1541, den Schutzvertrag zwischen Danzig und Preußen von 170% 
den Handelsvertrag zwiſchen Danzig und England von 1706, 
einen ähnlichen mit Rußland von 1717; weiter Schreiben (mit 
eigenhändigen Unterſchriften) in verſchiedenartigen Angelegen⸗ 
heiten, z. B. von Heinrich VIII. von England 1537, Eliſabeth 5 
England 1600, Oliver Cromwell 1657, Wallenſtein 1630 Friedrich 
dem Großen 1740, Heinrich dem IV. von Frantreich 1610 
Ludwig XIV. 1674, Ludwig XI. 1791, Napoleon I. 1808, Papſt 
Clemens VIII. 1593, dem Dogen von Venedig Marino Grimani 


1598, Philipp von Spanien 1597, Guſtav Adolf von Schweden 
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1612, uſw. Es wäre ſehr zu begrüßen, wenn dieſer jo lehrreiche 
Anſchauungsſtoff mit der vorbereiteten zweiten Auflage weiteſten 
Kreiſen zugänglich würde. Archivar Dr. Fr. von Klocke. 


Siegfried Budge: Bevölkerungslehre; Friedrich Zahn: 
Die beruflich⸗geſellſchaftliche Gliederung des deutſchen 
Volkes (= Bd. J, Heft 3 der „Wirtſchaftskunde“, herausgegeben 
von Karl Bräuer). Leipzig: B. G. Teubner 1924. 44 S. 8°. 
1.80 Mk. 

Ganz knapp werden in dem Hefte die Hauptprobleme der 
Bevölkerungslehre und Bevölkerungsgliederung der Gegenwart 
beſprochen. Budge erörtert zunächſt den Begriff der Bevölke- 
rung und den Gegenſtand der Bevölkerungstheorie, läßt ſich dann 
vor allem über die Bevölkerungskapazität, d. h. die ſo wichtige 
Beziehung von Bevölkerungszahl und Nahrungsſpielraum, aus, 
zeigt darauf, auch zahlenmäßig, die Tendenzen neuerer Bevöl- 
kerungsbewegung und ſchließt mit einem düſteren Bilde von 
den Wirkungen des Weltkrieges auf die Bevölkerungsverhält⸗ 
niſſe Deutſchlands. Zahn beſpricht einleitend die Entſtehung 
der heutigen beruflich⸗geſellſchaftlichen Schichtung in Deutſchland, 
geht alsdann beſonders auf die Schichtungsverhältniſſe der Gegen⸗ 
wart ein, um ſchließlich die Anfänge einer neuen berufsſtändiſchen 
Gruppenbildung und weitere Aufgaben in der Richtung einer 
wirtſchaftlich, ſozial und national befriedigenden Volksgliederung 
klarzulegen. Beide Arbeiten find gut lesbar und für weitere 
Kreiſe recht unterrichtſam. Archivar Dr. Fr. von Klocke. 


Sandor] Kaeſtner: Was muß der Familiengeſchichts⸗ 
forſcher von der Vererbungswiſſenſchaft wiſſen? ( Prakti⸗ 
kum für Familiengeſchichtsforſcher, Heft 5). Leipzig: Degener 
& Co. 1924. 18 S. Mk. 1.—. 

Als Heit 5 der „Sammlung gemeinverſtändlicher Abhand⸗ 
lungen über Art, Ziel und Zweck der Familienforſchung“ erſchien 
ſoeben von Univerſitätsprofeſſor Dr. med. S. Kaeſtner eine An⸗ 
leitung, die zwiſchen den Arbeiten der Familiengeſchichtsforſcher 
und der Vererbungswiſſenſchaft eine Verbindung ſchaffen ſoll. 
Den gewaltigen Stoff der Vererbungswiſſenſchaſt meiſtert der 
Verfaſſer auf 18 Seiten. Die ganze Fülle dieſes ſchwierigen 
Themas wird in erſchöpfender Weiſe dem Leſer vorgeführt. 
Aber ich mußte mich doch beim Durchleſen des Schriftchens 
fragen: iſt es überhaupt möglich, dieſen Wiſſenszweig in „gemein⸗ 
verſtändlicher Abhandlung“, wie es das Praktikum will, dem 
Laienpublikum — zu dem doch alle Familienforſchung treibenden 
Nichtnaturwiſſenſchaftler gehören (und dies iſt die überwiegende 
Mehrzahl) — verdaubar vorzuſetzen? Ich geſtehe, daß ich es 
bezweifle. Daran iſt keineswegs der Verfaſſer ſchuld, ſondern 
eben der Stoff, der trotz einfachſt gehaltener Ausdrucksweiſe 
und nur das Weſentlichſte hervorhebender Faſſung eine Menge 
grundſätzlichen naturwiſſenſchaftlichen Denkens und Wiſſens vor⸗ 
ausſetzt, die eben meiſt nicht vorhanden iſt. Wie oft kann man er⸗ 
leben, daß ſchon der Begriff einer Ahnentafel den Familien- 
forſcher irre macht; um wie viel mehr tut dies vollends eine 
Sippſchaftstafel! Was der Vererbungsforſcher alles verlangt 
(S. 13 bis Schluß), iſt eine für den Nichtfachmann derart er⸗ 
drückende Fülle von Forderungen, daß ich fürchte, ſie wird die 
Mehrzahl erſchrecken und verwirren. Immerhin iſt nicht zu 
beſtreiten, daß viel Anregung zum Nachdenken und Nachdenklich⸗ 
werden aus dem Schriftchen für manchen ſich ergeben wird. 
Wenn ich mir noch einige Winke erlauben darf, ſo ſind es dieſe: 
ſchematiſche Darſtellung der Vererbungsregeln dürften dem Laien 
weſentliche Erleichterung zum Verſtändnis des Geleſenen bringen. 
An Geſchautem wird vieles klarer. Dann wäre der Begriff 
„Chromoſomen“ und deren Teilungsvorgang (S. A) durch 
einige Sätze und Skizzen deutlicher hervorzuheben. Für ſehr 
dankenswert halte ich den Hinweis auf Wert oder Unwert der 
Inzuchtehen (S. 6.). Ebenſo für ſehr erfreulich das Zugeſtändnis 
der, wenn auch ſchwer und ſelten beweisbaren, „Vererbung er⸗ 
worbener Eigenſchaften“. Dr. med. Walther Pfeilſticker. 


Oltto] C. [Freiherr von] Dungern: Mutterſtämme. Neue 
Wege für Vererbungs⸗ und Familienforſchung. Graz: 
Leuſchner und Lubensky 1924. 30 S. Mk. 1.50. 

Die kurze, aber inhaltreiche Schrift bedeutet für die Raſſen⸗ 
biologie einen bemerkenswerten Fortſchritt. Der Verfaſſer geht 
von der wichtigen Tatſache aus, daß die Vererbung wichtiger 
Eigenſchaften nicht nur im Mannes⸗, ſondern auch im Weibes⸗ 
ſtamme ſtattfindet. Er ſtellt den bisherigen, nach dem Mannes⸗ 
ſtamme zuſammengeſtellten Stammtafeln eine Zuſammenſtellung 
der Mutterſtämme, d. h. der Stammreihen rein weiblicher Linie 
gegenüber. 

Bei den großen äußeren Schwierigkeiten, die die Forſchung 
hier überwinden muß, iſt es begreiflich, daß die Unterſuchung 
zunächſt auf 58 Mutterſtämme von regierenden und ehemals 
regierenden Häuſern beſchränkt iſt. Hierbei ſind die ehemaligen 


deutſchen Bundesfürſten, ſoweit ſie nicht Könige ſind, im all⸗ 
gemeinen unberückſichtigt geblieben, während der Mutterſtamm 
des Fürſten von Lichtenſtein, der ſoziologiſch dem hohen Adel 
beizuzählen iſt, und die Häuptlingsgeſchlechter Montenegro und 
Karageorgiewitſch Aufnahme gefunden haben, obwohl ſie in 
biologiſcher Hinſicht den europäiſchen Dynaſtien durchaus weſens⸗ 
fremd ſind. 

Die Unvollſtändigkeit des Materials (es iſt leider nur ein 
Teil der Mutterſtämme abgedruckt, die der Verfaſſer zuſammen⸗ 
geſtellt hat) kann dieſem nicht zum Vorwurf gemacht werden, 
denn der Weg zur Forſchung, den er als erſter betreten hat, 
eröffnet Perſpektiven von außerordentlicher Tragweite. Die 
ſtellenweiſe noch problematiſche Sicherheit ſeiner vorläufigen Er⸗ 
gebniſſe muß zu weiteren Unterſuchungen anregen, die nicht nur 
für die ſouveränen Geſchlechter, ſondern auch für den hohen 
und niederen Adel, die Bildungsſchicht und die körperlich 
arbeitenden Volkskreiſe in möglichſt großem Umfange unternommen 
werden ſollten. 

Von den vorläufigen Unterſuchungen der Dungerſchen 
Unterſuchungen iſt folgendes bemerkenswert: 

Die 58 Mutterſtämme der europäiſchen Monarchen und 
Praetendenten führen auffallend häufig auf die romaniſchen Länder, 
in erſter Linie auf Frankreich, daneben auf Oberitalien und den 
nördlichen Teil der Pyrinäiſchen Halbinſel zurück. Soweit ſie aus 
adeliger Wurzel hervorgegangen ſind, haben ſie wohl germaniſchen 
(fränkiſchen, langobardiſchen, weſtgotiſchen, vielleicht auch nor⸗ 
manniſchen) Urſprung. Bei Baſtarden regierender Fürſtenhäuſer, 
bei denen der Geburtsſtand der Wutter nicht bekannt iſt, 
möchte ich zum Gegenſatz zum Verf. für mittelalterliche Ver⸗ 
hältniſſe präſumieren, daß auch die mütterliche Stammreihe 
nicht auf die unfreie Volksſchicht alpiner NRaffe, ſondern ebenfalls 
auf den in der Regel germaniſch entſtammten Adel zurückgehen 
wird. Die Schlußfolgerungen, die Verfaſſer aus ſeinen Feſt⸗ 
ſtellungen zieht, würden durch dieſe Annahme noch verſtärkt werden. 

Sehr auffallend iſt die Erſcheinung, daß etwa / aller Mutter⸗ 
ſtämme auf Oſteuropa zurückgehen. Doch werden die ruſſiſchen 
Fürſtengeſchlechter in den erſten Jahrhunderten ſeit Nurik einiger⸗ 
maßen rein germaniſch geweſen ſein. Bei den großen polniſchen 
Geſchlechtern, die in den Mutterſtämmen erſcheinen, iſt aus ver⸗ 
ſchiedenen Gründen, namentlich auch nach der anthropologiſchen 
äußeren Erſcheinung, m. E. Ahnliches anzunehmen. Natürlich 
wäre es erwünſcht, wenn dieſe Dinge durch poſitive Einzel- 
forſchung genauer aufgeklärt würden. Bemerkenswert iſt nament⸗ 
lich der Mutterſtamm XXIII. Man kann darnach vermuten, 
daß die muſiſche Mentalität bayeriſcher Könige, der die deutſche 
Kultur außerordentliches verdankt, biologiſch dadurch entſtanden 
iſt, daß den hochgemuten, aber vorher weniger geiſtig gerichteten 
Stamm der Wittelsbacher durch Luiſe Charlotte Radziwill 
(T 1695) ein Tropfen polniſchen Blutes beigemiſcht wurde. 

Die allgemeineren Ergebniſſe Dungerns ſtimmen mit der 
Immuniſierungstheorie überein, die ich bereits 1920 der Öffent- 
lichkeit unterbreitet habe, und die ſeitens der Kritik keine grund⸗ 
ſätzlichen Angriffe erfahren hat. Dungern weiſt mit Recht darauf 
hin, daß der biologiſche Zuſammenhang der Mutterſtämme, 
anders als jener der Vaterſtämme, bisher im allgemeinen außer- 
halb des oberbewußten Denkens gelegen hat, und daß die be⸗ 
merkenswerten Erſcheinungen, die er feſtſtellt, auf beſonderen 
biologiſchen Eigenſchaften jener vornehmſten Mutterſtämme bes 
ruhen müſſen (deren Überlegenheit von jenem Inſtinkt empfunden 
wurde, der das menſchliche Liebesleben vorzugsweiſe beitimmt). 
Sehr bemerkenswert iſt die Tatſache, daß nach Dungern die Zahl 
der Mutterſtämme in der höchſten Schicht, die er unterſucht, 
geringer iſt, als die Zahl der Vaterſtämme. Die natürliche Aus⸗ 
leſe macht ſich hier alſo ſtärker geltend. (Allerdings waren der 
Ausbreitung regierender Häuſer im Mannesſtamm durch die 
politiſch⸗ſoziale Ordnung und den erzwungenen Coelibat der 
Nachgeborenen und ihrer Söhne ſtets beſonders enge Schranken 
geſetzt. Es muß noch erforſcht werden, wieweit jene Dominanz 
einzelner weniger Mutterſtämme auch beim übrigen Adel und 
in den anderen Geſellſchaftsklaſſen feſtgeſtellt werden kann, und 
wieweit ſie die Dominanz der biologiſch ſiegreichen Mannes⸗ 
ſtämme noch übertrifft.) 

Im Vorſtehenden wurde nur das Wichtigſte von den zahl⸗ 
reichen Anregungen herausgegriffen, die für Raflenbiologie und 
Soziologie aus der Dungerſchen Schrift zu gewinnen ſind. 
Möchten recht zahlreiche Einzelforſchungen ſich an die An⸗ 
regungen des Verfaſſers anſchließen! Hierbei iſt ſehr wichtig, 
daß auch das erreichbare Porträtmaterial unter anthropologiſchen 
Geſichtspunkten ausgiebig verwandt und in möglichſt großem 
Umfange veröffentlicht wird, andererſeits auch die Beſonderheiten, 
die den unterſuchten Perſonen in ſomatiſcher, ſeeliſcher und 
ſozialer Beziehung eigen waren, wenigſtens durch kurze Stich⸗ 
worte und Signaturen erkennbar gemacht werden. In welcher 
Beziehung ſteht z. B. die Dominanz eines Mutterſtammes zur 
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weiblichen Tugend oder Untugend? Wo iſt eine beſonders ſtarke 
Religiofität feſtzuſtellen? Wo iſt eine pſychopatiſche Belaſtung 
überwunden, wie bei den Nachfahren der Johanna von Aragonien? 
Der Verfaſſer, der Profeſſor des öffentlichen Rechts und der 
bekannte Genealoge iſt, hat ſich um eine naturwiſſenſchaftliche 
Unterbauung ſeiner Unterſuchungen mehr bemüht, als andere 
Vertreter der Geiſteswiſſenſchaften. Möchten die verſchiedenen 
Disziplinen, die in der raſſenbiologiſchen und ſoziologiſchen 
Forſchung zuſammenwirken müſſen, ſeine höchſtwichtige Grundidee 
extenſiv und intenſiv in einem Umfang ausbauen, der bei der 


erſten Veröffentlichung unmöglich erreicht werden konnte! 
Rechtsanwalt Ludwig Flügge. 


B. Völlick: Aufbau biologiſcher Ahnentafeln. Budapeſt: 
Peſter Buchdruckerei A. G. (1923). 23 S. 

er:: „Ao Warsener eh Gott ähnlich 

eworden.“ (Ein biologiſch⸗genealogiſches Zukunftsbild.) 

benda 1924. 20 S. a 

Beide Schriften, Sonderdrucke aus der ungariſchen Zeit⸗ 
ſchrift „Viläg“, find in einem derartig ſpröden Aberſetzungsdeutſch 
abgefaßt, daß ich den Eindruck gewonnen habe, es müſſe ſich die 
Kenntnis der deutſchen Sprache in Ungarn im letzten Jahrzehnt 
erheblich verſchlechtert haben. Dazu kommt noch eine Fülle von 
Druckfehlern, die das Leſen auch nicht angenehmer macht. Das, 
was ſchon 99 mal angeregt worden iſt, regt Verfaſſer im erſten 
Heft zum 100. Male an, nämlich die Schaffung von Richtlinien, 
nach denen biologiſche Ahnentafeln aufgeſtellt werden möchten. 
Es iſt ſchade, daß dem Verfaſſer das Material unbekannt iſt, 
das uns in Leipzig durch die Zentralſtelle im Laufe der letzten 
Jahre geboten worden iſt, beſonders in den Vorträgen bei der 
Naturforſcher-Verſammlung 1922, die noch weitere Vertiefung 
fanden durch Diskuſſionen, in denen gerade dieſe Frage erörtert 
worden iſt. Die Inflationszeit mit ihren ungünſtigen Verhält⸗ 
niſſen hat es dann verhindert, daß das Geſagte in Druck erſcheinen 
konnte, — wir waren froh, daß unſere Familiengeſchichtlichen 

Blätter überhaupt noch erſcheinen konnten. And ſo mußten 
in den letzt vergangenen Jahren ſelbſt berechtigte Wünſche zurück⸗ 
geſtellt werden. : S 

Das, was nun Verfaſſer ausführt, ſchießt entſchieden über das 
praktiſch Erreichbare hinaus. Die Verhältniſſe liegen doch ſo, 
daß der größte Teil der Familienforſchung von Laien getrieben 
wird, wenn auch von intereſſierten und häufig recht ſachkundigen 
Leuten, die aber im mediziniſchen Sinne immerhin Laien ſind. 
Wenn nun ſo weitgehenden Forderungen wie die Völlicks ver⸗ 
wirklicht werden ſollen, kommt für die Aufſtellung biologiſcher 
Ahnentafeln eigentlich nur der Mediziner in Betracht, der wirk⸗ 
lich befähigt iſt, die dafür nötigen exakten Unterſuchungen an⸗ 
zuſtellen. Man bedenke allein die gewünſchte Schädelbeſchrei— 
bung, die ſich aber nicht etwa nur auf rein Außerliches erſtrecken 
ſoll, für die ſogar kraniometriſche Meſſungen vorgeſchlagen werden, 
die komplizierte Apparate erfordern und deshalb nur von Sach⸗ 
verſtändigen vorgenommen werden können. Auch die Röntgen- 
platte müßte dann herangezogen werden. 

Ein wirkliches Schema gibt der Verfaſſer auch nicht, 
immerhin macht er einige beachtliche Vorſchläge. Dann 
aber: wenn hier gefordert wird, daß bei allen Feſtſtellungen 
beſtimmte Lebensphaſen dabei ſorgfältig getrennt werden müſſen, 
was ſoll dann der Laien⸗Praktiker anfangen? Solche Beob⸗ 
achtungen würden ſich zunächſt mit der heranwachſenden Jugend 
anſtellen laſſen; Vergleichswerte zwiſchen Großvater, Vater und 
Kind würden ſich alſo erſt in mehreren Dezennien ergeben. 
Nachträglich läßt ſich vieles nicht mehr mit Sicherheit erweiſen, 
Haar» und Augenfarbe wechſeln in den einzelnen Lebensſtadien, 
* Abmeſſungen verändern ſich durch das Wachs⸗ 
um u. a. m. 

Auch die Anforderungen hinſichtlich der Verfolgung pſycho⸗ 
logiſcher Eigenſchaften gehen ſehr weit. Rüdläufig iſt hier, z. B. 
auf dem Gebiel der Sinnesempfindungen, in Bezug auf Qualität 
und Quantität, kaum noch etwas feſtzuſtellen, eher ſchon noch über 
äſthetiſche, moraliſche oder logiſche Gefühle. Für einen großen 
Teil des pſychologiſchen Gebiets haben wir bereits brauchbare 
Richtlinien, die wir den holländiſchen Pſychologen G. Heymans 
und E. Wiersma verdanken (— der ungariſche Druckfehlerteufel 
macht aus jenem einen „Keymanns“ —). Die Frage der Teilung 
der Erbmaſſe nach mathematiſchen Geſichtspunkten iſt doch ein 
völlig überwundener Standpunkt und wird beſſer gar nicht mehr 
erwähnt. Weitere Forderungen, wie Berückſichtigung von Inzucht, 
Ahnenverluſt und Atavismus ſind ſchon immer erhoben worden. 
Richtig iſt es natürlich, daß Ahnentafeln über die Vererbung 
nur vereinzelter Eigenſchaften wie Habsburger Lippe oder Kurz⸗ 
fingrigkeit nicht ſo wertvoll ſind, wie generelle, biologiſche Ahnen⸗ 


tafeln. Immerhin haben auch jene die verdiente wiſſenſchaftliche 


` 


Beachtung gefunden. 
er hohe Wert biologiſcher Ahnentafeln fol aber nicht 


, Hertwig⸗Hypotheſe 
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verkannt werden; ſie müſſen ſich in ihren Anforderun 
innerhalb gewiſſer Grenzen halten. Nicht bas was tbeoretifeh 
wünſchenswert wäre, ſondern nur das, was für den Haten: 
Familienforſcher durchführbar iſt, kann billigerweiſe gefordert 
werden. Nur dann werden größere Mengen ſolcher Forſchungen 
See Leg ge find d un Wert haben, unter 
einander vergleichbar find und letzten Endes d si 
GE D SE z eiträge zur Raten 

n dem zweiten Heft, einem „preisgekrönten Eſſai“ äfti 
ſich der Verfaſſer mit Betrachtungen über Die tigt 
geiſtigen und körperlichen Fortentwicklung der Menſchheit. Ihm 
ſchwebt dabei der Gedanke eines Hinaufzüchtens vor. Als höhere 
Entwicklungsform erſcheint ihm der Abermenſch. Da aber auch 
dieſer noch nicht ſämtliche geiſtigen und körperlichen Eigen⸗ 
ſchaften in der Vollendung beſitzt, dünkt er ihm noch nicht als 
letztes Idealſtadium. Dafür ſieht er den gottähnlichen Menſch 
an, d. h. ein körperlich und geiſtig abſolut vollkommenes Selen, 
Die hierzu nötige Fortentwicklung fol ſich durch methodiſche 
Ausbildung der erworbenen und ererbten Eigenſchaften vollziehen 
Es müſſen nun die Normen dazu feſtgeſtellt und die Durch⸗ 
führungsmethoden fixiert werden. Nur dann wird die Geſchichte 
der Menſchheit das Zeitalter der gottähnlichen Menſchen erleben 
Kann ſich der Menſch in feiner Naſſe überhaupt körperlich und 
geiſtig entwickeln? Der Verfaſſer bejaht die Frage, denn ohne 
dieſe Möglichkeit will ihm der heutige Grad des Menſchen 
ebenſo wie der des Tieres und der Pflanzen) unfaßbar erſcheinen. 
Was der Entwicklungsgang des prähiſtoriſchen Pferdes zeigt, 
hat Giltigkeit auch für den Menſchen. Als Beiſpiel für günſtige 
körperliche Fortentwicklung zitiert er Familien von Zirkusleuten 
die durch Generationen hindurch z. B. hervorragende Reitfünftler 
hervorgebracht haben, wenn er auch hier die hohe Wichtigkeit 
des Milieu nicht ganz zu leugnen wagt. Für die Fortentwicklung 
in geiſtiger Beziehung wird Goethes Ahnentafel biologiſch 
unterſucht. Hier ſind das fördernde Moment die mütterlicher⸗ 
8 8 e See Eigenſchaften in Vers 

n erlichen en 

1 Zä SN genſchaften und Veranlagung 

ufgabe der Wiſſenſchaft müſſe es nun ſei 
der geiſtigen und körperlichen Entwicklung, 11 Keen 
Familien wie ganzer Naſſen, feſtzuſtellen. Wenn man dabei 
auch wohl meiſt von berühmten Familien ausgehen würde, ſo 
bleibt doch die Notwendigkeit, die Unterſuchungen ſchließlich 
auf alle Familien auszudehnen. Freilich dürfen dann die Ahnen⸗ 
tafeln nicht rein genealogiſche ſein ; He müſſen vielmehr den vom 
Verfaſſer in ſeiner erſten, oben beſprochenen Arbeit verlangten 
biologiſchen Anforderungen genügen, damit alle Geſichtspunkte 
berückſichtigt werden, die einen Forſchritt in der Entwicklun 
erkennen laſſen Grp wenn das alles erkannt ſein wird, iſt die 
Möglichkeit geſchafſen, daß die Menſchheit gottähnlicher wird 
und a0 nr a Ben gelangt. 

rend man heute ernſtlich bemüht i i 9 
Raſſenhygiene zu ftudieren und fo wg DEn, ber 
ſtreben, wird hier gleich großzügig das Berätigungsfeld auf die 
ganze Menſchheit ausgedehnt. Aber nicht nur das Körperliche 
ſoll zu idealer Höhe geſteigert werden, auch das Geiſtige ſoll 
dem Göttlichen ähnlich werden. Als ein Zukunftsbild will mir 
das wahrlich nicht erſcheinen; es fehlen in dieſer Welt zu viel 
Vorausſetzungen, die zu dieſem Zweck erfüllt werden müßte 
und doch unerfüllbar ſind. Das Problem muß jchon Das 
ſcheitern, daß alle wiſſenſchaftliche Erkenntnis gegen ſolche Ent- 
wicklungsmöglichkeit ſpricht. Aber warum ſoll man nicht 
einmal einer Utopie ein Feuilleton widmen? ... = 
Stadtoberamtsapotheker Dr. phil. Arthur Heller 


Ernſt Teichmann: Die Vererbung als erhalt 
24. Aufl. Stuttgart: Frankh'ſche Welagsenſtelr ege, 
mos“, Geſellſchaft der Naturfreunde) 1924. Mit Text b 
Ge eg erg GEN 95 S. 8. Mk. 1.20. ge: 

reng auf dem Boden wiſſenſchaftlicher For 

das Büchlein in lehrhafter Form den da a 
erbungsfragen. Von Zell⸗ und Kernteilung ausgehend, wird das 
Weſen der Befruchtung und das Mendelſche Vererbungsgeſetz 
eingehend dargeſtellt. Die Chromoſomentheorie findet ausführ⸗ 
liche Würdigung. Auch den botaniſchen Verſuchen von Correns 
über das Problem der Vererbung und Beſtimmung des Geſchlechts 
wird Beachtung geſchenkt. (Merkwürdigerweiſe wird Correns 
als „Leipziger“ Botaniter bezeichnet. Es ſind aber etwa 15 Jahre 
vergangen, ſeit er hier lehrte und dann nach Münſter und von 
dort an das Kaiſer Wilhelms⸗Inſtitut in Berlin⸗Oahlem berufen 
wurde.) Vieles ſpricht für die Correns'ſchen Vorſtellungen von 
den Befruchtungsvorgängen in Bezug auf die Geſchlechtsanlage 
Ob ihnen aber eine univerſalere Bedeutung zukommt muß gie 
der biologiſchen Forſchung noch ergründet werden. 8 Auch die 
findet Erwähnung, ebenſo wie die „be⸗ 
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rühmte“ Theorie des Wiener Gynäkologen Schenk, der die 
Frau vor der Konzeption eine Art Hungerkur machen läßt 
und dadurch Nachkommen männlichen Geſchlechts erzielen 
wollte. In wie weit iſt nun die Vererbung als erhaltende 
Macht anzuſehen? Es könnte ſcheinen, als ob durch den 
Zeugungsakt etwas Neues zur Entfaltung gebracht würde. 
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Das trifft aber nicht zu. Das Kind iſt immer nur die 
Wiederholung von Vergangenheiten. Jeder einzelne Zug ſeines 
Bildes war in einem feiner Ahnen bereits vorhanden. Nur die 
Kombination wechſelt, während neue Eigenſchaſten auf dem Wege 
der Vererbung nicht entſtehen. 

Stadtoberamtsapotheker Dr. phil. Arthur Heller. 


. Eege 


Genealogiſche und heraldiſche Zeitſchriſten. 


Berlin. — Der Deutſche Herold. Ig. 55, 1924, Nr. 3. — 

Berichte über Vereinsſitzungen.] — Hennings, Eine Karolinger⸗ 

8 Abſtammungsreihe des Grafen Ferdinand von 
eppelin. 

Dresden. — Mitteilungen des „Roland“. Ig. 9, 1924, 
Nr. 7/8. — Blanckmeiſter, Unfere ſächſiſchen Kirchenbücher. — 
Finckh, Zur Auslandsarbeit. — [Unter den Bücherbeſprechungen 
eine ſolche von Erich Gritzner über Otto Hupps „Halali!“, die 
Geſchichte der Beleidigungsklage Bernhard Koerners gegen 
jenen mit einer ſehr erfreulichen klaren Stellungnahme des 
Rezenjenten.] 

Hamburg. — Zeitſchrift der Zentralſtelle für Nieder⸗ 
ſächſiſche Familiengeſchichte. Ig. 6, 1924, Nr. 7—9. — 
Bonhoff, Evangeliſche Geiſtliche in Hildesheim bis 1736. — 
Gechter, Gemeinſame Vorfahren [in der Hamburger Familie 
Langermann] der Kronprinzeſſin Cäcilie und des Hamburger 
Bürgermeiſters Burchard. — Weſtberg, Genealogie und 
Pſychiatrie (Fortſetzung). — Kellinghuſen, Ausſtellung für 
Familienforſchung [in Hamburg Mai — Juli 1924]. — Goebel, 
Familie Rittershauſen [wichtige Mitteilung auch für die 
Geſchichte der Genealogie im 17. Jahrh.]. — Wleitberg], Zur 
Familiengeſchichte des Baltikums. — Familientag der Kreyen 
am 22. Juni 1924 zu Krempe in Holſtein. — Ausſchuß für 
ſchleswig⸗holſteiniſche Familienforſchung [bei der Geſellſchaft für 
ſchlesw.⸗holſt. Geſchichte in Kiel]. 

Hannover. — Heraldiſche Mitteilungen. Hrsg. vom 
Heraldiſchen Verein „Zum Kleeblatt“. Ig. 33, 1924, Nr. 1 [das 
erte Heft nach einer zweijährigen Pauſe.] — Roid, Familien⸗ 
Chronik und Stammbaum in deutſchen Bürgerhäuſern [vom 
Standpunkt der formalen Genealogie aus in verſchiedener Hinſicht 
ſehr anfechtbar; wie kann z. B. noch heutzutage die Zahl der in 
den einzelnen Generationen einer Ahnentafel erſcheinenden Ahnen 
mit 2, 4, 6, 12 uſw. angegeben werden? ]] — Fieker, Oſt⸗ 
frieſiſche Familienwappen. 

Köln. — Mitteilungen der Weſtdeutſchen Geſellſchaft 
für Familienkunde. Bd. IV, Heft 1, 1924. — Bermbach, 
Aus dem Gebiete der Vererbungslehre! [Buchbeſprechungen ]. — 
v. Oidtman, Wappen und ältere Genealogie der Herren von 
Vlatten, gleichzeitig Beiträge zur Geſchichte der Burg Conrad⸗ 
ſtein bei Lechenich und zur älteren Genealogie der Herren 
von Löwenberg im Siebengebirge. — Derſ., Stammreihe der 

Freiherren von Cler nebſt Angaben über verwandte Familien 
derſelben. — Derſ., Der Hardtſche Kaminſturz im Kunſt⸗ und 
Gewerbemuſeum zu Köln. — Langen, Amtsliſten in Remagen. — 
Ganſen, Ausbau der Perſonenſtandsregiſter oder Einführung 
amtlicher Familienregiiter. — Weidenbach, Aus Bruderſchafts⸗ 
und Kirchenbüchern in Saffig (Kr. Mayen). — Ergänzungen 
zum Rüdesheimer Sonderheft. 

München. — Blätter des Bayeriſchen Landesvereins 
für Familienkunde. Nr. 5—7 1924. — Freytag, Ein Grab⸗ 
mälerverzeichniS von St. Emmeran in Regensburg aus dem 
Ende des 18. Ih. — Demleitner, Abwanderungen aus dem 
ehemaligen Kloſtergericht Benediktbeuren im 17. und 18. Ih. 

Münſter i. W. — Weſtfäliſches Familien⸗ Archiv. Nr. A, 
1924. — Schulze, Verzeichnis der Abtiſſinnen des Kloſters Ueber⸗ 
waſſer zu Münſter i. W. — Derſ., Verzeichnis der Pfarrer bzw. 
Dechanten der Liebfrauenkirche (Ueberwaſſer) in Münſter i. W. — 
Geisberg, Die Fürſtbiſchöflich Münſterſchen Offiziere in den 
Hofkalendern 1776-1802 (Fortietzung). — Derſ., Die Mitglieder 
des Münſteriſchen Domkapitels 1553-1811 (Fortſetzung). — 
Schmitz Kallenberg, Eine Todesanzeige aus dem Jahre 1385 
[betr. die Nonne Gertrud des Auguſtinerinnenkloſters Nottuln, 
Kr. Müniter]. 

Velen i. W. — Weſtfäliſches Adelsblatt. Monatsblatt 
der Vereinigten Weſtfäliſchen Adelsarchive. Ig. 1, 1924, Nr. 607.— 


[dabei zwei geographiſche Darſtellungen über die Entwickelung 
des Geſchlechts von Landsberg und eingehende Beſchreibungen 
eines Teils der Landsbergſchen Archivel. 

Wien. — Monatsblatt der Heraldiſchen Geſellſchaft 
„Adler“. Bd. IX, Nr. 42/3, 1924. — Schreckenthal, Eine [kath.] 
Pfarrerfamilie [Fercher; die Stammtafel auf S. 175 iſt infolge 
der faſt durchweg falſchen Verwendung der Klammern unüber- 
ſichtlichl. — [ Grabinſchriften auf dem] Ruprechts⸗Friedhof in 
Klagenfurt. — Beſondere Beilage: Feſtſchrift, gewidmet von 
der Heraldiſchen Geſellſchaft „Adler“ zu Wien ihrem Vize⸗ 
präſidenten und Ehrenmitgliede Hofrat Alfred Anthony 
von Siegenfeld zu ſeinem 70. Geburtstage 26. Juni 1924. 
60 S. 8°. Aus dem Inhalt: Außerer, Schloß Bragher 
(Brughiero) im Nonstale. Studie über die älteſte Geſchichte 
des Schloſſes und feiner Herren bis zur Witte des 15. Ih. — 
Dungern, Die Mutterlinien ... Kaiſers Karl und der Kaiſerin 
Zita. — Frieß, Die neuzeitlichen landesfürſtlichen Lehenbücher 
der niederöſterreichiſchen Lande, bzw. von Hfterreich unter und 
ob der Enns im Aberblicke. — Groß, Europas Leumund in 
einer akademiſchen Disputation von 1615. — Höfflinger, 
Wappen an alten Kunſtgegenſtänden. — Jakſch, Walther von 
der Vogelweide und ſein geſchichtlicher Kreis. Mit einer [ſehr 
ungeſchickt angeordneten] Stammtafel [über die Perſonen dieſes 
Kreiſes]. — v. Schullern zu Schrattenhofen, Bemerkungen 
über italieniſche Genealogie. — v. Zenegg, Die Grafen von 
Wagensperg. 


Zeitſchriften einzelner Geſchlechter. 


Mitteilungen des Bachſchen Familienverbandes e. V. 
in Dresden. r. 1, 1923. — II. Nachtrag zum Geſchlechts⸗ 
regiſter [richtiger: Nachfahrenliſte, in dem von Ferd. Bach i. J. 
1909 herausgegebenen Familienbuche „400 Jahre der Familie 
Bach, Buchholzer Linie“ 

Mitteilungen des Verbandes Böhml[eliher Familien. 
Chemnitz. Nr. 1, 1924. — [Verbandsnachrichten ]. — Der Wild⸗ 
ſchütz Stülpner im Erzgebirge [ſein Taufeintrag vom 30. Sept. 
1762 im Kirchenbuch von Großolbersdorf]. 

Geſchichtsblätter des Geſchlechtes Born. Hannover. 
Ig. 1, 1923, Nr. 3; Ig. 2, 1924, Nr. A, 5. — [Zumeiſt Abhand- 
lungen über einzelne Perſonen dieſes weitverzweigten Wüller⸗ 
Geſchlechts und ihre Beſitzungen.] — Wolff, Roßlau in Anhalt 
zur Zeit der ruſſiſchen Koloniſtenzüge [aus faſt allen Gegenden 
Deutſchlands ins Wolgagebiet 1765/6]. 

Jven'ſche Familien⸗ Nachrichten. Stettin. Nr. 1, 1924. — 
[Fortſetzung der von 1918—22 erſchienenen Jahresberichte des 
Jven'ſchen Familienverbandes mit Nachrichten aus und über 
den Familienverband und deſſen Witgliedern.] 

andsberg. Vierteljahrsſchrift für den Landsbergiſchen 
Familienverband. Velen. Ig. 2, 1924, Nr. 1. — [Eine der beiten 
Zeitſchriften adeliger Familien, gedruckt in eigener Archivdruckerei, 
geleitet von dem rührigen und tatkräftigen Archivar des Lands» 
bergiſchen Geſamtarchivs, Dr. Heinrich Glas meier, zugleich 
Direktor der Vereinigten Weſtfäliſchen Adelsarchive E. V. 

Nachrichtenblatt der Revalſchen Kaufmannsfamilie 
Meyer. Reval. Nr. 2, 1924.— [ Aus dem Leben einzelner Familien- 
mitglieder und des Familienverbandes, dem außer Trägern des 
Namens Meyer auch ſolche der Namen Dondorff, Handſchin, 
Hilweg, Hohenthal, Intelmann, Kaegbein, Lambert, 
Lindquiſt, Lönnbed, Nollier, Nieſenkampff, Schabert, 
Schultz und Steding angehören.] 

Familien⸗Blätter des Stinnesbeck'ſchen Familien⸗Ver⸗ 
bandes. Eſſen⸗Ruhr. Nr. 3, 1923. — [Die dritte Nummer einer 
ſeit 1922 erſcheinenden Familienverbandszeitſchrift, der man 
alles Lob ſpenden kann; das vorliegende Heft enthält außer 
einem Aufſatz über alten Familiengrundbeſitz perſönliche und 
geſchäftliche Mitteilungen aus dem Kreiſe des Verbandes und 


Glasmeier, Archipfahrten kreuz und quer durch Weſtfalen - jeiner Mitglieder.] 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Archivar Dr. Friedrich Wecken in Leipzig⸗Stzſch. — Verlag der „Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und 
Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Auslieferung für den Buchhandel durch 5. A. Ludwig Degener in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch, Bez. Leipzig. 
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Mitgliederbewegung vom 15. Juli—1. Oktbr. 1924. 


Neue Mitglieder und Bezieher der Familiengeſchichtlichen 
Blätter: 

Bicker, Verband der Familie, Leimbach, Poſt Eiterfeld, Kr. 
Hünfeld, Heſſen⸗Naſſau. 

Bloch, Walter, Oberlehrer, Küſtrin⸗N., Wernickerſtr. 2. 

Brauns, Adolf, Kaufmann, Hannover, Neimannſtr. 8. 

Coſta, Albert, Pfarrer, Catharinau b. Nudolſtadt. 

von Detten, Hermann, Major a. D., Schloß Krauchenwies 
in Hohenzollern. ` 

Dornheim, Oskar, Hauptlehrer, Langula, Kr. Mühlheim in 
Thüringen. 

Elſchner, Verband der Familie, Heilbronn, Uhlandſtr. 52. 

Fix, Karl, Landrat, Münſter i. Weſtf. Graalſtr. 14. 

Focke, Albrecht, Kaufmann, Köln, Oelbergſtr. 17. 

Gilow, Martin, Rechtsanwalt, Weißwaſſer (Oberl.). 

Haas, Fritz, Ingenieur, Quedlinburg, Bismarckſtr. 5. 

Hempel, Alfred, Oberzollſekretär, Halle a. Saale, Ankerſtr. 2. 

Heßler, Ludwig, Regierungs- und Baurat, Wittenberg, Bez. 
Halle, Bürgermeiſterſtr. 4. e 

Ilgen, Bernhard, Kaufmann, Höchſt a. Main⸗Sindlingen, Haus 


„Naſſau“. 

von Iſenburg, Prinz Wilhelm Karl, Privatgelehrter, Berchtes⸗ 
gaden, Hanſererlehen. 

Koch, Max, Privatlehrer, Naundorf bei Oſchatz. 

Kühn, Walther, Regierungsaſſeſſor, Frankfurt a. d. Oder, 


Sophienſtr. 75. 
Molinus, Rudolf, Dipl.-merc., Dresden 20, Kreiſchaerſtr. 121. 


Nickels, Claus Ferdinand, Eiſenbahnbeamter a. D., Hamburg, 
Repjolditr. 33H. 

ie 22 n, Fritz, Buchhandlungsgehilfe, Leipzig⸗R., Johannis⸗ 
allee 2. 

Rothmaler, Botho, Diplomlandwirt, Weimar (Thüringen), 
Wörthſtr. 36. 

Römer, Joachim, Großenhain, Weißnerſtr. 80. 

Schwedersky, Kurt, Bielefeld, Dornbergerſtr. 30. 

von Siebert, Harald, Dr. juris, London SW 10, 45, Redcliffe 
Gardens. 

Sternbeck, Wilhelm, stud. rer. oec., Berlin-Pankow, Kiſſinger⸗ 
Str. 40. 

Tengelmann, Herbert, Kaufmann, Eſſen, Schönleinſtr. 9. 

Tippach, Erich, Rehnungsführer, Ringelheim a. Harz. 

Tübke, Kurt, Buchhändler, Berlin⸗Britz, Mariendorfer Allee 40. 

Uhlmann, Martin, cand. ing., Großpösna bei Liebertwolkwitz. 

Ungewitter, Claus, Paſtor, Miſſelwarden, Kr. Lehe, Bez. Bremen. 

Valentin, Max, Lehrer, Döſchwitz, Poſt Kretzſchau. 

Vorberg, Norbert, Oberleutnant a. D., Berlin⸗ Buchholz. 
Berlinerſtr. 7a. 

Weeren, Franz, Fabrikbeſ., Bad Sachſa, Haus Bomthal. 

Wolf, Walther, Studienrat, Küſtrin⸗N., Landsbergerſtr. 51. 

Zapf, E. 9. Bankbeamter, Amſterdam, Inſulindeweg 99. 

Zimmer, Reichsbankinſp., Meißen a. d. Elbe, Hafenſtr. 15. 

Kamenzer Vereinigung für Familiengeſchichte, Kamenz, 


Markt 9. 


Eingänge 
vom 16. VII. — 30. IX. 1924. 
A. Für die Bücherei. 
I. Allgemeines und Zuſammenfaſſendes. Verſchiedenes: 
E. Obſt, Geſchichte der Bitterfelder Brauerei 1924.) — 
Leipziger Adreßbücher 1864, 73, 83.) — S. Kleemann, Die 


Familiennamen Quedlinburgs 1891.9) — E. Eichler, Apocalypse 
hd. Dissert. 1910 gedr.) — Veröffentl. d. om. Kommiſſ. 


faction 
Jontraſſtollo für Deuticke Porjonen- und Famiongoſchimto k. b., 


zugleich für das Deutſche Familien⸗Archiv 
: Leipzig, Straße des 18. Oktober Nr. 89 :: 


FIC een 
— . — — — — —— — — ͤ ä L— 
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Pommern II, 2. (1924). — K. Niſſen, Aber Generation 

in der menſchl. Vererbung.) — Mitgliederver 3 e ichn ber 
Brunsviga.) — Heimatpflege und Geldentwertun im Jahresb 

des Friedberger Geſchichtsvereins.) — Das Ziel: . endſchreiben 
des Mittgartbundes.) — Prinz⸗Moritz-Bund. Offz. Ver 

FR. 42, Ehrentafel der Gefallenen.) — Fr. Wecken Taſchen⸗ 
buch f. Familienforihung. 3. A: 1924. — Livret de famille‘) — 
Volk, Die Pfarrbücher, im Paulinusblatt 27, Beilage zur Nhein⸗ 
P. Dinnies⸗Dinſe, Aus der Arbeit 


i l Eversman 
Zum Gedächtnis der Frau Helene Friederike Emili ai 
Beie d d milie Evers» 
Ai tan ‚Samilienhronif Lamprecht u. A. l. 1898.) — 
II. Landes⸗ und Ortsgeſchichte: Horn 
des Burggräfl. Nürnbergiſchen Kezlerſchußes > Den 1920 
Sc 1 Der PE 5 Fawilienarhivs v. Hornſchuch.) — 
R x uch. rsg. Ver. f. i 5 
Ubi sunt. Züllichauer dae er | EE e 
Heimatfeſt Erbendorf 3. 800 j. Beſtehen. n) — Feſtſchrift Gr 
Jabrbund.-Feier d. Eſſener Gymnaſiums. 19 — W. Gu > 
Schwaben.!?) — E. Meyer, Beiträge z. Geſch. der Erlanger 


3 Mecklenburg⸗ 
ſeit dem 30j. Kriege. - 
En bis 1750.) ot SE gel den. 
Münfter (Weſif) ma — €. Müller, Bie Diren in 
bet Zi ee ünſter. ) S 
injender: Verfaſſer, Herausgeb i 
Kauf uſw. — Strasburger. = Lauche —Ichrtefentee 
) Böhmcker. — „) Warnicke. — ) Sille. — 8) Striegel 
(Ober-Ramitadt). — °) Schünemann. — 0) v. Sornbardt m 
Si von Frank, — ) Gräyter Verlag. — EI Matthes. SS 
EE, Zunge IR — Höfer. — 1) Eifener 
2 ndh. — 0) Palm & Enke. — RS AE 


Die Herbergen und 


B. Für das Deutſche Familien⸗Archiv 
ier werden alle handſchri ä 9 
—!... Dier aam 
e gemeines. Verſchiedenes. Famili P 
Aufzeichnungen des Paſtor Rehſe ) N eg 
Geſch. d. kurheſſ. Geſchlechts Halberſtadt 1924. — Bericht des 
A. Familientages T hoſt 15. VI. 1924. — Holtorff, Familiengeſch 
Torſchung. — Smetius, Familiengeſchichtl. Forſchung.) — 
Starcke, Familiengeſch. Forſchung.) — p. Levetzow Jeetze 
Familiengeſchichtl. Forſchung.) — Boſſe, Koldewey Ahl⸗ 
mann, Ullner als Depoſita.“) — Beckurs, Urkundenver i 
Pfarrarchiv der Peterskirche zu Stendal. — Freih. v Sid: = 
Lodenau, Auszüge und Regeſten zur Familiengeſchichte 2 
Beſthorn, Familiengeſchichtliche Forſchungen. — Mutſchein 
für Kammerjunker G. E. v. Creuzburg. Orig.-Urkde. 1735.) 


N. 19 


N. 20 


II. Zettelkatalog (Perſonalzettel, Zeitungsausſchnitte uſw.): 
Bayriſche Winiſterial⸗ u. Negierungsblattauszüge.“) — Todes⸗ 
anzeigen.) — Prochazka. — Jacobſen. — Bauernſtein. — 
Wecke. — Beck (Logan). — Valentin. — Zimmer. — 
Schneider. — Zeitungsausſchnitt Wildenbruch betreffend.?) — 
Desgleichen Böcklin.“) — Desgleichen Fürſt Pleß.“) — Vor⸗ 
berg. — Eichler. — v. Detten. — v. Gundlach. — Un⸗ 
gewitter. — Nickels. — Themel. — Naumann. — Tengel⸗ 
mann. — Molinus. — A' Coſta. — Gilow. — A. Fiſcher. — 
Koch (Naundorf). — K. Fix. — Rothmaler. — Sternbeck. — 
Hempel. — Rabuſchin. — L. v. Halle. — eeren. 
Zeitungsausſchnitt Kanzler.“) — Haas. — R. Schwedersky. 
E. Tippach. 


III. Stammtafelſammlung: Willerding (* 1920). ) — 
Prochäzka. — Fiſcher. — v. Byern.) — Dieckhoff l. II. — 
Jacobſen. — Klier (Weber, Wien).?) — Kühne.) — Oeſter⸗ 
reich⸗Lothringen.) — Waetzel (Zentralitelle bearb.). — 
Berg. — Beſthorn. — Zimmer. — Spreter von Kreuden⸗ 
ſtein. — Schneider (Caſſel). — L. ider — E. Eichler. — 
v. Bleichert. 1e) — J. Römer. — Rocholl. — Kunzmann. — 
Naumann (Schönberg). 

IV. Ahnentafelſammlung: v. Buchka C 1918/24). — 
Prochazka, v. Ehrenberg, v. Schneeburg.!) — Fiſcher 
(Liſtenform). — Werner Hülſemann (* 1907). — Jacobſen. — 
Wecke (* 1885). — Striegel. — Paul Schniewind. — 
Schütte. — Schneider (Caſſel). — Kruſemarck. !) — v. Gers⸗ 
dorff u. v. Deuſter. — Niſchmann. — v. Bleichert.“) — 
v. Detten. — H. Friedrich. — O. Kaempfe (* 1919). — 
Schörger Go 1921). — Bohlmann (* 1899). — Huchzer⸗ 
meher, H. (* 1889). 

V. Wappen, Siegel, Exlibris, Porträts (W. = Wappen, 
S. Siegel, WE.— Wappenjiegel, E. Exlibris, P. Porträts): 
Milz 1 Ws.) — Krauß 1 W. — v. Roven 1 Ws. — Freih. 
v. Rotsmann 2 E. (Tauſch). — 2 Haak, Sarſysk, Walther, 
Tautphoeus, Seyler, Béringuier, v. Zur Weiten, 
Schenk von Sternberg, Verein f. Roftoder Altert. 
10 E.!) — Lange 1 P.) — Schneider 1 W. (Abbildungen 
und Beſchreibungen). — Schünemann, Siegelſammlung. — 
A. Kraus 1 E.) — E. Eichler 3 E. mit Doubl., 1 W. mit 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Die Geſchäftsſtelle der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ u. Familiengeſchichte in Leipz 


6 Doubl, 2 P. — Themel 1 E. — Naumann (Schönberg) 
1. Phot. — Sormen- Martini 1 W. — Engelmann 1 Grab⸗ 
ſteinlichtbild.“) — Hildebrandt 1 W. — R. Schwedersky 
1 S. — Thieme 1 E. — Fix 1 E.⸗Entwurf. 

Einſender, ſoweit nicht Kauf vorliegt oder ſie nicht zugleich 
Verfaſſer bezw. Eigentümer und bei Ahnentafeln Probanten 
find, die als ſolche ſchon oben aufgeführt wurden: ) Feibe r. — 
) v. Gebhardt. — ) Koldewey. — ) Wecken. — ) Vergho. — 
6) Leber. — ) Wecken. — ) Bornitedt. — ) Ledderhoſe. — 
10) Hohlfeldt. — 1) R. Prochäzka. — 221 Weiß. — ) Rot- 
bart. — ) Federle. 


Brandenburgiſche Landesgruppe Berlin der Zentralſtelle. 


Zu den in der vorigen Nummer angekündigten Vorträgen 
des Winterhalbjahres kommt noch ein weiterer über „Ver- 
erbungslehre und Seelenwanderungsglaube“ von Frau Hertha 
von Gebhardt. Für alle Veranſtaltungen ergeht nur eine 
Einladung, die Anfang September verſandt werden wird. 

Alle, die Landesgruppe betreffenden Zuſchriften erbittet der 
Unterzeichnete an feine neue Anſchrift: Berlin⸗Wilmersdorf. 
Bingerſtr. 87 Eg. (Fernruf Rheingau 8339). 

Die Leſer dieſer „Nachrichten“ ſeien auf die Nr. 26 vom 
28. Juli 1924 der Wochenſchrift des „Reichswart“ (Berlin SW 11, 
Bernburgerſtr. 30) hingewieſen, die einen „Dr. B. K.“ unter» 
zeichneten Aufſatz über „Raſſenpflege und Vererbungslehre“ 
enthält. Wer dieſen Aufſatz geleſen hat, wird ſich freuen, daß 
der Verfaſſer Schamgefühl genug hatte, ſeine Arbeit den Per⸗ 
ſonen und Vereinigungen, die er in zum Teil recht geſchmack⸗ 
loſer Weiſe anzugreifen ſich bemüßigt fühlte, nicht zuzuſenden. 
Deshalb verſchweigen auch wir unſeren Leſern den Namen des 
Verfaſſers und weiſen nur der Vollſtändigkeit halber auf einen 
Abdruck jenes Aufſatzes hin, der in der Zeitſchrift „Mein 
Vaterland“ (Herausgeber Mierſch, Berlin N 24, Artillerieſtr.) 
in der Nummer 5 vom 1. Juli erſchienen iſt, ſowie auf eine 
Entgegnung aus der Feder unſeres Witgliedes, Dr. von Bremen 
in der Nummer 7 vom 1. Auguſt derſelben Zeitſchrift. 

von Gebhardt. 


— Verlag der „Zentralſtelle 


ig. 
für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt in Groigſch, Bez. Leipzig. 
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1 Illdnatsſchrift für die geſamte deutſche wiſſenſchaſtliche Genealogie = 
Begründet von D. o. Daſſe 
an ie der a 

„Roland, Ardjiv für Stam 


Herausgegeben von der Zentralftelle für Deutſche Perfonen- und Familiengeſchichte E. D. in Leipzig 


Bezugspreis bei laufendem Bezug: das erſte Halbjahr 1924 mit 3 Heften 


und Samiriengefhl chte für Nichtmitglieder 4 Goldmark. Beſtellungen find an die Zentralſtelle (Leipzig, Straße des 18. Oktober Nr. 89) 
zu ri 


gelten als fortlaufend, wenn nicht bis 31. Oktober eine Kündigung für Zahresſchluß erfolgt. 


november Dezember 1924. 
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m= und Wappenkunde“ 


Strafe des 18. Oktober Nr. 89 (Haus der Deutſchen Bücherei) 


3 Goldmark für Mitglieder der Zeutralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ 


Heft 11012 


Nechtsanwalt Dr. jur. Auguft Roth, Aber Städtewappen. — Werner Konſtantin von Arnswaldt, Ahnentafel des Dichters Klopſtock. 


Dr. Friedrich Wecken, 


den Grafen und Fürſten zu Fürſtenberg ernannten kaiſerlichen Hofpfalzgrafen. — 


Archivdirektor Dr. Armin Tille, Die Archive und die Familiengeſchichtsforſchung. — Wilhelm Burkhardsberg, Stammtafel⸗ 
formular. — Kleine Mitteilungen. — Bücherſchau. Zeitſchriftenſchau. 


Ueber Städtewappen. 


— 


Ein Bericht über den Stand 


der Forſchung, 


verbunden mit einer Selbſtanzeige)). 


Von Rechtsanwalt Dr. jur. Auguſt Noth. 


Wenn in dieſen der Familiengeſchichte gewidmeten 
Blättern ein Werk ausführlich angezeigt werden ſoll, 
das ſich ausſchließlich mit einer Sonderfrage des Wappen⸗ 
weſens beſchäftigt, ſo bedarf dieſes Unternehmen wohl 
zuvor einiger rechtfertigender Worte. 

Die Heraldik der Städte iſt ein nur wenig beackertes 
Gebiet. Den Freund des Wappenweſens und der 
Familienkunde ziehen begreiflicher Weiſe hauptſächlich 
und zuerſt die Familienwappen an. Die Geſchichte und 
die Darftellung des eigenen Familienwappens bieten 
für den Familienforſcher häufig den erſten Anlaß zur 
Beſchäftigung mit heraldiſchen Dingen. Sie dehnt ſich 
dann aus auf die Wappen der verwandten und ver⸗ 
ſchwägerten Familien und kann bis zur Beſchäftigung 
mit den Wappen eines ganzen Sippenkreiſes wachſen. 
Immer aber handelt es ſich um Wappen, die von einer 
Einzelperſon oder Familie geführt werden. Vor dem 
Schritt zu einer eingehenden Befaſſung mit den der 
Einzelperſon nicht mehr zu perſönlichem Gebrauch zu⸗ 
ſtehenden, ſondern eine Körperſchaft, wie 3. B. eine Stadt, 
verſinnbildlichenden Wappen macht der Familienforſcher 
meiſtens halt. And doch bieten gerade die Städtewappen 
für die Darſtellung der Ergebniſſe der Familienforſchung 
einen wertvollen und prächtigen Schmuck. Ihre meiſt 
einfachen und klaren Bilder laſſen auch bei kleiner 
Wiedergabe ein eindrucksvolles Geſamtbild erſtehen; 
und da bei den Städtewappen der Helm mit der Helm⸗ 
decke und dem Kleinod nicht zu den weſentlichen Be⸗ 
ſtandteilen des Wappens gehören (meiſtens auch für 
dieſe Wappen gar nicht vorhanden ſind), ſo können die 
Schilde von Städtewappen in Ecken und ſonſt unge⸗ 
nützten Winkeln bildlicher Darſtellungen als wirkungs⸗ 
voller Schmuck angebracht werden, der dem Kundigen 
die örtliche Herkunft des Geſchlechtes oder einzelner 

) Auguſt Roth: Die Städtewappen der Provinz Weſt⸗ 
Verlag von Karl Buſch in Wattenſcheid 1924. 126 Seiten 


und 10 farbige Wappentafeln in 
druckerei G. A. Hülswitt in Münſter. 
bunden 9.50 ME — Ein Ergänzungsblatt mit den dem Ver⸗ 
faſſer ſeit der Herausgabe zugegangenen Ergänzungen erſcheint 
demnächſt und wird vom Verlag den Beſitzern des Werkes auf 


mein verwendet worden ſind, wie man es bei dieſem 


dankbaren Schmuckſtück eigentlich erwarten könnte, ſo 


rührt dies wohl von der Eingangs erwähnten Tatſache 
her, daß den Städtewappen bisher nicht das gleiche 
oder eine ähnliches Maß wiſſenſchaftlicher Erforſchung zu 
Teil geworden iſt, wie den Familienwappen. Es fehlte 
bisher an brauchbaren und, was faſt ebenſo wichtig iſt 
hinreichend verbreiteten Wappenſammlungen für die 
Städte. Gelegentlich, im Laufe der letzten Jahrzehnte 
da und dort erſchienene Wappentafeln mit den Wappen 
einiger Dutzende von deutſchen und ausländiſchen Städten 
ſind faſt gleichermaßen gering an wiſſenſchaftlicher 
Durcharbeitung, wie an Güte der Darſtellung. Sie 
enthalten faſt nur die Wappen größerer Orte; denſelben 
Mangel, aber auch zahlreiche unmittelbare Fehler weiſen 
die häufig zu Rate gezogenen Konverſationslexika auf 
Die noch viel benutzte Abteilung „Städtewappen“ des 
ſog. Neuen (Großen) Siebmacherſchen Wappenbuches 
aus dem Verlag von Bauer und NRafpe in Nürnberg 
ſteht in ihrem Wert weit unter den übrigen Abteilungen 
dieſes ſonſt ſo verdienſtlichen Rieſenwerkes und erforderte 
eigentlich am dringendſten eine Neubearbeitung, daſie leider 
nur mit großer Vorſicht und nach eingehender Nachprüfung 
zu gebrauchen iſt, wenn man Fehler vermeiden will. 
In dieſem Zuſtand ſchien vor einigen Jahren Pro 
feſſor Otto Hupp in Schleißheim, der bekannte Künſt⸗ 
ler der weit verbreiteten Münchener Kalender, Wandel 
ſchaffen zu wollen, da er ſeit 1896 das Werk „Die Wappen 
und Siegel der Deutſchen Städte, Flecken und Dörfer“ 
erſcheinen ließ. Aber dieſes köſtliche Werk hat leider 
nicht die Beachtung gefunden, die es verdiente, ſo daß 
es nur in ſehr kleiner Auflage gedruckt worden iſt und 
ſich jetzt nur in den größeren Bibliotheken findet, die 
es ſich rechtzeitig geſichert haben. Im Laufe der Jahre 
ſcheint es ſich aber doch durchgeſetzt zu haben, denn in 
den öffentlichen Bibliotheken, in denen es aufliegt, iſt 
es Iden fo. abgegriffen und zerleſen, daß ſich gute 
Exemplare bald nur noch in wenigen Privathänden be⸗ 
finden werden. Dieſe Tatſache zeigt das doch weit⸗ 
gehende Bedürfnis nach einer guten und zuverläſſigen 


Darſtellung der Städtewappen. Dieſem Bedürfnis ſollte 
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ſeiner Glieder mit einem Blicke verdeutlicht, ohne daß 
er erſt die Schrift in Augenſchein nehmen muß. Wenn 
die Städtewappen zu dieſem Zweck noch nicht ſo allgemein 
noch weiter durch den Vertrag entſprochen werden, den 
Otto Hupp mit der „Kaffee Hag A.⸗G.“ in Bremen 
abſchloß. Er übertrug der Geſellſchaft das Recht, feine 
Wappendarſtellungen in Form von Reklamemarken zu 
verwerten, die in Hefte geſammelt werden ſollten. Für 
dieſe von der Geſellſchaft an die Sammler ausgegebenen 
Hefte ſchrieb Hupp allgemeine Einleitungen über das 
Wappenweſen, die bei der Durchführung des Planes 
zu einer ausführlichen Einführung in dieſes Gebiet ge- 
worden wären. Wer dieſe Warken je geſehen hat, wird 
zugeben müſſen, daß die Reklame hier in einer außer— 
ordentlich unaufdringlichen Weiſe angebracht war, nämlich 
nur auf der gummierten Rückſeite der Marken und in 
einem nur wenig in die Augen fallenden Aufdruck auf den 
Heften. Hiermit war, da die Warken jeder Packung 
beigelegt wurden, ein großzügiger Verſuch unternommen, 
die Kunde der Städtewappen volkstümlich zu machen 
und damit dem Wappenweſen überhaupt neue Liebhaber 
zuzuführen. An dieſer Auffaſſung kann nichts ändern, 
daß Bernhard Koerner jüngſt in feinem Hand⸗ 
buch der Heroldskunſt (Bd. 1, S. 241) nörgelt, es handle 
ſich hierbei um eine triviale Verwendung der von den 
alten Sonnenprieſtern in den Wappen niedergelegten 
Geheimniſſe durch geſchäftstüchtige Kaffeehändler und 
ihre Helfer! Man wird vielmehr bedauern müſſen, daß 
beide Unternehmungen der Ungunſt der Zeiten zum 
Opfer gefallen ſind, ehe ſie die weſtlichen preußiſchen 
Provinzen und die übrigen deutſchen Länder behandeln 
konnten. Leider beſteht wohl keine Ausſicht auf eine 
Fortſetzung, ſo daß der Geſchichtsfreund aus den reſtlichen 
Landesteilen darauf verzichten muß, die Wappen der 
ihn intereſſierenden Städte durch Hupp behandelt zu 
ſehen. Das iſt eine betrübende Feſtſtellung. Denn in 
Hupps Werk vereinigt ſich in vollkommener Weiſe 
wiſſenſchaftliche Behandlung des Stoffes, zeichneriſche 
Darſtellung und buchtechniſche Ausſtattung in einer Hand, 
wie es für ein Wappenwerk eine völlige Neuheit war. 

Der Stand der Forſchung und der Veröffentlichungen 
über deutſche Städtewappen iſt zurzeit der folgende. 
Wer ſich über Städtewappen aus den öſtlichen preu— 
ßiſchen Provinzen (OI und Weſtpreußen, Pommern, 
Poſen, Schleſien, Brandenburg, Sachſen und Schleswig⸗ 
Holſtein), ſowie aus den bayeriſchen Kreiſen Ober- und 
Nieder-Bayern unterrichten will, greife nach Hupp3 Werk. 
Er findet dort neben einer vollendeten künſtleriſchen Form 
des Wappens eine eingehende Geſchichte der Siegel— 
und Wappen⸗Führung der geſuchten Stadt, ferner eine 
Aberſicht über das in Betracht kommende Schrifttum, 
das ohne dieſen Hinweis ſich häufig der Kenntnis des 
Suchenden entziehen wird, weil es ſich vielfach um 
Aufſätze handelt, die in den Zeitſchriften der provinziellen 
oder örtlichen Geſchichtsvereine zerſtreut, ja oft in Tages⸗ 
zeitungen erſchienen und daher verſchollen ſind. Einige 
wenige Aenderungen, die nach Erſcheinen ſeines Werkes 
eingetreten waren, hat Hupp in der „Kaffee Hag“-Aus⸗ 
gabe ſeiner Wappen verbeſſert. Seither ſind nur wenige das 
Wappenweſen der Städte berührende Abhandlungen er— 
ſchienen, fo z.B. diejenige von Geheimen Archivrat Dr. Adolf 
Warſchauer über das Wappen und Banner von Danzig 
als Heft 1 der Schriften der Stadt Danzig, Danzig 19162). 

) An die Freunde des Städtewappenweſens richte ich hier⸗ 
mit die Bitte, mir (Anſchrift: Karlsruhe i. B., Helmholtzſtr. 4) 
von derartigen vereinzelten Aufſätzen freundlichſt Nachricht zu 
geben, damit ſie ſpäter einmal bei einer möglichſt vollſtändigen 
Ueberſicht des einſchlägigen Schrifttums erwähnt werden können. 


1924. Heft 11/12. 212 


Da Hupp in ſeinem Werk in erſchöpfender Weiſe 
dieſes Schrifttum für die von ihm bearbeiteten Landes⸗ 
teile angeführt hat, erübrigt es ſich, an dieſer Stelle 
weiteres aus dieſen Gebieten anzuführen. Für die weſt⸗ 
lichen Provinzen Preußens beſitzen wir und zwar für 
Hannover und Heſſen-Naſſau beſondere Abhandlungen: 

Ahrens: Hannoverſche Landſchafts⸗ und Städte⸗ 
wappen, Hannover, 1891; a 

l' Eſtocq: Heſſiſche Landes- und Städtewappen, 
Kaſſel 1884 (nur für den vormals kurheſſiſchen 
Teil der Provinz). 

Beide Werke ſind aber ſchon veraltet und durch die 
neuere Entwicklung vielfach überholt; dasjenige von 
Ahrens berückſichtigt nicht in genügender Weiſe die 
Wappen der kleineren Städte, beſonders der Stadt⸗ 
flecken, die in Hannover den Städten beizuzählen ſind. 

Für die Rheinprovinz, Weſtfalen, Naſſau und Hohen⸗ 
zollern fehlten bisher derartige Bearbeitungen. Immer⸗ 
hin waren für Weſtfalen und den Rhein Vorarbeiten 
vorhanden in den beiden Werken: 

Tumbült: Die weſtfäliſchen Siegel des Mittelalters, 

Abt. Städteſiegel, Münſter 1887, und 

Endrulat: Niederrheiniſche Siegel, Düſſeldorf 1882. 
Erſteres enthält eine nach dem damaligen Stand der 
Kenntnis möglichſt vollſtändige Aufzählung der mittel⸗ 
alterlichen Städteſiegel Weſtfalens in ausgezeichneten 
Lichtdrucken nach Lichtbildern, letzteres eine Auswahl 
der Siegel des niederrheiniſchen Gebietes nach Ab— 
zeichnungen. Aber dieſe und ähnliche Veröffentlichungen 
aus anderen Landesteilen genügen nicht, wenn jemand 
das Wappen einer Stadt ſucht; denn die Bilder der 
Siegel ſind nicht immer die Wappen, und es fehlt 
durchweg die Angabe der Farben des Wappens, wenn 
dieſes auch im Siegel vorkommt. Und dann beſchränken 
ſich die meiſten derartigen Veröffentlichungen auf eine 
beſtimmte Zeit, wie 3. B. auf das Mittelalter, und 
bringen die Entwicklung der neueren Zeit nicht, obwohl 
gerade dieſe für die ſchließliche Feſtlegung der Städte⸗ 
wappen doch häufig von maßgebendem Einfluß war. 
Eine Ausnahme bietet das Werk über Baden: 

Siegel der badiſchen Städte in chronologiſcher Reihen» 
folge, herausgegeben von der Badiſchen hiſtoriſchen 
Kommiſſion, Heidelberg 1899 ff. (bisher 3 Hefte). 

In dieſem Werke ſind die Städteſiegel ſämtlich in lücken⸗ 
loſer Reihefolge bis in die neueſte Zeit in Abzeichnungen 
wiedergegeben; aber es iſt noch nicht vollendet und 
vermeidet meiſt ängſtlich, auf das Stadtwappen und 
ſeine Farben näher einzugehen. dE 

An Sammlungen von Städtewappen aus neuerer 
Zeit find weiter noch zu nennen: 

Günther, Pfälzer Wappen, Ludwigshafen 1905; 

Pfaff, Die Siegel und Wappen der Württem⸗ 
bergiſchen Städte, Sonderdruck o. J.; 

Held's zweifarbige Wappentafeln badiſcher Städte⸗ 
wappen, die als Beilage der Tageszeitung „Badiſche 
Preſſe“ in Karlsruhe in den Jahren 1903 und 
1904 erſchienen ſind; 

Teske: Die Wappen der Großherzogtümer Mecklen⸗ 
burg, ihrer Städte und Flecken, Görlitz 1885; 

Zimmermann: Städtewappen des Herzogtums 
Braunſchweig, Wolfenbüttel 1905. 

Für Heſſen⸗Darmſtadt find zu dem ſchon veralteten 


Werk von 


Günther: Wappenbuch der Städte im Großherzog- 
thum Heſſen, dargeſtellt nach ihren Siegeln, Darm- 
ſtadt 1843, 
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einige Nachträge infolge Neufaſſungen von Städte⸗ 
wappen zu verzeichnen in „Der Deutſche Herold“, Ig. 
1918, S. 61 ff. R g 
Für die übrigen deutſchen Länder ſind mir brauch⸗ 
bare Zuſammenſtellungen nicht bekannt. Demjenigen, 
der ſich hier an die Bearbeitung wagen will, ſteht ſo⸗ 
mit noch ein weites Feld der Betätigung offen. S 
Das Fehlen einer derartigen Veröffentlichung für 
Weſtfalen, das allein über 160 Städte und ſtadtähnliche 
Flecken (im ſüdlichen Teile der Provinz Freiheiten, im 
nördlichen Wigbolde genannt) innerhalb ſeiner Grenzen 
zählt, hat mich gereizt, — zunächſt ohne jede Abſicht 
einer ſpäteren Veröffentlichung — mich mit den Städte⸗ 
wappen dieſer Provinz zu beſchäftigen. Erſt nachdem 
ein gewiſſer Abſchluß erreicht war, wurde ich veranlaßt, 
meine Ergebniſſe der Öffentlichkeit zu übergeben. Ich 
habe dies aber erſt getan, nachdem ich mich vergewiſſert 
habe, daß Hupps Werk nicht weiter erſcheinen wird. 
Es iſt für den Verfaſſer einer derartigen Arbeit wie 
meiner jetzt vorliegenden unerläßlich, ſich mit der Terri⸗ 
torialgeſchichte und vor allem auch mit der Geſchichte der 
einzelnen Städte eingehend vertraut zu machen. Erſt 
aus dieſer Vertrautheit kann das Verſtändnis für viele 
Erſcheinungen im Wappenweſen der Städte heraus— 
wachſen, denen der Fremde verſtändnislos gegenüber⸗ 
ſteht. Der Neue Siebmacher bietet zahlreiche Belege 
für die Nichtigkeit dieſer Anſchauung ?). Dann mußte für 
jede einzelne Stadt die Reihenfolge ihrer Siegel mög⸗ 
lichſt lückenlos feſtgeſtellt werden. Dies war eigentlich 
die hauptſächlichſte und wichtigſte Vorarbeit. Denn eine 
Bearbeitung von Städtewappen ohne ein Eingehen auf 
die Siegelfolge wird immer nur ein kümmerliches Er— 
gebnis liefern. Es iſt hier vielleicht am Platze, einiges 
über die Herausbildung der Städtewappen einzuſchieben. 
Das Wappen der Einzelperſon iſt aus der praktiſchen 
Anwendung der ausgezierten Waffen entſtanden; Schild 
und Helm ſind auch heute noch nach deutſcher Auffaſſung 
die Beſtandteile eines vollen Wappens. Wenn es noch 
immer unklar iſt, wie ſich das Wappenweſen gerade in 
den allererſten Zeiten ſeines Aufkommens entwickelt hat“), 
ſo berührt dies das Wappenweſen der Städte nicht. 
Denn das Einzelwappen hatte ſich längſt zum erblichen 
Familienwappen herausgebildet, als das Wappenweſen 
der Städte in Erſcheinung zu treten begann. Setzen wir 
die Zeit des Aufkommens der erſten Wappen um das 
Jahr 1150, ſo beginnt das Siegelweſen der Städte erſt 
gegen das Jahr 1250, und von eigentlichen Städte⸗ 
wappen kann erſt etwa ſeit der Zeit um 1350 geſprochen 
worden. Die Entwicklung der deutſchen Städtewappen kann 
nur aus den Siegeln verfolgt werden. Bei den meiſten 
alten Städten find im Mittelalter geführte Siegelbilder für 
die Entwicklung des Wappens maßgebend geweſen; das 
Siegel, das die Geſamtheit der Bürgerſchaft bei ſie 
verpflichtenden Rechtshandlungen verkörperte, war der 
bevorzugte Ort, deſſen Darſtellung für ſo wichtig geachtet 
wurde, daß ſie auch ſpäter auf andere Darſtellungen 
überging, auf denen ein Verhältnis zur geſamten Bürger⸗ 
ſchaͤft ausgedrückt werden ſollte. Welche Gründe nun 
im einzelnen dafür maßgebend waren, daß die Bürger- 
ſchaft gerade dieſe oder jene Darſtellung in ihr Siegel 
aufnahm, wird in vielen Fällen dunkel bleiben. Um 
nur einige Beiſpiele zu nennen: 
Die Stadt Telgte führt in ihren Siegeln ſeit 1255 


3) Näheres hierüber in meinem Buche ſelbſt. 

) Vergl. hierzu die Ausführungen von Ilgen im Korre- 
ſpondenzblatt des Geſamtvereins der Deutſchen Geſchichts⸗ und 
Altertumsvereine, 1921, 186 ff. 5 
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ununterbrochen eine redende Darftellung: einen Ei en⸗ 
zweig auf Rafen (Telgen = Zweig); die Stadt Deech: 
ſeit 1372 in ihrem Sekret einen Kuhkopf. In demſelben 
Territorium (dem Hochſtift Münſter) führt die Stadt 
Rheine ſeit 1386 den Balken des landesherrlichen 
Wappens, vermehrt um drei ihm aufgelegte Sterne 
und die Nachbarſtadt Sendenhorſt gleichen Gebietes 
ſeit 1489 den Heiligen Martinus in voller Figur. 
Was im einzelnen die Stadtväter beſtimmt haben mag 
ſich entweder für die redende Darſtellung oder das 
landesherrliche Wappen oder den Heiligen zu ent⸗ 
ſcheiden, wird wohl meiſt für dauernd unbekannt bleiben. 
Uns Nachgeborenen bleibt nur übrig, uns immer wieder 
an dem außerordentlichen Reichtum der Ideen zu er⸗ 
freuen, mit denen das Wittelalter verſtand, Dinge zu 
geſtalten, die wir heute faſt ganz ſelbſtverſtändlich in 
das Schema einer Uniform preſſen würden. Da in 
meinem Buche leider der Raum fehlte, für jeden 
einzelnen Ort die Siegelgeſchichte von den erſten An⸗ 
fängen bis zur Gegenwart darzuſtellen?), fo wurden 
unter Außerachtlaſſung aller Typenunterſchiede nur die 
weſentlichen Entwicklungsſtufen erwähnt, — dabei aber 
beſonderer Wert auf die Feſtſtellung gelegt, ſeit wann 
der beim Wappen als der weſentlichſte ins Geſicht 
ſpringende Beſtandteil erſtmals beglaubigt auftaucht. 
Hierbei hat ſich die überraſchende Tatſache ergeben, daß 
in mehreren Fällen nachgewieſen werden konnte, daß 
die für die Entwicklung des Wappens maßgebende 
Darſtellung der Siegel ſchon von teilweiſe weſentlich 
älteren Darſtellungen auf Münzen herſtammte. 

Infolge dieſer ausſchließlich aus den Siegeln heraus 
erfolgten eigenartigen Entwicklung der Stadtwappen 
hat die ſtädtiſche Heraldik einen ganz beſonderen Cha⸗ 
rakter bekommen. Im allgemeinen fehlt der Helm; da= 
gegen ſind Schildhalter nicht ſelten, obwohl ſie die 
offizielle Heraldik des Königlich Preußiſchen Herolds- 
amts nicht zulaſſen wollte; häufig iſt der Ortspatron 
als Schildhalter gewählt, um dadurch die beſondere 
Anterſtellung der Gemeinde unter den Schutz ihres 
Heiligen auszudrücken. Man kann deutlich verſchiedene 
Gruppen der Entwicklung unterſcheiden, jedoch ohne daß 
man angeben kann, weshalb das Wappen gerade dieſer 
oder jener Reihe der Entwicklung gefolgt iſt; man kann 
auch innerhalb der verſchiedenen ehemaligen Territorien 
das Vorwiegen der einen oder der anderen Art feſt⸗ 
ſtellen. Hierbei wird aber nicht behördliche Regelung 
fondern eher der Trieb der Nachahmung der bei den 
Nachbarn gemachten Wahrnehmung maßgebend geweſen 
ſein. Es ſind hier vor allem folgende Gruppen zu 
unterſcheiden: zunächſt die Darſtellung von Gebäuden 
beſonders der Stadtmauer und der Stadttore als der 
weſentlichen Kennzeichen, welche die privilegierte Stadt 
von dem nicht privilegierten platten Land unterſcheiden. 
Folgt man hier der Darſtellungsweiſe der älteren Siegel 
ſo wird man raſch herausfinden, daß ſich hiernach faſt 
für jede der zahlreichen, derartige Wappenbilder führen⸗ 
den Städte eine Beſonderheit in der äußeren Erſcheinung 
der Bauwerke herausgebildet hat. Es iſt alſo gar nicht 
notwendig, dieſe Wappen in dem öden und ſchematiſchen 
Bahnhofsſtil des ausgehenden 19. Jahrhunderts Dor, 
zuſtellen, wie man es leider auch noch heute ſo oft ſieht 
Allerdings ſind dieſe Eigenheiten eines jeden Städte⸗ 
wappens nur ſchwer zu beſchreiben; man muß daher 
Sorge tragen, daß Abbildungen verbreitet werden, 


°) Dies würde den Umfang des Buches und damit auch 


den Preis verdreifacht haben. 
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welche die Beſonderheiten in der Erſcheinung eines 
beſtimmten Stadtwappens deutlich hervortreten laſſen. 

Eine weitere Gruppe bildet die Verwendung des 
Wappens des Landes- oder Grundherrn, das ent⸗ 


weder in unveränderter Geſtalt das Stadtwappen ge⸗ 


worden ſein kann, oder zu dieſem Behufe vermehrt oder 
gemindert worden iſt. Oder es erſcheint in Verbindung 
mit anderen auf die Stadt hinweiſenden Bildern (3. B. 
Gebäuden oder Heiligen). Beſonders anziehend iſt es 
zu verfolgen, wie in den verſchiedenen Territorien ſich 
in der Verwendung des Herrenwappens ganz von ſelbſt 
entweder eine gewiſſe Gleichförmigkeit herausgebildet 
hat (ſo in der Grafſchaft Mark und im Bistum Winden), 
oder aber eine große Verſchiedenheit (ſo in den ehemals 
kurkölniſchen Gebietsteilen). Weiter kann es bei dem 
bekannten kirchlichen Sinn des Mittelalters nicht per, 
wundern, daß die mittelalterlichen Städteſiegel häufig 
Bilder der Stadt⸗ oder Landesheiligen enthalten, ent⸗ 
weder den Heiligen ſelbſt oder feine Attribute. So 
enthält in Weſtfalen ein Zehntel der Städtewappen den 
Schlüſſel in der Ein⸗ oder Zweizahl mit Beziehung auf 
den heiligen Petrus, den Patron des Erzſtifts Köln 
und des Hochſtifts Minden. Auch die ſog. redenden 
Wappenbilder ſind ſchon in frühen Zeiten häufig; es 
iſt bekannt, daß man es zu jener Zeit mit der Ethy- 
mologie nicht genau nahm und ein auf den äußeren 
Klang des Namens anſpielendes Wappenbild offen— 
bar ſehr ſchön fand. So z. B. erklären ſich die beiden 
Schwerter im Wappen von Schwerte, bei dem die 
Bedeutung des Ortsnamens nicht erklärt iſt; und das 
Buch im Wappen von Bochum iſt offenbar auf die 
falſche Ableitung des Ortsnamens von „Buch“ ( Bauf; 
Bochum geſprochen als „Baukem“) ſtatt von „Buche“ 
zurückzuführen. Verhältnismäßig groß iſt die Anzahl 
der Stadtwappen, die Bäume oder ſonſtige Pflanzen 
enthalten; es ſpiegelt ſich darin der Zuſtand früherer 
Zeiten, in denen die Stadt noch nicht notwendig eine 
Steinwüſte war. Viel weniger, als man meinen ſollte, 
finden ſich Anſpielungen auf die gewerbliche Tätigkeit 
in der Stadt. Erſt der neueren Zeit blieb es vorbe- 
halten, aus manchen Städtewappen eine Wuſterkarte 
der in ihr vertretenen Induſtrien zu machen. 

Anziehend iſt es auch zu beobachten, wie verſchieden 
die Entwicklung geweſen iſt, je nach dem ſich bei den 
anſehnlicheren Orten das Wappen aus dem großen 
Hauptſiegel oder dem kleineren Sekretſiegel entwickelte; 
jenem verdanken wir dann häufig die Darſtellungen der 
ummauerten Stadt, während das Bild des Sekrets meiſt 
eine einfachere figürliche Darſtellung aufweiſt. 

Leider habe ich in meiner Arbeit feſtſtellen müſſen, 
daß die Städtewappen (wenigſtens in Preußen) ſich nicht 
der Fürſorge der dazu berufenen ſtaatlichen Stellen, 
namentlich aber nicht des Heroldsamts erfreuen durften, 
auf die fie Anſpruch hatten. Das Heroldsamt hat viel- 
mehr einer erheblichen Anzahl von Städten auf Grund 
einer in ihrem Sinne mißverſtandenen Kabinetsorder 
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von 1824 die Führung ihres manchmal ſchon ſeit langen 
Jahrhunderten geführten Wappenbildes ſtreitig gemacht. 
Dieſe Kabinetsorder unterſagt die Neuverleihung von 
Teilen des großen preußiſchen Staatswappens. Wenn 
nun Städte ihr bisher in einem Siegel geführtes Wappen⸗ 
bild wappenmäßig mit Farben feſtlegten, ſo erhob das 
Heroldsamt Einſpruch, ſobald darin ein Teil des großen 
Staatswappens vorkam, und zwar mit der Begründung, 
die Stadt habe bisher kein Wappen, ſondern nur ein 
Siegelbild geführt. Wenn man dieſen, zunächſt nur zur 
leichteren Beſchreibung von Siegeln in die Fachſprache 
eingeführten Begriff zu einem rechtlichen Begriff um⸗ 
prägt, wird man der Entwicklung des Städtewappen⸗ 
weſens nicht gerecht. Denn es iſt häufig nur der reine 
Zufall, ob in den mittelalterlichen Siegeln das beſondere 
Zeichen der Stadt in einen Schildrand gefaßt iſt oder 
frei im Siegelfeld ſteht. Um hier nur ein Beiſpiel ſtatt 
mehrerer zu nennen: die Stadt Kamen führt ſeit 1248 
ununterbrochen das landes herrliche Wappen (den mär⸗ 
kiſchen Schachbalken); durch Hinzufügung eines Kamm⸗ 
rades iſt es als das ſtädtiſche gekennzeichnet. Es er⸗ 
ſcheint aber nie innerhalb eines Schildrandes, ſondern 
das Bild füllt das ganze Siegelrund. Man wird kaum 
annehmen können, daß das landesherrliche Wappen in 
dieſer Form von der Stadt durch Jahrhunderte geführt 
worden wäre, wenn nicht die Landesherrſchaft damit 
einverſtanden geweſen wäre und zwar 360 Jahre lang, 
ehe Kamen an Brandenburg fiel. Iſt es dann nicht 
ein Widerſinn, wenn ausgerechnet erſt nach 1900 eine 
preußiſche Behörde dieſer Stadt die Führung ihres 
uralten Wappen ſtreitig macht? So hat das Herold3- 
amt mit feinem ja auch auf genealogiſchem Gebiet viel— 
fach verletzenden Bürokratismus leider in einer ganzen 
Reihe von Fällen die Schuld, daß die Städte ihre 
ſchönen alten Wappenbilder in unhiſtoriſche und froſtige 
neuzeitliche Darſtellungen umändern mußten. 

Bei den dem Buche, beigegebenen Tafeln muß ſich 
der Leſer mit Skizzen nach der Hand des Verfaſſers 
begnügen, die wenigſtens das für jedes Wappen be⸗ 
ſonders charakteriſtiſche Merkmal herausheben ſollen. 
Die Rückſicht auf den Preis, der eine gewiſſe Grenze 
nicht überſchreiten ſollte, verbot leider die Zuziehung eines 
Wappenkünſtlers von anerkanntem Auf. Die Kunſtanſtalt 
Hülswitt in Münſter hat ſich mit beſtem Erfolge bemüht, 
gutes zu liefern, und der Verlag von Karl Buſch in 
Wattenſcheid hat dem Werk im Druck und Ausſtattung 
eine hervorragende Sorgfalt angedeihen laſſen. 

Den ſchönſten Lohn für feine mehrere Jahre um— 
faſſende Arbeit würde der Verfaſſer darin ſehen, wenn 
durch ſein und ſeines Verlegers Vorgehen auch in anderen 
Provinzen und Ländern ſich Freunde des Wappen- 
weſens finden würden, die an die Bearbeitung der noch 
unbeackerten Gebiete die dafür notwendige Hingabe und 
Arbeit und beſonders auch den buchhändleriſchen Wage⸗ 
mut als an eine des Einſatzes werte Sache wenden 
wollen! 


Ahnentafel des Dichters Klopſtock. 


Von Werner Konſtantin von Arnswaldt. 


Als zweiter Teil meiner Veröffentlichungen über 
Klopſtocks Familie erſcheint nachſtehend die Ahnentafel 
des Dichters. Dieſe beruht auf eigenen Quellenfor- 
ſchungen, bei denen mir allerdings das bereits bekannte 
Material gute Hilfe leiſtete. Einzelangaben verdanke 
ich Stadtapothekenbeſitzer Kurt Boehmer- Ratzeburg, 


Stadtarchivar a. D. Hermann Gutbier-Langenſalza, 
Oberſt a. D. Ernſt von Hoffmann-Bunzlau, Geh. 
Studienrat Dr. Selmar Kleemann-⸗Quedlinburg, Privat⸗ 
gelehrten Erich Kramer-Hahnenklee, Landgerichtsdirektor 
Askan W. Lutteroth-Hamburg, denen hiermit mein 
beſter Dank ausgeſprochen werden ſoll. — Im Lauen⸗ 
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burgiſchen Kalender 1925 findet ſich übrigens als eine 


Ergänzung zur 
ein Aufſatz aus der F 


Stammliſte Klopſtock in Quedlinburg 
eder des Seminaroberlehrers 


Langhans über die Familie Klopſtock in Natzeburg. 


II. 


1) Klopſtock, Friedrich Gottlieb, * Quedlinburg 2. Vll, 
— (GServatii) A. VII. 1724, 7 Hamburg 14. III. 1803, 
Ottenſen; 00 J. Hamburg 10. VI. 1754 Margaretha 
(Meta) Moller, * Hamburg 16. III. 1728, T Hamburg 
28. XI. 1758; 00 II. Hamburg 30. X. 1791 Johanna 
Eliſabeth Dimpfel, Witwe des Johann Martin von 
Winthem, Hamburg 26. VII. 1747, Hamburg 


19. I. 1821. 

2) Klopſtock, (Johann) G ottlieb Heinrich, ſchlesw.⸗holſtein. 
Lehnsſekretär und Stifts⸗Advokat in Quedlinburg, 
gräfl. mansfeld. Kommiſſionsrat, Freiſaß im Weſten⸗ 
dorf (vor Quedlinburg) und zeitweiſe Mitpächter des 
mansfeld. Amts Friedeburg a. d. S., Quedlinburg 
18. VII, — (Wiperti) 20. VII. 1698, f Quedlinburg 
(Wiperti) 28. X, E 31. X. 1756; OO Quedlinburg 
(Servatii) 9. IX. 1723 

3) Schmidt, Anna Maria, m Langenſalza Daer? 
1771 ` 


3 


7. 1. 1703 f Quedlinburg (Wiperti) 27. V. 

4) Klopſtock, Karl Otto, Jur. utr. Lie, und Advokat in 
Quedlinburg, * Quedlinburg 9. IX., — (Servatii) 
13. IX. 1667, + Quedlinburg 15. IL, (Wiperti) 22. I. 
1722; CO Quedlinburg (Wiperti) 21. IX. 1697 

5) Windreuter, Juliana Maria, * Quedlinburg 23. 1, 
— (Servatii) 25. I. 1671, 7 Quedlinburg 19. XII., 
CO (Wiperti) 23. XII. 1751. ; 

6) Schmidt, Georg Chriſtoph, Natskämmerer, Kauf⸗ 
und Handelsmann in Langenſalza * Mühlhauſen 
i. Th. 19. XII., — (Blaſii) 21. XII. 1659, + Langen⸗ 
ſalza 28. XI., C (Bonifacii) 30. XI. 1711; OO Langen⸗ 
jalza (Stephani) 25. II. 1690 

7) Auͤrbach, Katharina, Juliana. — Langenſalza (Boni⸗ 
facii) 10. II. 1671, Tt Langenſalza 21.1, = (Stephani) 


24. L 1729. 

8) Klopſtock (Clopſtoch), Daniel, Stiftsſchößer und 
Kammerverwalter in Quedlinburg, * Artlenburg a. d. E. 
10. III. 1632, + Quedlinburg (K. B. Gervatii) 3. IX. 1684, 
CO Wipertifirhhof; CO Quedlinburg (Benedicti) 
2. XII. 1662 

9) Breitert, Margaretha, Witwe des Jurisconsultus 
Johann Hübner, — Quedlinburg (Benedicti) 15. IX. 
1634, + Quedlinburg (K. B. Servatii) 20. VII. 1710, 
CO Mipertikirchhof. 

10) Windreuter, David, Kurſächſ. Hofrat und ſtiftiſcher 
Regierungsrat in Quedlinburg, * Schwarzbach 24. VII. 
(n. St.), — 27. VII. 1626, f Quedlinburg 18. 3 
Genee 23. X. 1707; CO II. Quedlinburg (Benedicti) 

II. 1661 

11) Apel, Maria, Luedlinburg (10. IV. 1636), f Qued⸗ 
linburg (K. B. Servatii) 6. VI. (64 Jahre, 2 Monate 
weniger 4 Tage alt), I Wipertikirche 10. VI. 1700. 

12) Schmidt, Chriſtoph, Ratsherr und Kaufmann in 
Mühlhauſen i. Th., — Tennſtedt 12. III. 1629, 7 Mühl⸗ 
hauſen i. T ; OO Mühlhauſen i. Th. 
(Blaſii) 26. VI. 1653 

13) Hartung, Martha Sibylla, — Mühlhauſen i. Th. 
(Blaſti) 24. VIII. 1634, 7 Mühlhauſen i. Th. 

14) Aurbach, Chriſtian, Kauf- und Handelsmann in 
Langenſalza, — Langenſalza (Bonifacit) 29. III. 1619, 
T Langenſalza (Bonifacii) 13. V. 1702; OO Langen- 
ſalza (Bonifacii) 25. XI. 1645 

15) Mattenberg, Martha, m Gotha (Margarethen) 
5. VII. 1627, E Langenſalza ‚(Bonifacii) 15. VII. 1687. 

16) Klopſtock, (Clopſtoch), Ehriſtoph, Mag., Paſtor in 
Artlenburg a. d. Elbe, angeblich vorher in Lauenburg, 
* (Rabeburg) .. (um 1600), f Artlenburg .. . 1632; 


E 


Stadtſchreiber in Quedlinburg, 


(vor 1559); W0—W. 
19) (Müller? 
20) Windreuter, Wolfgang, Mag., Pfarrer in Vochlitz, 
ſpäter in Schwarzbach, Nochli (um 1590), 
+ (Schwarzbach ?) 16. VII. 1633 an Fleckfieber; O 


Ce Ee ER 


5 : 
22) Apel, Nikolaus (Claus), Natskämmerer in Qued— 
linburg, 


VI. 


VII. 


23) H 
24) Schmidt, Kaſpar, Bürgermeiſter 
„Güldenen Henne“ in Deunſtedl, * BE 


1584, F Tennſtedt 20. XI. 
95) = aa 1 II. 1625 e ER 
rettſchneider, Katharina, T 
1005), f Tennſtedt 3. VI. 1662 ya an 
Tennſtedt 15. 1. 1638 Chriftoph Weidener, Bildhauer 
und Kaſtenherr der Kirche in Tennſtedt, Brandis 
85 Wurzen, 1636 ſchwediſcher Einſpänniger unter dem 
Se Le re 1640 Gaſtwirt zur „Güldenen 
Tennſte 
Ge min = Wegen SCH ennſtedt 13. IX. 1653 (60 Jahre 
artung, Johannes (Hans), Bürger und W 
in Mühlhauſen i. Th., — Mühlhauſen i. er GT 
6. IV. 1607, f Mühlhauſen i. Th.. 0 Mühl 
haufen i. Th. (Glaf 20. X. 1633 a E 
27) Felthaus, Sibylla, Mühlhauſen i. Th. 
og) an ban nac p. gen (nach ihrem Manne). 
Er urbach (Urbach), Johannes, Handelsherr in 
ene une 8. XI. 1586 
nifacii) 6. III. ; ; 
2 no, 5 Y 1935 ii) 1645; OO II. Eiſe⸗ 
otta, Katharina, — Eiſenach 28. 
Langenſalza (Bonifacii) 21. 1. 1020 Rn 
30) Mattenberg, Friedrich, 1616 ff in Gotha, * Gotha 
Gotha (nach 1643); Ol. 


Ce e ett e 


Ste | 
Müller, Johann, Dr. jur. in Quedli 

40) eo (Winterreuter), David, Nag Archi 
d ne nt in Nochlitz, ſpäter Pfarre 
Han: > Endorf (um 1560), + 


„ 
S 


Jahre alt), im Natsſtande 3 i 

19) Jahre (11 N a 7 ne 
en 5 Argar eta (d ö 
Tennſtedt 12. VII. 1633 (78 Zahre, 10 do 1 

= ‚10% 

50) Bredtjehneidter, Nica, Kantor, gud Zi, Ge 
5 1 85 Ge —Langenſalza (Stephani) 
ER h Senn S 5 d 
Wochen alt); OO. ES ? „ . 

ee K Fo 


52 o 
) „ 5 Bürger und Weißgerber in Mühl⸗ 


. 


i. Th.,“ „Kerſpelhagen im Herzogtum Cleve“ 
HE 5 


3 a in 
ſalza 14. III. c (Boni 1538, T Langen⸗ 
; 1885 facti) 16. III. 1624; O0 II. Langen⸗ 


S 
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T Langenſalza 5. XII., CO bot, (Stephani) 7. XII 1604; 
58 


OO l. Langenfalza ...... 15 
101) Raps (Rappus), Klara, Tochter des Bürgers Adrian 
Raps zu Langenſalza (= Nr. 202) „ 
106) Finzenhagen (Vinzenhagen), Chriſtian n 
in Mühlhauſen i. The. eg 


112) Arbach, Ludwig, Bürgermeiſter in Langenſalza, Sohn 
des Gemeindevertreters Melchior Urbach in Langen⸗ 
ſalza, + Langenſalza 1497 (= Nr. 224), Langenſalza 
Sr i e . ꝗ 1552; OO Langenſalza 

113) Freundt, Barbara, Langenſalza .. . . 1510, f Langen 
ala 1556. 

116) Cotta, Hieronymus, Ratsherr in Eiſenach .. . . 
T Eifenab ...... O Eiſenach 26. I. 1568 

117) Creutznacher, Witwe des Laurentius Lexius (Letzius), 
Marga dgg a. „7 Eiſenac h 

118) Vogel, Michael, Stadtſchreiber in Eiſenach, darnach 
Conſul und Ratsmeiſte * ....., Eiſenach 
9. IX. 1577; OO II. Eiſenach 11. V. 1567 

119) Schille, Katharina, CO II. Eiſenach 22. II. 1579 
Chriſtoph Schmoller, (Gumpelſtadt ?) 

120) Mattenberg, Chriſtoph, Bürgermeiſter in Han⸗ 
noverſch»Münden n „f Hannoverſch-Münden 

00 
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121) Schweiß, Katharina, Tochter des Johann Schweiß 
(Nr. 242), Bürgermeiſters in Kaſſel,“ Kaſſel . . ., 
T Hannoverſch⸗ Münden 
122) Pezold Sede dd, Johann, Natsverwandter in Gotha, 
Sohn des a Juſtinus Pezold (= Nr. 244) 
bs : 


Let EE a 
Anmerfungen. 


Zu A. Leichenpredigt in der fürſtl. Bibliothek zu Stolberg a. H. 

7. Trauergedichte bot, 

10. Leichenpredigt daj. 

s 1%. Geburtstag berechnet aus der Altersangabe beim Tode; die K. B. von 
St. Blaſti aus jener Zeit fehlen. 

= 16. In der Leichenpredigt ſeines Enkels Karl Otto Kl. wird er Hieronymus 
Kl., Paſtor in 2 genannt. 

= 17. Der Enkel Karl Okto Kl. wird als naher Blutsverwandter des Profeſſors 
Here Gotthard von Boeckelen in Helmſtedt, Ratzeburg 1645, Bes 
zeichnet. 

„19. Annahme nach Patenangaben bei Breiterts und Klopſtocks. 

«= 29, Dieſe, des Kämmerers Georg Cotta Tochter (als Jungfrau Patin 
Eiſenach 11. V. 1614) muß nach Patenangaben und ſpäteren Bezile⸗ 
hungen dieſer Familie zu Langenſalza als die ſpätere Frau Aurbach 
angeſehen werden, obwohl zu Eiſenach 25. J. 1610 eine Katharina, des 
ehrenhaften Georgii Cotten Tochter den fürſtlichen Secretarius Jo⸗ 
hann Eckhart heiratete und noch drei andere Katharinen Cotta da⸗ 
ſelbſt WEE find: 1) des Diakons Benedikt Cotta Tochter Katharina 
26. XII. 1585, 2) des Konrad Cotta und der Chriſtine Aurbach aus 
Langenſalza Tochter Katharina u. IV. 1590 und 3) des Wirts zum 
„Roten Hirſch“ Hans Cotta Tochter Katharina 17. II. 1594. 

100. Leichenpredigt in der fürſtl. Bibliothek zu Stolberg a. H. 


Verzeichnis der von den Grafen und Fürſten zu Fürſtenberg 


ernannten kaiſerlichen Hofpfalzgrafen. 
Von Archivar Dr. Friedrich Wecken. 


Kapf, Sixtus Jakob,“ Pluderhauſen, J. U. Dr., ord. Profeſſor 
der Nechte u. Herzogl. Rat in Tübingen (Donaueſchingen 
11. IX. 1776). 

Kerner, Johann Georg, J. U. Lic., Herzogl. Württembergiſcher 
Expeditionsrat, auch Stadt⸗ u. Amtsvogt in Göppingen 
(Donaueſchingen 2. VI. 1757 — auf ſein Geſuch dd. Göppingen 
24. I. 1757). — Großvater des Dichters Juſtinus Kerner. 

Krippendorff, Eberhard Ludwig Auguſt, fürſtl. Naſſau⸗Saar⸗ 
brückenſcher Hofrat u. Stadtkonſulent in Lahr (Donau— 
eſchingen 5. IX. 1801). — Vater: Wilhelm Aurelius Kr., 
l in Knittlingen, „aus vormals adeliger 

amilie“. 

von Lang, Franz Chriſtoph Ludwig, auf Muttenau (Bez.⸗A. 
Nördlingen), vormals Kaiſerl. Veichshof⸗, wie auch Neichs⸗ 


vikariatshofgerichtsagent u. gräfl. Ottingenſcher Hofrat, jetzt 


gräfl. Pappenheimſcher Kanzleidirektor (Lautſchin in Böhmen 
12. VIII. 1746). 

von Langen, Johann Baptiſt, fürftl. Fürſtenbergſcher Geh. 
Rat und Kanzler in Donaueſchingen (Frankfurt a. M. 
28. V. 1733). 

Laube, Joſef Anton, Kurbayer. Agent in Augsburg (Regens⸗ 
burg 31. III. 1740). 

von Lemppenbach, Anton Wunibald, fürſtl. Fürſtenberg⸗ 
ſcher Geh. Rat, Kanzler u. Lehnpropſt (Donaueſchingen 
18. XII. 1728). 

Lindtner, Joſef Theodor, J. U. Lic., Konſiſtorialſekretär in 
Regensburg (Regensburg 24. IV. 1738). 

Mächtlinger, Caſimir Georg, Syndikus des Domkapitels in 
Paſſau (Wien 27. X. 1759). 

Meitinger, Johann Kaspar, Berkheim (bei Neuburg a. D.), 
Phil. Mag., Jur. Cand., fürſtl. Ottingenſcher Regierungs- 
ſekretär (Donaueſchingen 8. X. 1765). 

Mühlpauer, Johann Maximilian Joſef, Phil. et med. Dr., 
Stadt⸗ u. Landphyſikus in Abensberg (Regensburg 21. IV. 
1746 durch Fürſt Joſef Wilhelm Ernſt, der zuerſt Bedenken 
hatte, weil M. kein Juriſt war!). 

Mock, Maximilian Karl Ulrich, aus Dinkelsbühl, J. U. Lic., 
fürſtbiſchöfl. Nat u. Domſtiftiſcher Konſulent in Augsburg 
(Prag 26. II. 1755). 

Paſcha, Erasmus, J. U. Dr., fürſtbiſchöfl. Konſtanzſcher Rat 
u. Kanzler (.. . 24. XI. 1628). 

Reinach, Chriſtoph Wunibald, Kanzler des Stifts Nieder- 
münſter in Regensburg, 7 bald nach IV. 1730 (Prag 
CS 125 Se Akten fehlen). — Sein Bruder: Joh. Andreas 

sen Te ori. 

—, Johann Andreas, J. U. Lic., Hofratsadvokat, auch Nichter 
bei St. Paul in Regensburg (Regensburg 26. II. 1739). — 
Sein Bruder: Chriſtoph Wunibald R., ſ. dort. 


(Fortſetzung aus Heft 9 und Schluß.) 


Reinperger von Wieſenfeld, Joſef Anton Gottfried, ]. 
U. Dr., Konſiſtorialſyndikus u. Domkapitular, Schaffner in 
Paſſau (Donaueſchingen 10. XI. 1736). — Sein Sohn: Joſef 
Anton R., ſ. dort; ſein Enkel: Joſef von Joſt, ſ. dort. Sein 
Vater (Johann Paul N., Reichsfürſtl. Hochſtift Paſſauiſcher 
Rentmeilter) und deſſen Bruder (Franz Gregor R., gräfl. 
Grundemannſcher Pfleger und Landgerichtsverwalter in 
Haindorf in Unteröſterreich) wurden am 1. II. 1737 von Fürſt 
Joſef Wilhelm Ernſt in den Adelsſtand mit dem Prädikat 
„von Wieſenfeld“ erhoben. 

— Joſef Anton, Konſiſtorialſyndikus, Hofgerichtsadvokat und 
Domkapitular. Schaffner in Paſſau (Wien 13. V. 1761). 
— Sein Vater: Joſef Anton Gottfried R. v. W., ſ. dort. 

Noth, Chriſtian Gottlieb, * Ludwigsburg 14. XI. 1749, [feit 
31. VIII. 1775] Herzogl. Kanzleiadvokat in Stuttgart (Donau⸗ 
eſchingen 18. IV. 1787. — Dabei zwei Stammtafeln der 
Familien Noth und Ruof, aus der ſich folgende Ahnen⸗ 
tafel zuſammenſtellen läßt: 1) Roth, Chriſtian Gottlieb, 
* Ludwigsburg 14. XI. 1749. — 2) Roth, Chriſtian Gott, 
lieb, 1735 Kaiſerl. Proviantoffizier, ſeit 1736 herzogl. 
Württemberg. Wirkl. Kammerrat und Pfleger des herzogl. 
Waiſen⸗, Zucht⸗ und Arbeitshauſes in Ludwigsburg, Ulm 
25. XII. 1701, T Ludwigsburg, 15. IX. 1773; CO Schorndorf 
18. XI. 1738 3) Ruof, Maria Katharina, * Schorndorf 
1713. — 4) Roth, Georg Erhard, des ſchwäbiſchen Kreiſes 
Oberfeldzeugmeiſter, 7 11. VIII. 1710; 00... 5) Berg⸗ 
feld, Magdalene, Lonſee 28. J. 1662, F Ulm 21. V. 1727. 
— 6) Ruof, Chriſtoph David, Bürgermeiſter, Stadt⸗ und 
Amtspfleger in Schorndorf, * 1683, f 25. IV. 1748; OO 10. II. 
1711 7) Stützlen, Marie Katharine, Alfdorf 14. XI. 
1683, + Schorndorf 25. IV. 1748. — 8) Roth, Johannes, 
Prediger am Münſter in Ulm, * 2. I. 1618, f 29. I. 1687; 
8 Bauer, Barbara. — 10) Bergfeld, Franz, 
Ulmifher Amtmann in Lonſee; OO... 11) Borbart, 
Magdalene. — 12) Nuof, Martin, herzogl. Amtmann in 
Dettingen unter „Urach“, lebte um das Jahr 16871: o e E 
13) Hopfenftod, .... — 14) Stützlen, Wolfgang 
Ludwig, Stadt⸗ und Amtspfleger in Schorndorf, vorher 
reichsfreiherrl. Holziſcher Amtsvogt in Mühringen und 
Alfdorf, Weitersheim „im Hohenloheſchen“ (wohl = Weis 
kersheim!) 26. IV. . . „ T Schorndorf 22. VIII. 1722; O 
15) Harſch, Anna Barbara, * 1. XII. 1661. — 
16) Roth, Rudolf, Pfarrer in Überfingen, * 17. IV. 1582, 
+ 1639; ©... 17) Mürdelen, Margarete, F 13. II. 
1645. — 24) Nuof, Johann David, Pfarrer in Dußlingen 
bei Tübingen. — 26) Hopfenſtock, . .., markgräfl. Badiſcher 
Vogt in Gersbach. — 30) Harſch, Johann Georg, reichs⸗ 
freiherrl. Amtsvogt in Möhringen u. Alfdorf („Stamm⸗ 


1 
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vater der Grafen von Harih*). — 32) Roth, Georg, 
* 1520, + Ulm 1619. — 34) Mürdelen, Johann, Pfarrer 
in Nellingen. — 48) Nuof, „, Pfarrer an St. Leonhardi 
in Stuttgart, ſpäter Spezialſuperintendent u. Stadtpfarrer 
in Neufen. — 64) Roth, „ „ex traditionibus majorum 
nobilis catholicus“. — 96) Ruof, Georg, Wirkl. Geheimer 
Sekretär bei Herzog Ulrich. 5 
von Nuland, Johann Andreas, Inhaber des adeligen Sitzes 
Holmbrunn bei Rottendorf i. d. Oberpfalz (Wien 17. V. 1760). 
Sahler, Philipp Jakob,? Straßburg 28. ill. 1743, J. U. De 
Advokat — bei dem Niederelſäſſiſchen Vitterſchaftsdirektorium 
— in Kehl (Donaueſchingen 18. X. 1786). ` 
Sammer, Johann Chriſtoph, J. U. Lic., Stiftsſyndikus in 
Speinshart i. d. Oberpfalz (Prag 30. IX. 1758). Sg 
Scheid, Georg Friebrich, J. U. Lic., Natskonſulent in Nörd⸗ 
lingen u. Kreisgeſandter (Regensburg 31. III. 1740). — 
400 Jahre altes Geſchlecht, das „früher in Hagenau i. E. 
floriert“. Er bat deshalb auch um Erneuerung des Adels. 
Aus ſeiner Tätigkeit als Hoſpfalzgraf ſtammt die Notars⸗ 
ernennung für Theobald Friedrich Schoel, |. dort. 
Schmid, Johann Chriſtian, evangel. Natskonſulent in Dinkels⸗ 
bühl (Regensburg 24. III. 1747). — Seine Großmutter war 
eine leibliche Schweſter des Hofpfalzgrafen, Kaiſerl. Rats 
u. reichsritterſchaftl. Direktorkalkonſulenten Dr. Schober 


in Nürnberg. 
Schoel, Theobald Friedrich,“ Wehr 16, — Haſel 18. V. 1721, 
J. U. Lic., reichsritterſchaftl. Ortenauiſcher Syndikus, des 


ritterlichen Maltheſerordens⸗Obriſtmeiſters und Reichs⸗ 
fürſten zu Heitersheim Geh. Nat in Straßburg (Donau⸗ 
eſchingen 8. IX. 1769). — Erhielt durch Hofpfalzgraf Georg 
Friedrich Scheid (. dort) d.d. Nördlingen 28. I. 1741 das 
Notariat. S S 

von Schorer, Johann Franz Kaver, * Megkirch, fürſtl.⸗ 
Fürſtenbergſcher Hof⸗ und Regierungsrat in Donaueſchingen 
Donaueſchingen 7. IX. 1781, Original). 
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Speth, Franz Felix Joſef, aus (17) Got ü 

Luet Boten Regierungsral gehen uach 22 WII. D 

Storr von Oſtrach, Joſef Ferdinand Anton, Bürgermeifter 
in Schwäbiſch⸗Gmünd, Kreisgeſandter und Reichserb⸗ 

80 sier: ber 22. XII. 1760). 
roth, Franz Xaver, aus (*?) Amberg, J. U. Lic. 
Regierungsrat in Amberg ener 2. e 

Bernid, Erich Heinrich, I. Köln (Gt. Paul) 28. Il. 1737, 
Bonn St. Remigius 7. IV. 1781], J. U. Lic. Kurköln. 
weltlicher Hofgerichtsrat, reicht, praes. Donaueſchingen 
9. XII. 1771, ein Geſuch um Verleihung der Hoſpfalzgrafen⸗ 
würde ein; ob dieſem Geſuch ſeitens Fürſtenbergs ent⸗ 
ſprochen wurde, war in Donaueſchingen nach einer Akten⸗ 
notiz nicht bekannt Wenn aber nicht von Fürſtenberg 
ſo iſt er von anderer Seite zum Hofpfalzgrafen ernannt 
worden, denn er hat vor 10. X. 1775 den Franz Kerp aus 
Lechenich zum Kaiſerl. Notar ernannt, vergl. Matrikel der 
in der Neichsſtadt Köln zugelaſſenen Notare 1582—1797 im 
Stadtarchiv Köln, Inventar 71 a, G 331, worauf Nechts⸗ 
anwalt Paul Eſch in Köln mich am 11. L 1924 aufmerkſam 
zu machen die Freundlichkeit hatte. 

et EI Andreas, Jurisconsultus u. ehem. fürſt⸗ 
1 e Geh. u. Regierungsrat (Eichſtätt 


Voltz, Johann Baptiſt, Ehingen i. Schw i 
Be 5 3 aben, J. U. 
biſchoͤfl. Regensburg. und Er ee Ces Sr 
und Hofkammeradvokat in Regensburg (Prag 20. X. 1731). 
Zech, Johann Jakob, Rat u. Kanzler der Land⸗Komthurei in 
Ellingen in (Mittel-) Franken (Eichſtätt 15. VI. 1707). 


Nachzutragen iſt: Haffner, Chriſtoph Ed 
0 d uard, J. U. 
wä, Konſtansſcher Geiftliner Rat, Dekan und Pfarrer 
= in Schörzingen (Donaueſchingen 18. V. 1764). 
ED bei Dalhover (Spalte 154) muß es in der 
„Zeile heißen: „... des Stifts Niederaltaich“. 


Die Archive und die Familiengeſchichtsforſchung. 


Von Archivdirektor Dr. Armin Tille. 


Nachdem ſo Entſtehung und Begriff eines Archivs 
erläutert worden iſt, gilt es, ſeinem Zwecke und der Auf⸗ 
gabe des Archivars Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Beide 
haben im letzten anderthalb Jahrhundert große Wande⸗ 
lungen durchgemacht. Jeder Gewalthaber des Wittel⸗ 
alters hat mit Eifer über die Urkunden gewacht, in denen 
ja die Rechtstitel feiner Anſprüche und die Nachrichten 
über frühere Vorgänge, vor allem auch über den Beſitz 
an Land und Einkünften, niedergelegt waren, und in 
denſelben Fußſtapfen ſind erſt recht große und kleine 
Herrſcher bis zu Beginn des 19. Jahrhunderts gewandelt, 
da ſie ja bei dynaſtiſchen Erbſtreitigkeiten und ſonſtigen 
Verwicklungen nicht ſelten bis in die Tage Karls des 
Großen zurück ihre Anſprüche verfolgen mußten. Inter⸗ 
eſſen der unmittelbaren Staatsverwaltung forderten da⸗ 
mals alſo die Fürſorge für die Archive, die nach unſerer 
Begriffsbeſtimmung im weſentlichen „alte Regiſtraturen“ 
waren und ſich eng an die Kanzleien anlehnten. Dem⸗ 
gemäß waren die Archivverwalter vom 16. bis 18. Jahr⸗ 
hundert vorwiegend Juriſten der Verwaltung, und eifer⸗ 
füchtig wurde über die Geheimhaltung des Archivinhalts 
gewacht. Mit der Auflöſung des alten Reichs im 
Napoleoniſchen Zeitalter verloren die alten Rechtstitel 
als ſolche zum größten Teile ihre Bedeutung. Vielfach 
wurden daher die Archive in der erſten Hälfte des 
19. Jahrhunderts als Glieder und Stützen der Verwaltung 
mißachtet und verwahrloſt, bei den Staaten gerade ſo 
wie bei den Gemeinden, aber gleichzeitig regte ſich unter 
dem Einfluſſe der Romantik das rein geſchichtliche 
Intereſſe, ſtürzte ſich auf die nicht mehr ſo ängſtlich 
wie früher gehüteten Archive, und durch die nun erſt 
möglich und üblich werdende aktenmäßige Begründung 


aller Geſchichtserzählung iſt der Aufſchwung der geſchicht- 


a (Fortſetzung aus Heſt 9 und Schluß. 
lichen Forſchung ſeit etwa hundert Jahren See 
mit begünſtigt worden. In Preußen hat der Staats- 
kanzler von Hardenberg 1819 bis 1822 die Organi- 
ſation des Archivweſens in die Wege geleitet und ſie 
als Jundſtätten für geſchichtliche Nachrichten ebenſo 
berückſichtigt wie als Auskunftsſtellen für die Staats⸗ 
behörden über ältere Verhältniſſe. Aber im übrigen 
Deutſchland gewöhnte man ſich daran, die Archive faſt 
allein als Stoffſammlungen für geſchichtliche Arbeit zu 
betrachten, und dieſe Auffaſſung iſt ſeitdem im allgemeinen 
e in geblieben. 

‚Der Amſchwung in den Fachkreiſen tr d 
Witte des 19. Jahrhunderts An als nach Sojähriger 
Dauer der neuen ſtaatlichen Einrichtungen und begünſtigt 
durch die Neuerungen von 1848 ſich wiederum eine 
Entlaſtung der Verwaltungsbehörden nötig erwies und 
nun den Staatsarchiven neben altem, einſt unbeachtet 
liegen gebliebenem, reicher neuer Stoff zufloß, der un⸗ 
mittelbar und dauernd noch für die laufende Staats⸗ 
verwaltung wichtig war. Dadurch kamen allerwärts die 
Archive wieder in engere Fühlung mit den ſtaatlichen 
Zentralbehörden, und auch die nachgeordneten Stellen 
ſahen ſich wiederum häufiger zu Rückfragen veranlaßt 
Seitdem hat jedes Staatsarchiv — und dasſelbe gilt 
entſprechend für Gemeindearchive, wo ſolche beſtehen — 
Se 8 i nämlich 
a) die ſtaatlichen Archivalien als Denkmä 

der Geſchichte zu betreuen und für 1 
Verwahrung, Erhaltung und Zugänglich— 
machung zu ſorgen. Dabei handelt es ſich nicht 
nur um die Jahrhunderte alten Beſtände, ſondern 
SC um Die jüngeren, Die ja auch einmal „alt“ 
erden; g 
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b) den mit der Erledigung der laufenden Ge— 
ſchäfte betrauten übrigen Staatsbehörden 
überall da, wo ſie Nachweiſe über ältere 
Vorgänge und Zuſtände bedürfen, hilfreich 

ur Hand zu gehen und ihnen die ent⸗ 
. Arbeit abzunehmen. 

Beide Aufgaben ſind ſolche der Staatsverwaltung; 
denn auch die Fürſorge für die älteren, zur Geſchäfts⸗ 
führung nur noch ſelten benötigten Archivalien iſt Auf- 
gabe des Staates, inſofern er als Schützer der Kultur- 
güter das, was aus der Vergangenheit überkommen iſt 
und uns die Lebensverhältniſſe vergangener Zeiten er- 
kennen läßt, vor Verwahrloſung und Vernichtung zu 
ſchützen berufen iſt. Dieſe Auffaſſung iſt ſeit langem 
Gemeingut der deutſchen Staatsregierungen geweſen, 


auch die Reichsverfaſſung von 1919 hat den Gedanken. 


übernommen und beſtimmt in Artikel 150 ausdrücklich: 
„Die Denkmäler der Kunſt, der Geſchichte und der 
Natur ſowie die Landſchaft genießen den Schutz und 
die Pflege des Staates“. 

Gern wird auch heute noch die Zugänglichmachung 
der Archive für die Geſchichtsforſchung — und dazu iſt 
auch die Familiengeſchichtsforſchung zu rechnen — als 
beſondere Aufgabe der Archivverwaltungen hingeſtellt, 
und in der Tat macht die Beratung der Forſcher und 
die Auswahl der für einen beſtimmten Forſchungszweck 
erforderlichen Stücke einen weſentlichen Teil der Archiv- 
verwaltungstätigkeit aus, aber zum Begriff des Archivs 
gehört dieſe Hilfeleiſtung an ſich nicht; es iſt das nur 
eine Nebenaufgabe, die mit erfüllt wird, ſoweit es die 
Hauptaufgabe zuläßt. Dieſe beſteht aber in der Er— 
haltung der Beſtände für alle Zeiten, und die Verzeich- 
niſſe, alphabetiſchen Regiſter und Verweiſe, die den 
Inhalt zugänglich machen und das Auffinden beſtimmter 
Dinge erleichtern ſollen, würden auch dann im ftaatlich- 
kulturellen Intereſſe erforderlich ſein, wenn kein Forſcher 
ſie benutzen würde. Einem ſolchen wird lediglich die 
Benutzung des einmal vorhandenen Apparats geſtattet, 
und ihm kommt dasjenige, was die Archivare in vielen 
Jahrzehnten, ja Jahrhunderten geleiſtet haben, am meiſten 
zugute, wie ja überhaupt die Verbindung zwiſchen Ge— 
ſchichtsforſchung und Archivweſen hinſichtlich des Stoffes 
und der Perſonen eng iſt; denn der moderne Archivar 
iſt eben ſelbſt Geſchichtsforſcher. Das muß er ſein, um 
ſeine amtliche Hauptaufgabe erfüllen zu können, und das 
iſt er zumeiſt auch aus Liebhaberei, indem er ſich der 
Herausgabe von Quellen und geſchichtlichen Darſtellungen 
widmet. Dem Benutzer gegenüber iſt er aber 
lediglich Beamter, der ihn aus ſeiner genauen 
Kenntnis ſeines Archivs heraus berät, ihm die für ſeine 
beſonderen Zwecke dienlichen Verzeichniſſe und unter 
Umſtänden die Urkunden und Akten ſelbſt vorlegt. Die 
Arbeit daran, das Herausfinden der für den 
Privatforſcher wichtigen Einzelheiten iſt jedoch 
unter allen Umſtänden deſſen eigene Angelegenheit, und 
in dieſer Richtung iſt der Archivar weder verantwortlich, 
noch zur Hilfeleiſtung verpflichtet. Der Benutzer muß 
alſo eine gewiſſe Vertrautheit mit den Archivalien, ihrer 
Eigenart und Ausbeutungsmöglichkeit mitbringen und 
die nötigen Vorkenntniſſe (die Fähigkeit zum Leſen alter 
Schrift, die Beherrſchung der Zeitrechnung u. dgl.) be⸗ 
ſitzen. Die Arbeit an Ort und Stelle des Archivs bildet 
die Regel, und dieſe kann der Intereſſent ſelbſt aus⸗ 
führen oder durch einen vertrauenswürdigen Beauf- 
tragten ausführen laſſen; in Ausnahmefällen wird auch 
einmal ein Archivbeamter ſelbſt gegen angemeſſene Ver⸗ 
gütung einen ſolchen Auftrag außerdienſtlich übernehmen, 
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aber verpflichtet dazu iſt er keinesfalls, und die Neigung 
dazu iſt im ganzen nicht beſonders groß. In beſchränktem 
Maße werden auch Akten an auswärtige Archive und 
Bibliotheken verſandt, wobei der Auftraggeber ſelbſt⸗ 
verſtändlich für alle Koſten einſchließlich der Verpackung 
aufkommen muß. Schließlich laufen briefliche Anfragen 
ein, die nach Möglichkeit beantwortet werden. Aber in 
allen drei Fällen arbeitet der Archivar nur ſoweit mit, 
daß er diejenigen Archivalien auswählt, in denen er 
nach feiner Kenntnis etwas über den geſuchten Gegen— 
ſtand vermutet; darum, was wirklich darin enthalten, und 
in welcher Form und wie das Gefundene zu verwerten iſt, 
kann er ſich keinesfalls kümmern. Das iſt allein Sache 
des Benutzers, und von deſſen Sachkenntnis und ge— 
ſchickter Frageſtellung hängt der Erfolg im weſentlichen ab. 


Ka 

Mit Vorbedacht ift bisher nur ganz allgemein vom 
Privatbenutzer eines Archivs die Rede geweſen, und 
es iſt ganz gleich, ob der Geſuchſteller ein erfahrener 
Gelehrter iſt, der irgendeinen Sondergegenſtand ſachlich 
erforſchen will, oder ein Student, der eine Diſſertation 
bearbeitet, oder ein Mühlenbeſitzer, der für feinen Waſſer— 
rechtsprozeß urkundliche Grundlagen zur Verfechtung 
ſeiner Anſprüche ſucht, oder ein Pfarrer oder Lehrer, der 
die Vergangenheit ſeines Dorfes erforſchen möchte, oder 
ſchließlich ein Familienforſcher. Alle werden amtlich 
gleich behandelt, und ihre eigene Vertrautheit mit dem 
Stoffe und ihre Erfahrung in ſeiner Behandlung iſt 
ausſchlaggebend für den Erfolg ihrer mündlichen oder 
ſchriftlichen Anfrage. Je mehr der Archivar ſachdienliche 
Unterlagen erhält, je klarer ihm die Frage vorgelegt wird, 
deſto raſcher und zuverläſſiger wird er entſprechende 
Akten vorlegen können. 

Wenn wir nun vom Familienforſcher allein 
reden, ſo gilt für ihn wie für alle andern, daß er die 
allgemeinen Kenntniſſe beſitzen muß, die zur Quellen- 
ausbeutung erforderlich ſind, und dieſe ſind natürlich 
nach der Zeit verſchieden: wer nur im 18. Jahrhundert 
arbeitet, kommt mit weſentlich weniger aus als der, der 
bis ins 16. und 15. Jahrhundert hinabſteigt. Aber er 
muß ſich auch die Mühe nehmen, an der Hand der 
Literatur, namentlich Burkhardts „Hand- und Adreßbuch 
der deutſchen Archive“ (2. Aufl., Leipzig 1887), feſtzu⸗ 
ſtellen, welches Archiv in ſeinem Falle landſchaftlich 
zuſtändig iſt und dann ſich umſehen, ob nicht über das 
betreffende. Archiv etwas näheres vorliegt, wie z. B. die 
„Aberſicht über die Beſtände des Staatsarchivs Han⸗ 
nover“ von Max Bär (Mitteilungen der Kgl. Preußiſchen 
Archivverwaltung, Heft 3, Leipzig 1900), und dieſe Aber⸗ 
ſicht wirklich ſtudieren, um eine Vorſtellung zu gewinnen, 
in welchen Abteilungen er ſuchen muß. Es gibt nun 
aber auch in der familiengeſchichtlichen Literatur beſondere 
Aberſichten über den genealogiſch verwertbaren Stoff 
mancher Archive, wie z. B. die Arbeit vom Archivdirektor 
Klaar über „Die familiengeſchichtliche Bedeutung des 
Statthaltereiarchivs in Innsbruck“ (Familiengeſchichtliche 
Blätter, 9. Jahrg. 1911, S. 74), und gleichartige Zu⸗ 
ſammenſtellungen ließen ſich für jedes Archiv liefern; 
wer eine ſachgemäß ſtudiert, lernt grundſätzlich alle 
kennen. Hunderte von Anfragern haben bei mir im 
Staatsarchiv Weimar ſchon die gleiche Antwort erhalten: 
Steuerliſten, Grundſtückskataſter, Gerichtshandelsbücher 
ſind die wichtigſten Quellen mit unendlich vielen Namen, 
die uns zunächſt den Beweis bringen, daß Träger eines 
beſtimmten Namens zu beſtimmter Zeit in einem be⸗ 
ſtimmten Dorfe gelebt haben und uns dann über die 
Perſonen mancherlei verraten. Freilich für jedes Dorf 
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ganz gewiß als Forderung nichts neues, 
es iſt dutzendmal geſagt worden, 
So ſagt Wecken in ſeinem 
Forſchung des Familien⸗ 
(Familiengeſchichtliche Blätter, 12. 
Jahrg. 1914, Sp. 59 „Dem ernſten Forſcher muß als 
Ausgangspunkt ſeiner weiteren Arbeiten die geſchichtliche 
in dem er den 
echtes nachgehen will“. Das iſt 
fachlich gewiß das nützlichſte für den Familienforſcher, 


weitet, 
für Möglichkeiten 
ein Wegweiſer für das Arbeiten gewonnen. 

Wer ſeine Ahnen in einem beſtimmten Dorfe ſucht, 
muß zunächſt genau wiſſen, wo dieſes liegt, und wenn 
ſich Orte gleichen oder ähnlichen Namens in der Gegend 
mehrere finden, iſt zu unterſuchen, welcher gemeint it; 
feine Zugehörigkeit zu dem ehemaligen Amte und Terri⸗ 
torium iſt feſtzuſtellen. Wer ſo gerüſtet in ein Archiv kommt, 
der wird leicht Auskunft erhalten, ob Akten darüber 
aus beſtimmter Zeit vorliegen, und ob Ausſicht beſteht, 
näheres über die Einwohner zu ermitteln. 

Indes gibt es auch Leute, denen wohl an dem 
Nachweiſe ihrer Vorfahren gelegen iſt, die aber weder 
Zeit haben, noch die Fähigkeiten zu eigner Forſcherarbeit 
beſitzen. Dieſen iſt nur zu raten, andere Perſonen, die 
in ſolcher Arbeit erfahren ſind und das betreffende Archiv 
kennen, damit zu beauftragen. 
Archivar ſtets leichter und raſcher verſtändigen und 
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ihnen behilflich ſein. Unter den Gelehrten, di ö 
regelmäßigen Beſuchern eines See zahlen, 51 63 
wohl zumeiſt einen oder den andern, der ſolche Auf⸗ 
träge gern übernimmt, auch wenn er nicht gerade Berufs⸗ 
genealoge iſt. Wenn familiengeſchichtliche Fragen bei 
einem Archivleiter einlaufen, deren Beantwortung über 
feine Amtspflichten hinaus Zeit in Anſpruch nehmen 
würde, dann kann er antworten, wie ich es oft getan 
habe: das Archiv ſteht Ihnen offen, aber ich als Archivar 
Sec SE ar Arbeit 1 wenden Sie ſich an 
n N., der wird vermutli nen di ü 
Nag h ch Ih die gewünſchten 
schließlich die Außerlichkeiten im Verke i 
Archiven: Schreibe deutlich — trenne die Ae 
Unterlagen von dem formellen Anſchreiben — lege ſtets 
die für die Antwort erforderliche Briefmarke, am beſten 
Umſchlag oder Poſtkarte mit Anſchrift bei — ſei nicht 
ungeduldig, wenn nicht ſofort nach 3 Tagen Antwort 
da iſt, aber wenn du Antwort bekommen haſt, ſie mag 
lauten wie ſie will, dann teile mit, was du nun vor⸗ 
haſt, ob die Sache für dich damit erledigt iſt, ob du 
bald oder ſpäter darauf zurückkommen oder einen Dritten 
beauftragen willſt — kommſt du ſpäter mündlich oder 
ſchriftlich auf eine frühere Auskunft des Archivs zurück 
dann lege ſie ſelbſt vor, namentlich aber nenne die et⸗ 
waigen Aktenzeichen; denn jedes nochmalige Aufſuchen 
derſelben erfordert viel Zeit, die geſpart werden kann 
Wenn nach dieſen praktiſchen Regeln verfahren wird 
und ſich die Familienforſcher die oben entwickelten Ge⸗ 
danken über Weſen und Aufgaben eines Archivs wirklich 
zu eigen machen, dann iſt gar kein Grund zu einer 
Feindſchaft zwiſchen ihnen und den Archivaren vor— 
handen, ſondern beide haben voneinander Vorteil 
Auch das Archiv; denn jede Benutzung trägt dazu bei, 
daß die Beſtände immer genauer kennen gelernt und 
andes Fe eg ausgegraben werden, die für ganz 
55 25 Se 1 wichtig ſind. Beiſpiele ſolcher Art 


Stammtafelformular. 
Von Wilhelm Burkhardsberg. 
Mit 2 Fafelbeilagen. 


Im allgemeinen bin ich kein Freund der ſchematiſchen 
Geiſtesarbeit und lehne daher u. a. auch die Vordruck⸗ 
familienarchive, die von Fall zu Fall zu Geſtaltendes 
in Einheitsformen preſſen wollen, ab. Dagegen fördere 
ich jede Art der Organiſation geiſtiger Produkte und 
widme mich der Erſtellung brauchbarer Formulare. 
Der Ahnentafelvordruck, weil für jedermann gleich, iſt 
längſt üblich und für Be, 16⸗, 32. und 6A⸗er Ahnentafeln 
und in verſchiedener Ausführung im Handel. Die Stamm⸗ 
jede Familie wegen der unter⸗ 
ſchiedlichen Eheſchließungen und Kinderzahlen eine 
de bisher nicht als Vordruck bearbeitet. 


Formular zu bieten, das — 
für jeden Familienforſcher Vereinfachung bringt. 
dem auf Tafel 1 aufgezeichneten Vordruck, der einen 


Teilausſchnitt bietet, habe ich gute Erfahrun 

macht. Das Schema beſteht in der EE 
Nebeneinanderſetzung von Vierecken und Kreiſen in 
der Wagrechten, von ebenſolchen Perſonenſchildchen 
und unterbrochenen Zeilen in der Senkrechten; hierbei 
wechſeln Kreiſe und Vierecke. In meinem Formular 
iſt Raum für 20 Perſonen einer Generation und für 
8 Generationen. Anderungen ſind je nach Bedarf mög⸗ 
lich. Die Verwendung iſt ſo gedacht, daß der Vordruck 
lediglich Anhalt geben ſoll für ſaubere und regelmäßige 
Einzeichnung von Stammtafeln (ähnlich den Wappen⸗ 
ſchablonen); es wird deshalb zweckmäßig ſein, ihn in 
zarter (grauer) Farbe herzuſtellen; dadurch wird erreicht 
daß der netzartig wirkende Unterdruck bei Einzeichnung 
in ſchwarz oder Farbe zurücktritt. Man entwirft vor 
Einzeichnung die Stammtafel und überſchlägt rechneriſch 
wie Perſonen- und Generationszahl am beſten in die 
Mitte der Tafel zu ſtehen kommen wird. Die Rein- 
ſchrift beginnt in der Zeile, welche die meiſten Perſonen 
erhalten wird. Die darüber und darunter befindlichen 


Schilder dienen für die Eltern und Kinder; di 
brochenen Zeilen geben Anhalt für die Verbindungs⸗ 
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klammern, deren Spitzen und Flügel an die Lücken zu 


ſtehen kommen. Bei Ehepaaren iſt es, wenn ſonſt der 
Platz nicht ausreicht, an ſich gleichgiltig, ob der an⸗ 
geheiratete Gatte rechts oder links vom Stammtafel⸗ 
Namensträger geſetzt wird. Folgen mehrere Perſonen 
gleichen Geſchlechts aufeinander, ſo kann man die nicht 
paſſenden Schilder ausfallen laſſen oder überzeichnen, 
je nach der Raumeinteilung. Tafel 2 gibt ein Beiſpiel 
und zeigt zugleich, wie man Unterſcheidungen, die die 


Aberſichtlichkeit heben, machen kann. Aus ihm erhellt 
auch, daß das Formular keinen Text enthält, ſondern 
nur der Erläuterung und Veranſchaulichung von Stamm⸗ 
liſten dienen will. Bezifferung wird beigeſetzt. 

Ich hoffe, daß dies Formular manche Erleichterung 
bieten und Zeit für wichtigere Hauptarbeit einſparen 
wird, zumal es ſich auch noch zu ſtatiſtiſchen und ſonſtigen 
genealogiſchen Darſtellungen verwenden läßt. 


— 8leine Mitteilungen! 


Goethes Weimarer Ahnen betitelt Anton Kippenberg 
einen ſiebenſeitigen Artikel in dem 3. Bande des Jahrbuches der 
Sammlung Kippenberg (Leipzig 1923, Inſel⸗Verlag). Er charak⸗ 
teriſiert kurz und ohne weſentlich Neues zu bringen, die jedem 
Genealogen bekannten „Spitzen“ Petrus Schröter, Gregorius 
Pontanus (Brüch, Lukas Cranach d. A., und zeigt die Fäden 
auf, die von dieſen Großen jener Zeit zu der Mutter des Un⸗ 
ſterblichen führen. Unſere Leſer — unter denen wir zahlreiche 
Cranach-Abkömmlinge wiſſen! — ſeien auf das „Jahrbuch“ und 
beſonders auf dieſen Band hingewieſen, der neben vielem Andern 
auch einen Aufſatz aus der Feder unſeres Freundes 
Dr. Erich Ebſtein enthält über bie klaſſiſche Grippe“ in Weimar 
im Jahre 1782. von Gebhardt. 


Wertvolle Beiträge zur Familiennamenforſchung finden 
ſich in „Geſchichtsblätter für Stadt und Land Magdeburg“, 
575 55/59, 1924, wo Rudolf Zoder die alten Magdeburger 

amiliennamen bis 1400 an Hand von Quellen unterſucht; in 
der „Trutznachtigall“, den Heimatblättern für das kurkölniſche 
Sauerland, Ig. 6, 1924, Heft 5, S. 137—145, wo Fritz Wilmers 
über „Ortsnamen im Kreiſe Olpe als Familiennamen“ ſchreibt; und 
in der, Zeitſchrift für vaterländiſche Geſchichte und Altertumskunde“ 
[Weſtfalen], Bd. 82, 1924, S. 130— 143, wo Clemens Laumann 
„Alte Lippſtädter Bürgernamen aus dem Anfang des 16. Ih.“ 
behandelt und dazu aus zwei Einnahmeregiſtern des Kloſters 
Böddeken von 1502 und 1522 die Namen von Zinspflichtigen 
aus Lippſtadt abdruckt. Dr. W. 


Namensänderungen unterliegen nach Nr. 42 des dem 
preußiſchen Stempelſteuergeſetz (Neufaſſung veröffentlicht in der 
Preußiſchen Geſetzſammlung, Jahrgang 1924, Nr. 22, Seite 139 ff) 
Ee Stempeltarifs (ebenda S. 161) folgenden Stempel⸗ 
abgaben: 

1. Namensänderungen, Genehmigung zur Anderung des Familien- 
namens Gm. 100.—, ſofern damit eine Namensvermehrung ver⸗ 
bunden iſt Gm. 200.—. 

2. Bei nachgewieſener Bedürftigkeit oder aus Billigkeitsgründen 
kann der Stempel bis auf 5.— Gm. ermäßigt werden. 

3. Befreit ſind Namensänderungen, bei denen es ſich um die 
Umwandlung eines fremdſprachigen in einen deutſchen Namen 
handelt. Max Prowe. 


Schülerverzeichniſſe. — Im Anſchluß an Karl Weiskes 
Arbeit über die familiengeſchichtlichen Quellen in den Francke⸗ 
ſchen Stiftungen zu Halle a. S. (Familiengeſchichtliche Blätter 
1924, Sp. 49 ff.) wurden wir von Gerhard Brandrup aufs 
merkſam gemacht auf ein Schülerverzeichnis, das auch in der 
Aberſicht der Schülerverzeichniſſe höherer Lehranſtalten Deutſch⸗ 
lands von Thomas Otto Achelis ( Mitteilungen unſerer 
Zentralſtelle Heft 26, 1920) fehlt. Es handelt ſich um die ſehr 
fleißige und verdienſtvolle Arbeit von Georg Roll: „Ubi sunt? 
Verzeichnis aller Zöglinge und Schüler, die von 1763—1768 und 
von 1782 bis April 1911 das Königliche Pädagogium und 
Waiſenhaus bei Züllichau beſucht haben. Zum Druck befördert 
von Adolf Richter, Riga 1911.“ Auf 348 Seiten und Spalten 
in 4° werden 6211 Schüler aufgeführt, ferner noch beſonders aus 
ihnen 1288 Abiturienten. Ein alphabetiſches Negiſter macht das 
wertvolle Buch ſchnell benutzbar, von dem der Verfaſſer ein 
Exemplar der Zentralſtelle zu ſchenken die Freundlichkeit hatte. 
— Aus Anlaß der Jahrhundertfeier des Gymnaſiums am Burg⸗ 
platz in Eſſen erſchien kürzlich eine Feſtſchrift (Verlag G. 2. 
Baedeker, 1924, 223 S. 8°), von der uns ebenfalls ein Stück 
überwieſen wurde. Neben verſchiedenen anderen Aufſätzen (wir 


nennen davon: Kares, Chronologie der Kardinalbiſchöfe im 


11. Jahrhundert; Zimmermann, Eine Prinzenreiſe im Jahre 
1684 [mit einer Stammtafel der Pfalz⸗Neuburger]; Ribbeck, 
Geſchichte des Gymnaſiums; Buſenhagen, Die ſoziale Schich- 
tung der jetzigen Schüler [in Sa. 555, davon entſtammen 14,59% 


den unteren, 65,23% den mittleren und 20,18% den oberen 
Volksſchichten]) finden ſich auch hier wertvolle perſonengeſchicht⸗ 
liche Verzeichniſſe, ſo das der Lehrer von Zimmermann, der 
1746 Abiturienten von Kares (mit alphabet. Namensregiſter), 
und der jetzigen Schüler. — Zu erwähnen iſt ferner das Ver⸗ 
zeichnis der rund 2100 Hörer und Hoſpitanten der Höheren 
Gärtnerlehranſtalt in Berlin⸗Sahlem, die kürzlich die 
Feier ihres 100jährigen Beſtehens beging; dies Verzeichnis ihrer 
Beſucher, die durchaus nicht alle in den höheren Gärtnerſtand 
eingetreten ſind, unter denen ſich im Gegenteil auch Angehörige 
aller möglichen Berufe (jo 3. B. Offiziere, Geiſtliche uſw.), auch 
viele Damen befinden, iſt mit 3. T. recht ausführlichen Angaben 
über ihren Lebenslauf abgedruckt auf 236 Seiten der anläßlich 
der Jubelfeier veröffentlichten „Denkſchriſt“ (Verlag Trowitzſch & 
Sohn in Frankfurt a. O.). — Als weiterer Nachtrag zu Achelis, 
Schülerverzeichniſſe höherer Lehranſtalten (vergl. Familien- 
geſchichtliche Blätter 1924, Sp. 132) wird noch gemeldet: 

357b Hildesheim, ſtädtiſche höhere Töchterſchule 
158. — Schülerinnen 18581908: FS. 1908 S. 4175: Wilhelm 
Tesdorph, FS. zur Feier des 50jährigen Beſtehens 

Archivar Dr. Friedrich Wecken. 


Die Erſte Tagung der Brandenburgiſchen Geſchichts⸗ 
vereine wurde am 4. Oktober 1924 mit einer Begrüßungsver⸗ 
ſammlung im Landeshaus der Provinz Brandenburg in Berlin 
eröffnet. Die große Zahl der Teilnehmer bewies, wie ſtark der 
Wunſch nach organiſierter Zuſammenarbeit in den Kreiſen der 
brandenburgiſchen Geſchichtsvereine iſt. Nach Anſprachen von 
Geh. Archivrat Dr. Klinkenborg als Direktor des Preuß. Geh. 
Staatsarchives, Landeshauptmann von Winterfeld, je eines 
Vertreters des Oberpräſidenten der Provinz und des Berliner 
Oberbürgermeiſters ſowie des Konſervators für die Kunſtdenk⸗ 
mäler der Provinz, Prof. Blunck, nahm Staatsarchivrat 
Dr. Schultze das Wort zu einem Überblick über die Geſchichte 
der brandenburgiſchen Geſchichtsvereine, ihrer Arbeiten und 
Veröffentlichungen. Im Anſchluß daran entwickelte er die 
Grundſätze für eine organiſierte Zuſammenarbeit der Geſchichts⸗ 
vereine der Provinz, deren Hauptaufgabe die Inventariſation 
der nichtſtaatlichen Archive der Provinz ſein müſſe, eine Auf⸗ 
gabe, an deren Erfüllung in anderen deutſchen Ländern ſchon 
lange gearbeitet wird. Als Sammelpunkt der Arbeit iſt eine 
Zentralſtelle in Ausſſcht genommen, während die Arbeit ſelbſt 
durch ortsanſäſſige Pfleger ausgeführt werden ſoll. Eine neue 
Zuſammenkunft der Vereinsvertreter im Marfoll über die Vicht⸗ 
linien beraten. Dr. Schultzes Ausführungen fanden unter den 
Verſammelten lebhafteſte Zuſtimmung. — Der Nachmittag war 
einer eingehenden Beſichtigung des Geheimen Staatsarchives in 
feinem ebenſo zweckmäßigen, wie ſchönen Heim in Dahlem ge: 
widmet. Sie wurde eingeleitet durch einen Vortrag des Archiv⸗ 
direktors Dr. Klinkenborg über „Aufgaben und Ziele des 
Preuß. Geh. Staatsarchives“. Am Abend fand eine Beſichtigung 
einer eigens für dieſen Tag zuſammengeſtellten Sammlung von 
Drucken in der Preuß. Staatsbibliothek ſtatt, die die Geſchichte 
des märkiſchen Buches von ſeinen Uranfängen an in vortreff⸗ 
licher Weiſe veranſchaulichte. Ein der Beſichtigung voran⸗ 
gehender Vortrag des Schöpfers der Ausſtellung, Bibliotheks⸗ 
rat Dr. Abb, wurde mit großem Intereſſe aufgenommen. — 
Am Sonntag, den 5. Oktober, wurden die Sehenswürdigkeiten 
des benachbarten Potsdam eingehender Beſichtigung unterzogen; 
die örtliche Leitung lag in den Händen unſeres Witgliedes, 
Amtsgerichtsrat Haeckel. Vorträge hielten Dr. Hoppe, Privat⸗ 
Dozent für Geſchichte an der Berliner Univerfität, ebenfalls Mit⸗ 
glied der „Zentralſtelle“, über „Das Ziel landeskundlicher For- 
ſchung“, ſowie Magiſtratsrat Dr. Beſtehorn über „Ziele der 
vorgeſchichtlichen Siedlungsforſchung im lokalen Bereich“. 

Die „Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familien⸗ 
geſchichte“, namentlich deren Brandenburgiſche Landesgruppe, bie 
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durch ihren 1. Obmann auf der Tagung vertreten war, verfolgt 
mit größter Anteilnahme den Gang der Arbeiten der werdenden 
Arbeitsgemeinſchaft der brandenburgiſchen Geſchichtsvereine. Neh⸗ 
men doch die Familiengeſchichtsforſcher heute den erſten Platz 
in der Zahl der Archivbenutzer ein und empfindet doch kaum 
jemand ſo wie ſie die Schwierigkeiten der Benutzung ungeord⸗ 
neter, zuweilen an den unwahrſcheinlichſten Stellen ſchlummern⸗ 
der Stadt⸗ und Kirchenarchive als drückend und hemmend für 
ihre Arbeiten. Aber den Fortgang der Zuſammenarbeit der 
brandenburgiſchen Geſchichtsvereine ſoll auch an dieſer Stelle 
berichtet werden. von Gebhardt. 


Aber Körperbau und Charakter handelt in einem leſens⸗ 
werten Buche mit gleichem Titel (Verlag Julius Springer, 
Berlin; J. Aufl. in Vorbereitung) Ernſt Kretſchmer. Er kommt 
in dieſer ſeiner Arbeit aus der pſychiatriſchen Anſtalt in 
Tübingen zu einer charakterologiſchen Familienforſchung. Nicht 
nur der Pſychiater, auch der Familienforſcher und jeder mit 
Bewußtſein beobachtende Laie wird größten Gewinn aus dem 
Buche ziehen. f 3 

Wir lernen Körperbau⸗, Geſichts⸗ und Schädelbautypen 
kennen, um nur das Wichtigſte zu erwähnen: den Aſtheniker; 
bei ihm geringes Dickenwachstum bei unvermindertem Längen⸗ 
wachstum; Schädelbau: kurz, niedrig, mittelbreit. Geſicht: Höhen- 
wachstum ungeſtört bei zurückbleibenden Breitenwachstum, da⸗ 
her länglich, ſchmal, blaß und mager; im ganzen ſcharf ge⸗ 
ſchnitten, Verlängerung der Naſenpartie und Verkürzung des 
Unterkiefers. Im Profil: Winkelprofil; Vorderanſicht: Eiform. 
Hinſichtlich des Charakters wird dieſe Form nach einem ab⸗ 
gewandelten Ausdruck der Pſychiatrie als Schizothym be: 


zeichnet. 

Ihm entgegengeſetzt der pykniſche Typus: Gedrungene 
Figur mit weichem, breitem Geſicht auf kurzem maſſiven Hals, 
Neigung zu Fettanſatz am Rumpf bei graciler Ausbildung der 
Glieder. Daraus folgen Schwankungen des Gewichtes im Zu⸗ 
ſammenhang mit den Lebensperioden. Dazu gehört ein großer, 
runder, breiter und tiefer Schädelbau, Geſichtsverhältniſſe eben⸗ 
mäßig, der mittlere Teil: Naſe bis Hinterhaupt bleibt kurz; da⸗ 
her weniger ſcharfes Profil, doch infolge der gehörigen Aus⸗ 
bildung des Unterkiefers gibt die Vorderanſicht des Geſichtes 
die Grundform eines Fünfecks oder bei größerem Längendurch⸗ 
meſſer eine eliptiſche Schildform; ähnlich dem Wechſel im Kör⸗ 
pergewicht haben wir auch im Charakter eine wechſelnde Stim⸗ 
mung, daher als Zyklothym bezeichnet. 

In dem Abſchnitt über Konſtitutionsaufbau werden die 
Begriffe der Legierung, der Aberkreuzung und des Dominanzwech⸗ 
ſels beſprochen, und beſonders wird auf die charakterologiſche 
Familienforſchung hingewieſen, durch die wir erfahren, daß die 
klaſſiſchen Züge eines Konſtitutionstppus oft bei den nahen An⸗ 
gehörigen klarer erkennbar ſind, als bei einer nicht im Familien⸗ 
zuſammenhange beurteilten Perſönlichkeit; krankhafte Geiſtes⸗ 
zuſtände erweiſen ſich da oft als Zuſpitzungen normaler Tem⸗ 
peramenttypen. 

Als Temperamentmerkmale des Zyklothymen werden an⸗ 
geführt : 1. geſellig, gutherzig, freundlich, gemütlich; 2. heiter, 
humoriſtiſch, lebhaft, hitzig; 3. Til, ruhig, ſchwernehmend, weich. 
— Demgegenüber der Schizothyme: 1. ungeſellig, ſtill, zurück⸗ 
haltend, ernſthaft (humorlos), Sonderling; 2. ſchüchtern, ſcheu, 
feinfühlig, empfindlich, nervös, aufgeregt (Natur- und Bücher⸗ 
freund); 3. lenkſam, gutmütig, brav, gleichmütig, ſtumpf, dumm. 

Gruppe 1 bilden jedesmal die Hauptcharakterzüge, 2 und 3 
den heiteren und traurigen Gegenpol beim Zyklothymen, den 
empfindlichen und kühlen Gegenpol beim Schizothymen. Da⸗ 
zwiſchen viele Abergänge, die beim Zyklothymen in Wellen 
ineinander übergehen, beim Schizothymen dagegen in Ent- 
wicklungsſprüngen. 

Unter den Durchſchnittsmenſchen werden als Zyklothym 
unterſchieden: 1. die geſchwätzigen Heiteren, 2. die ruhigen 
Humoriſten, 3. die ſtillen Gemütsmenſchen, 4. die bequemen Ge⸗ 
nießer, 5. die tatkräftigen Praktiker; und als Schizothym: 1. die 
vornehmen Feinſinnigen, 2. die weltfremden Zdealiſten, 3. die 
RE Herrennaturen und Egoiſten, 4. die Trockenen und 

ahmen. 

Dieſe Einteilung auf die Vertreter der Geſchichte, der Kunſt 
und Literatur angewandt, erſchließt manche Zuſammenhänge, 
und es ſeien hier als zyklothym genannt: Luther, Soethes 
Mutter, Gottfried Keller, Fritz Reuter, Hermann Kurz, Heinrich 
Seidel, Hans Thoma, Albrecht v. Haller, Werner Siemens, 
Bunſen, Robert Koch, Wirabeau, Friedrich Naumann, Fürft 
Bülow, und als ſchizothym: Schiller, Körner, Uhland, Taſſo, 
Hölderlin, Novalis, Platen, Grillparzer, Otto Ludwig, Grabbe, 
Anſelm Feuerbach, Michelangelo, Grünewald, Kant, Savona⸗ 
rola, Calvin, Nobeſpierre, Voltaire und Friedrich der Große. 

Man vergegenwärtige ſich ihre Geſichtszüge und vergleiche 
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Intereſſe ſein: Von den 71 errechneten Unterzeichnern (ſiehe auch 
Schrader a. g. O.) find allem Anſchein nach mindeſtens 48 ein⸗ 
gewanderte Deutſche oder deutſcher Abkunft, 6 ſind Holländer, 
die übrigen 17 ſind ſchottiſchen, iriſchen und englichen Urſprungs. 
Da die Einwanderung der Pfälzer ſchon 1709 begann, ſind viele 
Namen verballhornt, einige zeigen den Einfluß der Angliſierung, 
viele aber haben ihre urſprüngliche Form behalten. In ſeiner 
„Geſchichte der Deutſchen im Staate Newyork“ (Newyork 1868) 
hat Kapp eine Reihe dieſer Namen feſtgelegt, andere konnten 
durch ſeither gefundene Quellen mit Sicherheit auf ihre urſprüng⸗ 
liche Form zurückgeführt werden. Ich ſelbſt fand drei meine 
Familie betreffende Landübertragungen aus den Jahren 1725, 
1738 und 1769 im Beſitz einer alten Dame aus der unten er⸗ 
wähnten Familie van Slijck. Die Namen der Deutſchen ſind 
folgende: Aehrendorf (vielleicht Ahrendorf?), Friedrich; Bel⸗, 
linger, Peter, Friedrich, Adam; Bliven, Johann; Demuth, 
Johann; Ecker, Georg; Eiſenlohr, Johann; Finck, Finckh, 
manchmal Fink, Andreas; Frank, Johann; Frey, Johann; 
Fiſcher (auch Viſcher), Friedrich; Fuchs, Philipp, Friedrich, 
Chriſtoph, Wilhelm; Harter, Heinrich; Heintz, Heinrich; Hell⸗ 
mer, Friedrich; Herckheimer, Nikolaus, Hanjoſt, Georg; Heß, 
Auguſt; Illig, Wichel; Kayer (auch Keyſer), Johann; Klock, 
Jakob, Johann, Jakob James; Lux, Adam; Nellis und Nelles 
Chriſtian, Heinrich; Paris, Iſaak (war Elſäſſer); Petry und 
Petrie, Wilhelm, Markus, Johann; Pickert, Johann; Neiber 
(wohl Rieber), Andreas; Schmidt (oder Schmitt), Johann; 
Schumacher (Schuhmacher), Hanjoſt, Rudolf; Sieber, Wil⸗ 
helm; Teichert, Werner; Vedder, Volker; Wagner, Peter; 
Wall, Eduard; Weber, Jakob; Wentz, Georg; Zimmer- 
mann, Lorenz. — Die Namen der Holländer find: Schuyhler, 
Willem; ten Broeck, Samuel; van Alſtijn, Goſe; van Horn 
Abraham; van Slick, Harmanus; van Vechten, Antoon. 
Fraglich iſt Johann Fonda. Die meiſten der Genannten dienten 
als Offiziere, To, um nur einige zu erwähnen, Nikolaus Herck⸗ 
heimer (der Held von Oriskany) als Generalmajor, Jakob 
Klock (“ Sobernheim 1723, 1 1798 als Grafſchaftsrichter) als 
Oberſt auch bei Oriskany, Peter Wagner als Oberſtleutnant, 
Johann Frey, Wilhelm Sieber, Hanjoſt Schumacher und 
Jakob James Klock als Majore. Iſaac Paris, der 1737 aus 
dem Elſaß gekommen war, wurde 1776 nach dem Gefecht von 
Oriskany in Beiſein britiſcher Offiziere von den Indianern zu 
Tode gemartert. Die Frey ſtammen aus Zürich, die Wagner 
aus Heſſen⸗Darmſtadt, die Eiſenlohr (1765 eingewandert) und 
die Finckh wahrſcheinlich aus Reutlingen; die meiſten Namen 
deuten äuf die Pfalz, Württemberg, Baden. 
5 M. O. von Klock. 


Antiquariatskataloge ſind eingegangen von Joſeph Baer 
& Co. in Frankfurt a. M., Hochſtr. 6, Katalog 697: „Bibliotheca 
Numismatica“, Teil II, „Münz⸗ und Geldgeſchichte des Wittel⸗ 
alters und der Neuzeit, Sphragiſtik“; von Felix Dörſchel in 
Leipzig, Bayerſcheſtr. 100, Katalog 1: „Leipzig in Wort und Bild, 
Autographen“; von Rudolf Geering in Baſel (Schweiz), Bäum⸗ 
leingaſſe 10, Katalog 398: „Buch⸗ und Schriftweſen, Biblio⸗ 
graphie .. „ Autographen ..., Exlibris und „259. Anzeiger Neueſter 
Erſcheinungen“, darin u. a. auch Genealogie und Heraldik; von 
Oskar Gerſchel G. m. b. H. in Stuttgart, Eugenſtr. 3, Katalog 105: 
„Altes Recht, Nechtsgeſchichte, Genealogie und Heraldik, Diplomatik, 
Chroniken, Numismatik“; von M. Hauptvogel Nachf. in Leipzig, 
Langeſtr. 32 a, Katolog 47: „Weltliteratur .. . uſw.“, darunter auch 
2Familiengeſchichte“; von K. F. Koehlers Antiquarium in Leipzig, 
Täubchenweg 20, Neuerwerbungen antiquariſcher Bücher Heft 259 
„Familien⸗ und Ortsgeſchichte“, Heft 273 „Lokal-, Familien- 
und Negimentsgeſchichte“. 


„Die Maus“ und das „Taſchenbuch für Familien⸗ 
geſchichtsforſchung“. — Im März d. J. iſt in Bremen eine 
familiengeſchichtliche Vereinigung gegründet worden, die den 
Namen führt „Die Maus, Verein für Familienkunde Bremen“. 
Ich hörte im Wai d. J. auf Umwegen von dieſer Gründung, 
glaubte — hinſichtlich des Namens — an eine Myſtifikation, da ich 
mir nicht vorſtellen konnte, daß ein familiengeſchichtlicher Verein, 
der doch immerhin wiſſenſchaftliche Ziele verfolgen will, einen Bei⸗ 
namen gewählt habe, der an Kabaretts, Kegelklubs, Stammtiſche 
ujw. erinnert. Aus einem mit dem Vorſitzenden des Bremer 
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Vereins geführten Schriftwechſel von Ende Mai Anfang Juni d. F. 
ergab ſich die Wahrſcheinlichkeit einer perſönlichen Zuſammenkunft 
mit dieſem Herrn gelegentlich der Münſterſchen Tagung der 
deutſchen Geſchichts- und Altertumsvereine. In der Hoffnung, 
daß es gerade in Münſter bei der Tagung der deutſchen (Ge: 
ſchichtsvereine vielleicht doch noch möglich ſei, den oder die 
Vertreter des Bremer Vereins von der Nützlichkeit einer Anderung 
des Namens überzeugen zu können oder von anderer Seite über- 
zeugen zu laſſen, in der Hoffnung alſo, daß der dem Tierreich 
entlehnte Beiname noch nicht die endgültige Firmierung dar⸗ 
ſtelle, habe ich in meinem Taſchenbuch für Familiengeſchichts⸗ 
forſchung, 3. Aufl., S. 7, dieſen Beinamen fortgelaſſen und den 
Verein nur aufgeführt als „(Bremer) Verein für Familien⸗ 
forſchung“. Zu der Ausſprache kam es jedoch nicht, da der 
Bremer Verein in Münſter nicht vertreten war und ſich des⸗ 
halb leider auch nicht aus eigener Anſchauung überzeugen 
konnte, wie, nun ſagen wir, überaus „fröhlich“, die Meldung 
über die Gründung der „Maus“ von den deutſchen Archi⸗ 
varen und anderen Beſuchern der Münſterſchen Tagung auf⸗ 
genommen worden wäre. Nun verſchickt der Vorſitzende des 
Bremer Vereins letzthin, ſicherlich an verſchiedene Zeitſchriften 
und Zeitungen, eine Mitteilung über die Gründung und ſchließt 
an dieſer durchaus unpaſſenden Stelle eine „Berichtigung“ 
meines Taſchenbuches wegen des „verſtümmelten“ Namens an. 
Ich gebe gern zu, daß in meinem Taſchenbuch die leider nun 
wohl endgültige Firmierung des Bremer Vereins nicht wörtlich 
wiedergegeben iſt; ich freue mich aber, daß gerade auch dadurch 
verhindert worden iſt, daß die in Münſter anweſenden Archivare 
und Vertreter der deutſchen Geſchichts- und Altertumsvereine 
von ſolcher Firmierung eines familienkundlichen Vereins im 
allgemeinen keine Kenntnis erhalten haben; gerade iu dieſen 
Kreiſen wird ja immer und immer wieder die Behauptung auf⸗ 
geſtellt und manchmal auch belegt, daß ein gottlob nur kleiner 
Teil der familiengeſchichtlichen Intereſſenten wiſſenſchaftlich nicht 
ernſt zu nehmen iſt. Dr. Friedrich Wecken. 


Zur Geſchichte des weſtfäliſchen Hochadels. Eine Be⸗ 
richtigung. — Archivdirektor Dr. Armin Tille hat in dieſen 
Blättern 1924, Heft 1/2, Sp. 31 zuſtimmend einige Darlegungen 
v. Klockes beſprochen und fie zum Teil als für Genealogen 
beſonders beherzigenswert bezeichnet. 

Ich ſehe mich gezwungen, dagegen Stellung zu nehmen und 
ſtelle folgendes feſt: 1. Es iſt zunächſt ein Irrtum, daß Aloys 
Schulte zur Urkunde von 1152 bezw. zur Frage des Jonathan 
von Volmeſtein ſich geäußert habe. 2. Es iſt ein weiterer Irr⸗ 
tum, daß v. Klocke die Identität von Heinrich von Herreke 
und Rure zuerſt erkannt habe. Schon 1916 habe ich im Lite⸗ 
rariſchen Zentralblatt (Sp. 1038) dieſe Identität deutlich aus⸗ 
geſprochen, alſo an einer v. Klocke wohl bekannten Stelle! 
3. Es iſt ein recht grober Irrtum, den Edelherrn von Herreke 
nach Herdecke a. d. Ruhr zu verweiſen. Heinrich von Herreke 
gehört nach Opherdicke, womit ſich alle weiteren, mit viel Pathos 
ausgeſprochenen Vermutungen v. Klockes ganz von ſelbſt 
erledigen dürften. An nicht weniger als ſieben Stellen (vgl. 
„Weſtfalen und Livland“ 1916, S. 48, S. 56 und S. 69; Dort⸗ 
munder Beiträge XXV, S. 276, 294, Anm. 1 und S. 307) ein⸗ 
ſchließlich Literar. Zentralbl. 1916, Sp. 1038 habe ich teils be⸗ 
gründet, teils darauf hingewieſen, daß Herreke gleich Opherdicke 
iſt. Alle dieſe Stellen hätten eigentlich v. Klocke bekannt ſein 
müſſen. Hat er doch, wie er ſich ſelbſt rühmt, eine „vernichtende“ 
Kritik über meine diesbezüglichen Schriften geſchrieben („Weſt⸗ 
falen“, 11. Ig., S. 96). 

A. Nun weiß ich nicht recht, was ich ſagen ſoll, wenn ein 
archivaliſch geſchulter Forſcher von der Erfahrung Armin Tilles 
v. Klocke in der Anſicht beipflichtet, ſo tadellos abgeſchriebene 
Urkunden wie die von 1152 müßten irrtums⸗ und fehlerlos ſein. 
Jedenfalls ſcheint auch Tille der bare Unſinn entgangen zu 
ſein, der darin liegt, daß v. Klocke mich höchſter Anwiſſenſchaft⸗ 
lichkeit bezichtigt gegenüber dem Original einer Urkunde, das in 
Wirklichkeit garnicht mehr exiſtiert. 

Dortmund, 15. Auguſt 1924. Dr. Otto Schnettler. 

Anmerkung der Schriftleitung: Wir veröffentlichen 
jetzt die vorſtehenden Zeilen, die wir ſogleich nach Eingang dem 
darin Angegriffenen, Archivar Dr. von Klocke, zur Kenntnis und 
zur Fühlungnahme mit Archivdirektor Dr. Tille zwecks ge⸗ 
meinſamer Außer ung vorgelegt haben. 


Bücherſchau. TI 


Friedrich Wecken: Taſchenbuch für Familiengeſchichts⸗ 
Herausgegeben auf Veranlaſſung der Zentral⸗ 
ſtelle für Deutſche Perſonen- und Familiengeſchichte. 


forſchung. 


Bearbeitet in Verbindung mit Friedrich von Klocke, Stephan 
Kekule von Stradonitz, Theodor Korſelt, Oswald Spohr, 
Arthur Czellitzer. Mit einem Geleitwort von Ludwig Finckh. 


SA 
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3. verbeſſerte und erweiterte Auflage. X und 237 Seiten. Mit 
Abbildungen und einem Jahreskalender bis zum Jahre 2000. 
Leipzig: Degener & Co. 1924. Preis: kart. 5.— Mk., geb. 
6.50 Mk. 5 
Die ſchnelle Aufeinanderfolge von drei Auflagen (1919, 
1921, 1924) zeigt ſchon zur Genüge, welcher Beliebtheit ſich der 
„Wecken“ in den Kreiſen der Familienforſcher erfreut. Sämtliche 
Urteile in Fachzeitſchriften über das Taſchenbuch lauteten nur 
günſtig, und alle Intereſſenten, die das Büchlein ſahen und 
flüchtig darin blätterten, erkannten ſogleich ſeine eichhaltigkeit 
und feinen unſchätzbaren Wert: fie kauften es und freuen ſich 
ihres Beſitzes. Der niedrige Preis ermöglicht jedem, das Buch 
zu erwerben. Ich wüßte aus meiner reichhaltigen Bibliothek 
kein einziges Buch zu nennen, das in dem Format und in dem 
Umfang eine ſolche erſtaunliche Fülle intereſſanten Materials 
bietet. Die Familienforſcher von heute ahnen gar nicht, welche 
Mühe und Arbeit wir Alteren noch vor 25—30 Jahren hatten, 
um allein die bibliographiſchen Hilfsmittel zuſammenzuſuchen. 
Wie freuten wir uns damals über jede Nummer des „Herold“, 


des „Adler“, ſpäter dann des „Roland“ und der „Familien⸗ 
geſchichtlichen Blätter“, wenn in ihnen auf eine 5 
is dann 


auf eine neue Fundgrube hingewieſen wurde! 
Heydenreichs Quellenkunde erſchien, vergingen noch Jahre. 
Seit der 2. Auflage des eben genannten Werkes unter dem 
Titel: „Handbuch der praktiſchen Genealogie“ waren wieder über 
zehn Jahre ins Land gegangen, und alles, was in dieſen letzten 
zehn Fahren geleiſtet wurde, iſt ſorgfältig und mit größter Sach⸗ 
kenntnis verzeichnet und enthalten im neueſten Wecken, der 
daher auch für die, welche Heydenreich beſitzen, unentbehrlich iſt. 
Und die Kritik hat das auch anerkannt. Nie habe ich ein ab⸗ 
fälliges Urteil gehört, wohl aber las ich nur anerkennende, ſo 
erſt kürzlich in einem Briefe: „.. Die Neuauflage des Taſchen⸗ 
buches iſt wieder ein genealogiſches Ereignis. Wan ſetzt ſich 
an ſeinen Schreibtiſch und Wett mit geſpanntem Intereſſe Abs 
ſchnitt auf Abſchnitt. Das wohlbekannte Alte begrüßt man und 
ſpürt, daß die grundlegenden Dinge nicht bloß einmal, ſondern 
immer wieder durchgearbeitet werden wollen; das mancherlei 
Neue nimmt man mit SE ne 5 geht 
eifrig daran, die friſch empfangenen nregungen für die eigenen 
Forschungen fruchtbar zu machen. Das Buch iſt unentbehrlich 
geworden! 

Auch äußerlich zeichnet ſich die vorliegende 3. Auflage vor den 
beiden erſten durch den guten Druck, gutes Papier und 
durch den erweiterten Inhalt (1. Aufl. 158 S., 2. Aufl. 208 S., 
3. Aufl. = 237 ©.) aus. Das kleine Format iſt ſo recht geeignet, 
es als Taſchenbuch ſtets bei ſich zu führen. Die Namen der 
Mitarbeiter und Helfer (Pfeilſticker, v. Gebhardt) allein 
bürgen ſchon für die Gediegenheit des Inhalts, der bei jeder 
neuen Auflage vollkommener und reichhaltiger geworden iſt. 
Wenn man ſich fragt: Was enthält der Wecken Aberflüſſiges 2, 
ſo muß man antworten: Nichts. Fragt man: Was könnte noch 
kürzer oder knapper dargeſtellt jein?, jo könnte man wohl zunächſt 
verjucht ſein zu jagen: „Rechtliche Fragen“, „Wappenweſen“, 
„Aus der Geſellſchaftskunde“. Aber dieſe Artikel ſind wiederum 
jo inhaltsreich erſchöpfend, daß ſie — beſonders der zuletzt 
genannte — die Anſchaffung weiterer einſchlägiger Bücher 
unnötig macht. 

Fragt man: Was bringt der Wecken eigentlich nicht?, ſo 
wüßte ich nur zu nennen einen Artikel über Bildniſſe. Soviel 
ich gehört habe, ſoll eine Neuauflage dieſe kleine Lücke auch noch 
ausfüllen. Für dieſe Neuauflage möchte ich auch erwähnen (vgl. 
S. 170), daß zur Textausgabe des Rietstap, Armorial Gene- 
ral ſeit 1903 in Paris eine illuſtrierte im Erſcheinen begriffen 
iſt und bisher in drei ſtarken Bänden die Buchſtaben A-R 
umfaßt. Profeſſor Dr. Wilhelm Weidler. 


Hans Schultheß: Conrad Ferdinand Meyer im Spiegel 
ſeiner Sippe. In: Wiſſen und Leben, 3. 1923/4, Heft 17 
(auch als Sonderdruck erſchienen: Zürich 1924). 

Der von mir im September⸗-Heft unſerer Zeitſchrift auf⸗ 
geſtellten Forderung, die Familiengeſchichte in Orts und Sozial⸗ 
geſchichte feſt zu verankern, wird die vorſtehende Abhandlung in 
einer muſtergültigen Form gerecht. Nachdem der Verf. auf 
wenigen Seiten in vortrefflicher Art die ſtändiſche Entwicklung 
des Züricherſchen Bürgertums umriſſen hat, gibt er einen muſter⸗ 
giltigen Abriß der ſozialen Entwicklung des Geſchlechtes Meyer: 
„Das Geſchlecht der Meyer, nach ſeinem Wappenbilde „Hirſchen“⸗ 
Meyer“, nach ſeinem alten Familienſitze „Meyer zu Stedel⸗ 
hofen“ benannt, ſtammt aus Egliſau und gehört zu den wenigen 
Geſchlechtern, die noch knapp vor der Mitte des 17. Jahrhunderts 
einſetzenden endgültigen Bürgerrechtsſperre im Jahre 1614 im 
Kreiſe der regimentsfähigen Bürger der Stadt Zürich Aufnahme 
gefunden haben. In den zwei erſten Generationen dem gewerb⸗ 
lichen Bürgerſtand angehoͤrend, vermochte es ſich bereits in der 
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dritten Generation in der Perſon des Pfarrers Johann 
Meyer (1659—1723) in den höheren gebildeten e 
heben, um alsdann mit deſſen Sohn, dem Seidenfabrikanten 
Melchior Meyer (1701—87), der als „reichjter Bürger“ geſtorben 
ſein ſoll, plötzlich in die Reihe der wohlhabendſten Geſchlechter 
zu treten. Aber erſt durch die Ehebündniſſe feiner Söhne voll⸗ 
zog ſich faktiſch der Abertritt der Geſchlechter in den eigentlichen 
„Herren“ Stand, zumal des Dichters Urgroßvater war es, der 
durch ſeine Heirat mit einer geborenen Landolt in den Kreis 
der damals an erter Stelle geſtandenen Geſchlechter der Ariſto⸗ 
kratie eingetreten war. Dieſer, der Oberſthauptmann Heinrich 
Meyer⸗Landolt (1732—1814) .. , hatte es, gleich ſeinem Vater, 
ebenfalls zum reichſten Bürger gebracht. Waren indes dieſe 
beiden hervorragenden Kaufherrn faſt ausſchließlich in ihrem Be⸗ 
rufe aufgegangen, fo war es ganz beſonders Meyer⸗Landolts 
jüngſter Sohn, der Oberſt Johann Jakob Meyer zum St. Urban 
(1763-1819), der nun auch im öffentlichen Leben hervortrat. 
Von Beruf gleich Vater und Großvater Seidenfabrikant, galt 
ſein Intereſſe indes hauptſächlich dem Wilitärweſen, um deſſen 
Förderung er ſich bedeutende Verdienſte erworben hatte. Durch 
die helvetiſche Revolution auch ins politiſche Getriebe geworfen 
galt er als das militäriſche Haupt der Altgeſinnten. — Oberſt 
Meyers gediegener Charakter hat ſich in hohem Maße auf ſeine 
Söhne vererbt, unter welchen es vorab des Dichters Vater iſt 
der uns intereſſiert. Dr. phil. h. c. Ferdinand Meyer (1799— 1840) 
erreichte ſchon im Alter von 31 Jahren die Würde eines Negies 
rungsrates. Als Sohn ſeines Vaters noch ganz in der alten 
Schule aufgewachſen, gehörte er dennoch jenem Verein jüngerer 
Politiker an, die einen geſunden Fortſchritt für notwendig er⸗ 
achteten und in einem vermittelnden Konſervativismus den 
Ausgleich ſuchten. Regierungsrat Ferdinand Meyer war mit 
der einzigen Tochter des tüchtigen, hochgebildeten Statthalters 
und Oberrichters Joh. Conrad Ulrich-Zeller verheiratet, von 
dem neben der ſtattlichen Erſcheinung auch ſein reizbares Tem⸗ 
perament und ſeine Neigung zur Melancholie auf den Enkel 
übergegangen ſein ſollen. Alles in allem aber war Conrad 
Ferdinand Meyer das Produkt ſeiner väterlichen Sippe, die 
zwar längſt nicht mehr zu den reichſten, verwandtſchaftlich und 
geſellſchaftlich jedoch immer noch zu den erſten Geſchlechtern 
zählte. Der aufſteigenden jungen Macht unverbrauchter Volks⸗ 
ſchichten ſetzte C. F. Meyers Sippe und Geſellſchaftsklaſſe den 
Reiz einer ununterbrochenen Kultur entgegen, und vollends der 
Dichter ſelbſt war der typiſche Vertreter des zurückgezogenen 
ererbten Beſitz rühmlich wahrenden Patriziates, dem es beſtimmt 
iſt, im Wechſel der Ereigniſſe die hohen Güter der Vergangen⸗ 
heit zu erhalten und durch vertiefte geſellſchaftliche Bildung neu 
zu werten.“ Ich konnte es mir nicht verſagen, dieſe plaſtiſche 
Analyſe einer Ahnentafel hier wörtlich zum Abdruck zu 
bringen, indem ich wünſchen möchte, daß keine Stamm⸗ und 
Ahnentafel zum Druck gelangte, ohne daß ihr eine ſolche Ana⸗ 
lyſe einleitend vorausgeſchickt würde. 
Dr. Johannes Hohlfeld. 


Paul Burg: „Sie find's, die Ahnherrn mei S 
Ahnenband des Goethe-Romans: Alles um a 
Mar Koch 1924. 429 ©. und 1 Stammtafel. 6,50 ME a 
Goethe ſchrieb einmal: „Vom Vater hab ich die Statur, — 

des Lebens ernſtes Führen, — vom Mütterchen die Frohnatur — 
und Luft zu fabulieren. — Urahnherr war der Schönſten hold, — 
das ſpukt jo hin und wieder, — Uhrahnfrau liebte Schmuck und 
Gold, — das zuckt wohl durch die Glieder. — Sind nun di 
Elemente nicht — aus dem Komplex zu trennen, — was D 
denn an dem ganzen Wicht — Original zu nennen?“ Auch in 
einigen anderen Gedichten feiner „Zahmen Kenien“ ftreift der 
Dichter das Vererbungsthema und Die Familienüberlieferung; 
ein Zeichen dafür, daß er ſich mit dieſen Fragen beſchäftigte, 
obgleich er wohl nicht eingehend Familienſtudien betrieben bat, 
An f 7 Ce ee; Tradition, die ihm von der 

‚ fabulierenden utter vi ü 
babe wurde, en vielleicht etwas ausgeſchmückt 
aul Burg hat dies Motiv aufgegriffen und i 

neuen Goethe⸗Noman durchgeführt. Die neueren EE 
Anderer über Goethes väterlichen Stamm zeigten den We 
zurück in eine Bauern⸗ und Handwerkerfamilie; der Dichter 
Burg hat um die noch ziemlich ſpärlich fließenden urkundlichen 


Quellen dieſes kraftvollen und ſtarrköpfigen Bauerngeſchlechts 
7 


das ſelbſt mit den eigenen Blutsverwandten hä i 
geriet, den Mantel dichteriſcher Freiheit . ben 
aus der Zeit ſeit der Reformation und dem Bauernkriege l e 5 
bie ae ars Se 125 mütter des Geſchlechts Goethe, 
d e unſers größten Dichters erklär e 
älteren Goethes ſind Hartköpfe, unruhige M SE 
äufig neue Wohnſitze ſuchen, die der ni DEES 
d e 
brigkeit feind find. Um den e SE 


235 Familiengeſchichtliche Blätter. 


herum, zu Hohenebra, Badra, in den Städten Sangerhauſen 
und Artern lernen wir die Goethes der älteren Generationen 
kennen. Als Draufgänger zeichneten ſie ſich aus, und doch brachten 
ſie es in Dorf und Stadt als Handwerker zu Ehrenämtern. Die 
Stammütter werden ſehr liebevoll geſchildert: aus ärmlichen 
Verhältniſſen kamen ſie in die älteren Generationen, ſie waren 
echte deutſche Frauen, die ihr Erbteil an Herzensbildung auf 
die Söhne verpflanzten. So ziehen die Zeiten des dreißigjährigen 
Krieges an uns vorüber, in denen der ſpätere Hufſchmied Hans 
Chriſtian Goethe geboren wurde. Ju harter Arbeit rang 
er anfangs mit ſeinem jungen Weibe um ſeine Exiſtenz, brachte 
es nachher aber zu Wohlſtand und Anſehen in Artern. Sein 
Sohn Friedrich Georg, deſſen Taufeintrag in Cannawurf von 
mir aufgefunden wurde und in Burgs Roman zuerſt abgebildet 
wird, zog als Schneider in die Fremde, kam in der Welt herum, 
war lange Zeit in Paris und Prag, in Oberſachſen, in Dresden; 
ſeine Liebesabenteuer, auf die der Dichter Goethe im obigen 
Gedicht anſpielt, nehmen einen großen Teil des Romans ein. 
Er landete ſchließlich, nachdem er ſich in der alten Heimat zu 
beengt fühlte, in Frankfurt a. M., wo er ſich auf feiner Wander- 
ſchaft mit einer Meifterstochter verlobt hatte. Aus dieſer erſten 
Ehe wurden ihm mehrere Kinder geboren, von denen ein Sohn 
als Zinngießer Handwerker, ſpäter Ratsherr zu Frankfurt wurde. 
Der andere Sohn war geiſtesſchwach. Der zweiten Ehe mit 
Goethes Großmutter Cornelia Walther, Witwe des Weidenhof⸗ 
wirtes Schelhorn, die ihrem 2. Manne den Weidenhof mit 
in die Ehe brachte, entſtammte des Dichters Vater, der pedantiſche 
und nicht ſehr bedeutende kaiſerliche Rat Johann Kaſpar Goethe, 
der das Goethehaus am Hirſchgraben erwarb und von ſeiner 
Frau Katharina Eliſabeth geb. Textor als erſten Sohn den 
großen Dichter hatte. Mit der Geburt dieſes Kindes ſchließt 
der Roman. Der Dichter ſelbſt gibt die Fortſetzung in „Wahrheit 
und Dichtung“. Leider iſt der mütterlichen Ahnen des Dichters, 
von denen er wohl ein gut Teil ſeines Geiſtes geerbt hatte, faſt 
gar nicht gedacht. 

Der Roman iſt mit Zeichnungen von Franz Staſſen reich 
geſchmückt und bringt auch einige Originalabbildungen, 3. B. den 
oben erwähnten Taufeintrag aus Cannawurf. Wenn an dem 
ſpannenden Werke etwas auszuſetzen iſt, ſo iſt es die Stamm⸗ 
tafel — Stammbaum genannt, darüber ſteht aber „Goethes 
Ahnen“ — nach den Aktenfunden des Goetheforſchers Ewald 
Engelhardt in Artern und den neueſten Veröffentlichungen 
von Klockes in den „Familiengeſchichtlichen Blättern“ 1924, 
Sp. 13—20; dieſe Tafel iſt drucktechniſch nicht glücklich angeordnet 
und ausgeführt, abgeſehen davon, daß ihre Angaben ſchon nach 
den bisherigen Forſchungen nicht vollſtändig find;die Generationen 
ſind nicht in einer Linie angeordnet, ſo daß hier und da ein 
falſches Bild entſteht. Man ſollte zu derartigen rein genea⸗ 
logiſchen Aufſtellungen einen Fachmann heranziehen und ſie in 
einer Druckerei drucken laſſen, die auf Stammtafeldrucke ein⸗ 
gearbeitet iſt. — Doch dem intereſſanten, ſchönen Roman tut 
dies wenig Abbruch. Werner Konſtantin von Arnswaldt. 
Walther von Selve: Selve. [Privatdruck; Druck von 

Fr. Vieweg & Sohn, Braunjchweig] 1923. 93 S. 2° mit vielen 
Textbildern, 2 farb. Wappentiln., 4 AhnentfIn. u. 1 Stammtfl. 

Unter dem nicht ganz zutreffenden, jedenfalls nicht aus⸗ 
reichenden Titel „Selve“ legte der bekannte Großinduſtrielle 
in Altena i. W. eine reich ausgeſtaltete „Ahnengeſchichte“ 
vor, aufgeſtellt für ſeine Kinder. Deren Ahnenſchaft wird, ges 
ſondert nach den vier Ahnenkreiſen der Großeltern: Guſtav 
Selve (* 1842, 7 1919) aus der Lüdenſcheider Gegend, Maria 
Katharina Fiſcher (* 1853) aus Lüdenſcheid, Philipp Jakob 
Wieland (* 1863) aus Ulm, Lydie Sulzer (* 1866) aus 
Winterthur, bis zu der 64⸗Ahnen⸗Generation einſchließlich 
geſchildert. Die angewendete Aufreihungsweiſe des Textes iſt 
aber m. E. nicht glücklich. Verfaſſer beſpricht in jedem der vier 
Teile zunächſt die einzelnen Perſonen der oberſten, der 16⸗-Ahnen⸗ 
Generation geſchloſſen nacheinander, dann ebenſo die der nächſt 
oberen 8⸗Ahnen⸗Generation, darauf weiter in die Gegenwart 
hinabſteigend die der A⸗Ahnen⸗ Generation uſw. Meines 
Erachtens wäre es natürlicher und zweckentſprechender, wie bei 
jeder ſinngemäßen Ahnentafel-Aufſtellung und ⸗Betrachtung, jo 
auch bei der Ahnengeſchichte von der 1. Ahnengeneration, d. h. 
von den Eltern des oder der Probanten den Ausgang zu nehmen 
und von hier aus in die höheren Ahnengenerationen aufzuſteigen. 
Dabei ſollte man aber die einzelnen Ahnengenerationen nicht 
rein mechaniſch nach ihren Perſonen durchgehen, dieſe Perſonen 
der jeweiligen Generationen alſo nicht einfach nummernmäßig 
nacheinander aufführen; denn damit wird nur, wie es in dieſem 
Selvebuche deutlich fühlbar iſt (infolge des ſozuſagen umgekehrten 
Darſtellungsganges noch beſonders ſtark), der genealogiſche Zu⸗ 
ſammenhang, das innerlich und äußerlich Zuſammengehörige, 
immer wieder zerriſſen. Es ſollten vielmehr, teilweiſe den 
Stammlinien der einzelnen Geſchlechter folgend, jeweils bis zu 
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drei Ahnengenerationen zuſammengefaßt und zuſammenhängend 
geſchildert werden; wozu ein gewiſſes ſchriftſtelleriſches Geſchick 
freilich nötig ſein dürfte. Dies ſei ganz allgemein und nach⸗ 
drücklich für die Anlage von Ahnengeſchichten betont, da für 
dieſe befriedigende Muſter noch nicht vorliegen. 
Archivar Dr. Fr. von Klocke. 

Edmund Nied: Familiennamen ⸗ Buch für Freiburg, 

Karlsruhe und Mannheim. Freiburg i. Br.: Komm.⸗Verlag 

Walter Momber 1924. VI. u. 97 S. 2.50 Mk. ; 

Das Bedürfnis der Familiengeſchichtsforſcher nach hand⸗ 
lichen Nachſchlagewerken, die über Herkunft und Bedeutung von 
Perſonen⸗ und Familiennamen kurze und bündige Auskunft 
geben, macht ſich immer mehr geltend, ſeit Familiengeſchichts⸗ 
forſchung mit wiſſenſchaftlicher Arbeitsweiſe betrieben wird. Zu 
begrüßen iſt deshalb das vorliegende für jeden Forſcher er⸗ 
ſchwingliche Heft, in dem 9000 bis 10000 Familiennamen aus 
Freiburg, Karlsruhe und Mannheim behandelt werden. Nied, 
deſſen Arbeit über Heiligenverehrung und Namengebung (Frei⸗ 
burg 192) den Verfaſſer bereits wohlbekannt gemacht hat, be⸗ 
trachtet nicht nur die Namen aus altdeutſchen Wurzeln (deren 
er an 60 der wichtigſten aufzählt), ſondern auch fremde Bildungen. 
Dabei folgt er, wo irgend angängig, dem wegweiſenden Faden 
der geſchichtlichen Entwicklung und berückſichtigt, was beſonders 
dankenswert iſt, eingehend mundartliche Abwandlungen. Die 
Einteilung der Namen in zwei Gruppen (S. 1—3) unterſcheidet 
ſich grundſätzlich von Cascorbis Schichtenſyſtem und iſt auch für 
den Laien verſtändlich. — Da wir heute keine Familienforſchung, 
vor allem keine Ahnenforſchung treiben können, ohne uns in 
allen Teilen Deutſchlands umzutun, kann das Büchlein allen 
ernſthaften deutſchen Familiengeſchichtsforſchern empfohlen werden. 

Peter von Gebhardt. 
Philalethes Kuhn: Von deutſchen Ahnen und Enkeln. 
1 E. Beutelspacher u. Co. (M. Heinzmann) 1924. 55 ©. 

Vor einigen Tagen flatterte mir ein kleines Blättlein auf 
den Schreibtiſch. Der Titel lautete: Das Ziel Stimmen vom 
Aufgang Viertes Sendſchreiben des Mittgart-Bundes [Inter- 
punktion ift unmodern !]. Dort ſchreibt Dr. Willibald Hentſchel 
über „Naſſenhygiene oder Raſſenzucht?“. Er greift den Mün⸗ 
chener Fritz Lenz an, der eine Ehereform auf polygyner und 
züchteriſcher Grundlage als Utopie bezeichnet hat. Trotzdem 
Plato und Kirchenvater Auguſtin bemüht werden, kann Heniſchel 
für feine Mittgart⸗Ideen nicht erwärmen. Es klingt alles wie 
geſpreiztes Gerede und ſteht damit in Gegenſatz zu dem Büch⸗ 
lein Kuhns, das mir für Mußeſtunden auf der Sommerreiſe als 
Lektüre diente. 

Als Direktor des Hygieniſchen Inſtituts der Techniſchen 
Hochſchule in Dresden hat Kuhn im Frühjahr 1924 drei Vorträge 
über Vererbungslehre und Rafjenfunde gehalten. Die Anregung 
dazu ging vom Ausſchuß zur Verbreitung der Vererbungslehre 
in Dresden aus, und es iſt mit Dank zu begrüßen, daß mehr 
und mehr Verſtändnis für ſolche Lebensfragen in weiteſte Kreiſe 
hineingetragen wird. Kuhn führt im erſten Vortrag aus, daß 
es nicht wahr ſei, daß das Leben eines Volkes aufblühe, um 
dann über einen Höhepunkt zum Abſchied und Tod zu führen. Es 
iſt eigene, ſchwere Schuld, die ſolches Schickſal herbeiführt; es 
iſt die Verſäumnis von bevölkerungspolitiſchen Pflichten, die 
ſich ſo bitter rächt. So iſt für die Zukunft die Forderung einer 
biologiſchen Geſchichtsbetrachtung ein dringendes Gebot. Dann 
aber iſt das Studium der Rajjenhygiene, der Lehre von der 
Geſunderhaltung der menſchlichen Naſſe, von größter Wichtigkeit. 
Eine erſchütternde Sprache reden die Zahlen der Geburten⸗ 
abnahme ſeit 1876, und wenn ſie ſich auch aus ſozialen Gründen 
erklären laſſen, ſo iſt es umſo notwendiger, daß der Staat hier 
eingreift und die Urſachen beſeitigt. Artikel 119 der Weimar- 
Verfaſſung gibt hinſichtlich der Kinderreichen Fingerzeige. Die 
Steuergeſetzgebung hat manche Schuld; Wohnungss und Boden⸗ 
reform ſind unaufſchiebbar, denn es muß alles geſchehen um die 
Frühehe zu ermöglichen. Dieſer quantitativen Bevölkerungs⸗ 
politik ſteht eine qualitative gegenüber. Die Zahl der nicht zur 
Fortpflanzung geeigneten Menſchen (Epileptiker, Geiſteskranke, 
Trinker, Taubſtumme uſw.) iſt erſchreckend groß. Hier muß Aus⸗ 
leſe einſetzen. Zu dieſem Zweck empfiehlt ſich die Einführung 
von Geſundheitszeugniſſen vor der Verlobung; für die Minder⸗ 
wertigen fordert Kuhn Ausſchaltung aus dem Lebensprozeß des 
Volks, Unterbringung in Anſtalten oder Unfruchtbarmachung. 
Eine gemeinnützige Heiratsvermittlung iſt durchaus diskutabel. 

Der zweite Vortrag trägt den Namen „Führerfrage‘. Die 
ſehr ausführlichen Darlegungen über die Führer⸗Eigenſchaften 
der nordiſchen Naſſe gipfeln in einer Beſprechung von Ver- 
waltungsformen, haben aber mit den Intereſſen dieſer Zeitſchrift 
nichts zu tun und können füglich übergangen werden. Der 
drilte Vortrag „Wahrung des Volkstums“ bringt einige beacht- 
liche Forderungen. So ſollen Leibesübungen das ganze Volk 
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ünchener (Wappen⸗) Kalender 1925. (Mit 1 doppelſeitigen 

Lan EE Wappendaritellungen von Profeſſor 
Otto Hupp und genealogiſchen Erläuterungen von Archivar 
Dr. phil. Friedrich von Klocke.) Sanden Seen n 
Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz A.⸗G. 36 ©. Schmalfolio. 
1.50 Mk. 


Den von der ganzen heraldiſch⸗genealogiſchen Welt mit 
Spannung jedes Jahr erwarteten „Münchener Kalender können 
wir dieſen Herbſt in feiner 11. Folge aufs wärmſte begrüßen. 
Das prächtige einleitende Doppelblatt mit dem von Hupp ſelbſt 
entworfenen neuen baperiſchen Staatswappen und die zwölf 
Adelswappenbilder ſchließen ſich den ſeit dem Jahre 1895 ge: 
brachten Wappen in würdiger Weiſe an, und man kann nur 
den Wunſch haben, daß der bewährte Meiſter dieſe einzigartig 
ſchöne Wappenſammlung noch recht bereichern möge! Die Aus⸗ 
wahl der Adelswappen hat von Klocke wie ſchon im Vorjahre 
wieder geſchickt an ein Leitmotiv gebunden. Lag dem Münchener 
Kalender 1924 (wie ich in den Familiengeſchichtlichen Blättern 
1923, Sp. 80 ausführte) „als Idee zugrunde, eine deutſche Adels⸗ 

eſchichte in nuce zu geben dergeſtalt, daß die behandelten Ge⸗ 
ſclechter die hauptſächlichſten dei die e 15 Pen 
niederen Adels aufzeigen“, ſo zeig Ad La sonderen Bei 
die Namensgeſtaltung im deutſchen Ade 0 EE 

i von Andlaw, elſäſſiſcher Uradel, tragen, wie di 
e Uradel ge einen Herkunfts⸗ bezw. Anſäſſigkeits⸗ 
namen. von der Burg zu Andlau bei Barr, ſinngemäß mit dem 
Worte „von“. Die Grote, lüneburgiſcher Uradel, führen einen 
Ei enſchaſtsnamen (der Große, dictus Magnus), ſinngemäß noch 
Bene als Grafen bezw. Freiherrn Grote ohne das Wort „von“, 
das ja die unglückliche Bezeichnung „Adelsprädikat“ keineswegs 
verdient. Die Rathen ef ve ee E e ei 

E reußen, find nach einem d 

Ca 955 es von Meißen, benannt und haben 
ſpäter die Beſitzbezeichnung „von Sternberg“ hinzugefügt. Die 
Künigl, tiroler Uradel, tragen einen Spitz⸗ oder Uebernamen 


(„Röniglein“) noch heute in der ſinngemäßen Form: Grafen 
Künigl, Freiherren zu Ehrenburg und Warth. Der Name der 
Freiherrn von der Lippe aus weſtfäliſchem Uradel iſt nach 
einem Fluß- bezw. Landſchaftsnamen gebildet. Beſonderes Inter⸗ 
eſſe beanſpruchen die Marſchall von Bieberſtein, die in 
Teilen ihres Geſchlechtes auch Kämmerer von Gnandſtein 
hießen; ihre älteſten Angehörigen waren Marſchälle und 
Kämmerer der Markgrafen von Weißen, in ihrem Namen iſt 
alſo das jeweilige Hofamt und der jeweilige Beſitztitel verbunden. 
Die von Perfall, altbayeriſcher Uradel, nannten ſich wie 
manche ſüddeutſche Adelsgeſchlechter lange adjektiviſch: die Per⸗ 
faller. Im Namen der pommerſchen von Puttkamer ſteckt eine 
fremdſprachige (lawiſche) Amtsbezeichnung Putcumer (d. i.: 
Unter⸗Kämmerer); das heute dem Namen vorgeſetzte „von“ paßt 
alſo wie bei vielen anderen Adelsgeſchlechtern nicht zum Namens⸗ 
ſinn. Die Truchſeß von Wetzhauſen aus fränkiſchem Uradel 
haben im Namen wieder Hofamts⸗ und Beſitzbezeichnung vereint. 
Die weſtfäliſchen Binde tragen einen Tiernamen, noch heute 
als „Freiherren Vincke“ ſinngemäß ohne „von“. Der Name der 
Vogt von Hunolſtein aus moſelländiſchem Uradel iſt Be⸗ 
zeichnung nach Vogteiverwaltung und Beſitz. Bei den alt⸗ 
bayeriſchen Herren von Weichs führen einzelne Linien, wie 
das auch ſonſt bei Geſchlechtern vorkommt, die ihr Stammgut 
bis in neuere Zeit beſeſſen haben, die Bezeichnung „von und zu“. 

Man kann allen, die am Zuſtandekommen dieſes Kalenders 
mitgearbeitet haben — dem Künſtler, dem Bearbeiter und last 
not least dem Verleger — für dieſe trefflich gelungene, ſchöne 
Weihnachtsgabe ſehr dankbar ſein und ihr weite Verbreitung 
wünſchen. 8 Referendar Ernſt Müller. 
Paul Bartels: Deutſches Nechtsleben in der Vergangen⸗ 

heit mit bet, Berückſichtigung Norddeutſchlands. ( Unfer 

Volkstum. Eine Sammlung von Schriften zum Verſtändnis 

deutſcher Volkheit. Hrsg. von Wilh. Stapel.) Hamburg: 

Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1924. 56 S. Gm. 1.50. 

Die Kapitelüberſchriften zeigen, was das Werkchen bringt: 
Heimatliebe, Frömmigkeit, Geradheit und Tapferkeit, Ehren⸗ 
haftigkeit, Treue, Nechtsſinn, Milde und Barmherzigkeit, zarte 
Nückſichtnahme und Tiefe des Gemütes. Schlagworte, die zu⸗ 
gleich zeigen, was Verfaſſer und Herausgeber — dieſer nach 
Name und Richtung bekannter als jener — wollen: unſer Volk 
zurückführen zu dem ihm eingeborenen Rechtsſinn und Rechts- 
bewußtſein und zu dem ihm angeſtammten Nechte überhaupt. 

Dieſer Zweck mag alle Mittel heiligen. Er läßt auch den 
Kritiker über manches hinwegſehen. Etwa darüber, daß der 
Verfaſſer, obgleich er hauptſächlich Niederdeutſchland berück⸗ 
ſichtigt, doch keinen Anterſchied macht zwiſchen den zahlreichen 
Elementen, aus denen das, was er „das deutſche Volk“ nennt, 
ohne dieſen Begriff näher zu beſtimmen, in ſtämmiſcher und 
rechtlicher Hinſicht entſtanden iſt. Oder darüber, daß zwiſchen 
den guten — natürlich handelt es ſich immer nur um dieſe! — 
Eigenſchaften des Volkes vor und nach der Bekehrung zum 
Chriſtentum keine reinliche Scheidung vorgenommen wird, — 
und gerade das wäre intereſſant geweſen in Anbetracht der 
Anſichten, die man heute über dieſen Punkt hört. Der Kritiker 
muß auch davon abſehen, ſich mit dem Verfaſſer darüber aus⸗ 
einanderzuſetzen, ob die Aufnahme des römiſchen Rechts wirklich 
nur „verhängnisvoll“ geweſen iſt (S. 8); gibt es doch heute eine 
Richtung, die zu beweiſen ſtrebt, daß das römische Recht, nament⸗ 
lich das langobardiſche Lehnrecht, durchaus dem deutſchen nicht 
fo weſensfremd iſt, wie früher angenommen wurde. Allerdings 
— und das iſt wohl ein Vorzug der Rezeption — hat das 
römiſche Recht dem „fröhlichen Ungefähr“ im deutſchen Rechte 
(und damit erfährt der Leſer dieſer Zeilen auch die Aberſchrift 
des letzten Kapitels aus Bartels Buch) den Garaus gemacht. 
Sollen wir uns wirklich danach zurückſehnen, etwa unſer Hühner⸗ 
recht, d. h. die Grenze, wie weit unſere Hühner ohne Gefahr der 
Pfändung freien Auslauf auf das Nachbargrundſtück haben, 
dadurch feſtſtellen zu müſſen, daß die Hausfrau, auf dem Dach⸗ 
firſt ſtehend, mit der linken Hand die Sichel bei der Spitze 
faſſend dieſe unter dem rechten Beine fortwerfen muß (S. 47/4807 

Doch: Scherz beiſeite. Gern wollen wir uns — auch an 
Hand von Bartels im einzelnen treffend abgefaßten Büchlein — 
liebevoll in unſere Nechtsaltertümer verſenken. Aber wir wollen 
dabei offene Augen behalten auch für die Seiten unſerer Volk⸗ 
heit (ſchön iſt dies Volk nicht!), die Bartels uns in feinem Buche 
nicht zeigt. Nicht, um „unſer Neſt zu beſchmutzen“, ſondern um 
aus den ſchwachen Seiten unſerer Vorfahren zu lernen. Und 
dann wollen wir auch nicht vergeſſen, daß die »Wiederbeteiligung 
des Volkes an Geſetzgebung, Rechtspflege und Rechtsleben“ — 
die Gierke und Barthels ebenſo ernſtlich anſtreben, wie die 
Schöpfer der Weimarer Verfaſſung und der neuen Zivilprozeß 
reform — wohl ihre Grundlage haben muß im geſchichtlich Ge⸗ 
wordenen, aber bedingt iſt durch die harten Forderungen einer 
harten Gegenwart und einer noch härteren Zukunft. 

Peter von Gebhardt. 
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Geneologiſche und heraldiſche Zeitſchriften. 


Berlin. — Der Deutſche Herold. Ig. 55, 1924, Nr. 4. — 
Sitzungsberichte] — Rheude, Die Wappen der deutſchen 
reiſtaaten. — Bonhoff, [Bericht über die] Ausſtellung für 

Familienforſchung in Hamburg. 

Dresden. — Mitteilungen des „Roland“. Ig. 9, 1924, 
Nr. 9/10. — VNittershauſen, Beitrag zur Geſchichte der Familie 
Nittershauſen. 

Frankfurt a. M. — Witteilungen der Genealogiſchen 
Geſellſchaft zu Frankfurt a. M. Heft Nr. A, Sept. 1924. 31S 
[Endlich einmal wieder eine Veröffentlichung der Frankfurter 
Geſellſchaft, nachdem das vorhergehende 3. Heft Weihnachten 1920 
erſchienen iſt.] — Der Uradel der Freiherren von Holzhauſen. — 
Aus den Aufzeichnungen einer Altfrankfurterin [mit vielen Er⸗ 
innerungen an Perſonen und Familien des Goethekreiſes]. — 
Zur Schepeler'ſchen Feſtſchrift. — Aus Frankfurts Franzoſen⸗ 
zeit [im letzten Vierteljahr 1792, als zur Erinnerung daran von 
dem Miniaturenmaler Joh. Friedr. Beer ein Kunſtblatt „Republi= 
kaniſcher Tempel der Eintracht“ (u. a. mit den Namen von 124 
angeſehenen Frankfurter Bürgern verſehen) gezeichnet und dem 
Preußiſchen Königspaar gewidmet wurde]. — Alfons von 
Mumm [Nachruf auf den bekannten deutſchen Botſchafter aus 
der Feder des Frankfurter Hiſtorikers Veit Valentin]. 

Nürnberg. — Zeitſchrift für Kulturgeſchichtliche und 
Biologiſche Familienkunde. Ig. 1, 1924, Heft 3. — Wießner, 
Familienfinn und Volksſinn. — Kieret, Das Familienrecht 
Sowjetrußlands. — Hoch, Nürnberger Patrizierbildniſſe in der 
graphiſchen Kunſt des 17. und 18. Jahrh. — Hampe, Die 
Familienforſchung und das Germaniſche Nationalmuſeum in 
Nürnberg. — Finckh, Weiterführung des Frauennamens. 

Wien. — Monatsblatt der Heraldiſchen Geſellſchaft 
Adler. Bd. 9, Nr. 14/45, Aug. Sept. 1924. — von In der 
Mauer, Der Wiener Zweig der Familie Madruzzo. 


Zeitſchriften einzelner Geſchlechter. 


Bickerſche Nachrichten. Leimbach (Kr. Hünfeld). Nr. 9/10, 
11/12, Jg. 3, 1923. — [Nachrichten über lebende und verſtorbene 
Träger des Namens, geſchäftliche Mitteilungen des Familien⸗ 
verbandes.] 


Verbandsblatt der Familien Couard, Stein, Weymann. 
Chemnitz und Lichtenrade bei Berlin. Nr. 7— 10, 1922— 1924. — 
Couard, Zur Geſchichte der Familie Weymann. — Derſ., 
Familiengeſchichte und Stammreihe der Familie Couard. — 
Bericht über den Familientag am 31. V. 1924. — Kleine Nach⸗ 
richten Tous den Familien⸗Kreiſen!]. 

Semper virens! Mitteilungen des Dann'ſchen und des 
Carſtanjen'ſchen Familienverbandes. Ein Nachrichtenblatt 
für die Familien Boelcke, Borſche, v. Broen, Carſtanjen, 
Dann, Dobſchitzky, Gretſel und deren Nachkommen. Nr. g, 
10, 11, März— Juli 1924. — Dann: Beiträge zur Geſchichte der 
Familie v. Broen (Fortſetzung). — [Ferner z. T. recht wert⸗ 
volle Beiträge zur Geſchichte der Familien Dann und Carſtanjen, 
ſowie geſchäftliche und perſönliche Mitteilungen aus ihren 
Familienverbänden.] 


Nachrichten aus der Familie Elſchner. Heilbronn. Ig. 1, 
1924, Heft 1.56 S., 1 Stammtafel. — [Eine erfreuliche Neugründung, 
dieſe vom Schriftführer des Familienverbandes, Oberſtleutnant 
a. D. Martin Elſchner, geleitete Zeitſchrift, die einen ſehr guten 
Eindruck macht und den Wunſch rege werden läßt, daß dem 
erſten Hefte noch viele von gleichem Werte folgen möchten. Nur 
eine kleine Anregung, die auch von anderen Seiten beachtet 
werden möchte: bei Familienverbandszeitſchriften, die wie dieſe 
„in unregelmäßigen Abſtänden“, alſo möglicherweiſe jährlich nur 
einmal erſcheinen, empfiehlt es ſich aus bibliothekswiſſenſchaft⸗ 
lichen Gründen, die einzelnen Hefte durchlaufend zu numerieren, 
auf die Zählung der Jahrgänge aber zu verzichten.] — Satzungen 
des Verbandes der Familie Elſchner [gegr. 17. IX. 1921; der 
Kreis ſeiner Witglieder iſt auffallend eng gezogen, nur die 
Nachkommen eines 1835/1846 geborenen, 1905/1918 verſtorbenen 
Ehepaares und deren Ehegatten können Mitglieder werden; 
über ſie alle gibt eine beſondere Stammtafel Auskunftl. — Zur 
Familiengeſchichte [Elſchner]. — Die [Familie] Nürnberger. 
und [das Dorf] Kleinwangen. — Was ich von meinen Vorfahren 
und der alten Familie Mann weiß. — Der Silberhochzeits⸗ 
ſchmuck unſerer Großeltern Hengesbach. 


Familiengeſchichtliche Blätter. 22. Jahrgang. 
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Zeitſchriftenſchau. 


Verbandsblatt der Familien Glafey, Haſenclever, 
Mentzel und Gerſtmann, ſowie deren Seitenverwandten. 


Leipzig. Ig. 15, 1924, Lfde. Nr. 34. — Ahnentafel [des Dr. phil. 


Eberhard! Vichtſteig (“ 1892]. — Beilage:] Blutsverwandt 
lſchaftstafel der Familie Haſenclever!] mit Philippine Welſer 
und der Kronprinzeſſiin Cäcilie. 

Sippenbericht für die Familien Göring, Lohe, Lüps, 
Stein. Ig. 1, (1924), Nr. 2. — Familie Lohe (mit Stamm⸗ 
tafel). — Familie Lüps. 

Familiengeſchichtliche Mitteilungen des Familien⸗ 
verbandes Haſe. Aue i. Erzgeb. Nr. 1, Okt. 1920; Nr. 2, 
Aug. 1924. — Familienberichte [geſchäftlicher und perſönlicher 
Art] zum 10. Haſentag in Leipzig am 27. IX. 1920 und zum 
11. Haſentag in Dresden am 16. VII. 1923. f 

Die Hottenrodt. Braunſchweig. [Heft 19], Sept. 1924. — 
[Nachrichten aus dem Familienkreiſe und ſeiner Geſchichte, 
darunter Biographie von Joh. Weitzel, des naſſauiſchen 
Bubliziften, * 1774.] 

Mitteilungen des Geſchlechtes David Kade. Ig. 16, 
1924, Heft 1. — [Nachrichten aus der Familie und dem Ver- 
wandtenkreiſe.] 


Nachrichten⸗Blätter des Kilian⸗Brecht'ſchen Familien⸗ 
Verbandes. Ig. 14, 1923, Blatt 1 u. 2; Jg. 15, 1924, Blatt 1. 
[Fortſetzung der 1910—1920 erſchienenen „Familienblätter für die 
Nachkommen von K. W. Brecht“.] — Die erſten Brecht⸗Kilianſchen 
Beziehungen. — Kilian, Stammbaum und Ahnentafel. 


Nachrichten aus der Familie Lucius. Forſthaus und 
Oppenheim. Bd. 3, Nr. 1 u. 2, Juni 1923 u. Mai 1924. — 
Die Nachkommen des Georg Friedrich Lucius (1787-1863). — 
Profeſſor Dr. Eduard Anthes (* 1859, f 1922). — Heinrich 
Freienſehner (* 1840, F 1922). — Richard Luthardt (F 1923). 

[von] Lützowſches Familienblatt. Frankfurt a. O. Nr. 8, 
Ig. 2, 1924. — [Z. T. ſehr ausführliche Nachrichten über An- 
gehörige der Familie.] 

Chronikblätter für die Familie Luyken und ihre An⸗ 
verwandten. Berlin Schöneberg. Ig. 4, 1924, Heft 1 u. 2. — 
Beſtandsaufnahme [beſ. Nachfahrenliſten] der Familie Luyken 
und Anverwandte [Fortj.]. 

Pirrſsſche Mitteilungen. Berlin. Nr. 5, 1924 [Nr. 4 ift 
i. J. 1923 der hohen Koſten wegen nur handſchriftlich in einem 
Exemplar hergeſtelltl. — [Geſchäftliche Nachrichten über den 
Familienverband und ſeine Witglieder.] 

Familienblatt der Familie von] Schöning. Stargard. 
[Nr. 1,] 1924. — Verzeichnis der Mitglieder des Familien⸗ 
verbandes [gegr. 28. V. 1923]. — Verzeichnis der Familien⸗ 
Angehörigen. — Erinnerungen an die Kriegszeit. — Lebensbild 
des Rittmeifter[31] Kurtv. Schöning⸗Schöningsburg [18571924]. 

Nachrichtenblatt Zachau. Gehſen (Kr. Johannisburg 
Oſtpr.). Jg. 2, 1923; Jg. 3, 1924, Nr. 1. — Vom Weſen der Genea⸗ 
logie [ſehr beachtenswerte Gedanken über die Vertiefung und 
Weiterbildung der genealogiſchen Wiſſenſchaft aus der Feder 
von Johannes Zachau, der unſeren Leſern ſchon bekannt iſt 
durch ſeinen Aufſatz „Genealogie und Philoſophie“ im Januar⸗ 
heft 1921 der Familiengeſchichtlichen Blätter; hoffentlich führt 
der Verfaſſer dieſe ſeine Gedanken in Geſtalt eines beſonderen 
Aufſatzes auch einmal einem größeren Leſerkreiſe als nur dem 
ſeines Familienblattes vor.] — [Sonſt noch Nachrichten aus 
dem Familienkreiſe und feiner Gejchichte.] 


Betrifft die Schriftleitung. 


Da ich vereinbarungsgemäß die Geſchäfte der Schriftleitung 
nicht in den Räumen der Zentralſtelle, ſondern in meiner Privat⸗ 
wohnung erledige, bitte ich auch dorthin (Oetzſch bei Leipzig, 
Hauptſtraße 76) den die Schriftleitung betreffenden Briefwechſel 
zu richten, ferner zu beachten, daß ich nur den Textteil der 
Familiengeſchichtlichen Blätter, nicht auch das Familiengeſchicht⸗ 
liche Such⸗ und Anzeigenblatt und auch nicht das Nachrichten⸗ 
blatt der Zentralſtelle redigiere. 

Schließlich weiſe ich darauf hin, daß die Familiengeſchicht⸗ 
lichen Blätter grundſätzlich nur Original⸗Auſſätze,⸗Mitteilungen, 
⸗Bücher⸗ und Zeitſchriftenanzeigen, keine Zweitdrucke bringen, 
auch zur Füllung ihrer Spalten die durch Korreſpondenz⸗ 
büros vertriebenen Zeitungsausſchnitte nicht verwenden 

Dr. Friedrich Wecken. 


„„... FE TE — — — ... ... FE 
Verantwortlich für die Schriftleitung: Archivar Dr. Friedrich Wecken in Leipzig⸗Stzſch. — Verlag der „Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und 
Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Auslieferung für den Buchhandel durch 5. A. Ludwig Degener in Leipzig. — Druck von G Reichardt, Groitzſch, Bez. Leipzig · 


Nacıeichten 


zontenlftelle für Deutfche Porfonen-und Familiengoftninte k. b. 


zugleich für das Deutſche Familien⸗Archiv 
Fernruf Nr. 72206 :: Leipzig, Straße des 18. Oktober Nr. 89: Poſtſcheckkonto Leipzig 51228 


munen umu 1117 Ir ffnu nur: OUT, OHIO, HUH 


An unjere Mitglieder! 
In einer am 29. November 1924 in Kaſſel ftattgefundenen Ausſprache haben die Unterzeichneten 
familien- und wappenkundlichen Vereine die Bildung einer Arbeitsgemeinſchaft zwecks gemeinſamer 


Herausgabe eines Familiengeſchichtlichen Such⸗ und Anzeigenblattes 
beſchloſſen. 

Geſchäftsführer der Arbeitsgemeinſchaft iſt der jeweilige Schriftführer der Abteilung VI (für Genealogie 
und Heraldik) des Geſamtvereins der Deutſchen Geſchichts- und Altertumsvereine, z. Z. Herr Dr. Friedrich 
Wecken' in Oetzſch bei Leipzig, Hauptſtraße 76. 

Die Zentralſtelle für Deutſche Perſonen- und Familiengeſchichte in Leipzig tritt die Verlags⸗ und 
Urheberrechte an dem bisher von ihr herausgegebenen Familiengeſchichtlichen Such- und Anzeigeblatt an die 
Arbeitsgemeinſchaft ab, welche dieſes Blatt vom 1. Januar 1925 im 4. Jahrgange fortſetzen wird. Das 
Suchblatt ſteht von dieſem Tage an ausſchließlich und gleichmäßig den Vereinen der Arbeitsgemeinſchaft 
zur Verfügung. Es erſcheint am 15. eines jeden Monats; das 1. Heft wird am 15. Januar 1925 allen 
Mitgliedern der angeſchloſſenen Vereine unberechnet zugehen. 

Die zum Abdruck beſtimmten Rundfragen müſſen bis zum 5. eines jeden Monates unmittelbar an 
den Schriftleiter des Suchblattes, Herrn Peter von Gebhardt in Berlin- Wilmersdorf, Binger- 
ſtraße 87, eingeſandt werden. Der Zeilenpreis beträgt für Mitglieder der angeſchloſſenen Vereine Mk. 0.40, 
für Nichtmitglieder Mk. 1.— und wird nach Erſcheinen vom Verlag eingezogen. Antworten, die ein 
allgemeines Intereſſe vorausſetzen, können nach Maßgabe des verfügbaren Raumes abgedruckt werden. 


Die Arbeitsgemeinſchaft hat den Vertrieb dem Verlag Degener und Co. in Leipzig, Hoſpitalſtraße 15, 
übertragen. Der Bezug des Suchblattes ſteht ausſchließlich den Mitgliedern der angeſchloſſenen Vereine 
frei; er foftet bei monatlichem Erſcheinen Mk. 1.50 in Deutſchland und Oeſterreich, Mk. 2. — im Ausland. 
Dieſe Beträge entſprechen kaum den reinen Verſandkoſten. Beſtellung erfolgt unter Angabe der Vereins- 
zugehörigkeit durch Einſendung des Bezugsgeldes an den Verlag (Poſtſcheckkonto Leipzig 8501). 

Während bisher die Verbreitung von Rundfragen infolge ihres Abdruckes in den einzelnen Vereinsblättern 
ſich auf den Mitgliederkreis dieſer Vereine beſchränkte, werden in Zukunft die im gemeinſchaftlichen Suchblatt 
veröffentlichten Rundfragen den Witgliedern ſämtlicher angeſchloſſener Vereine zur Kenntnis kommen 
und auch deshalb weiteſte Verbreitung finden, weil das Suchblatt an etwa 200 Archive, Bibliotheken, 
wiſſenſchaftliche Körperſchaften uſw. unberechnet geſandt werden wird. Hierdurch wird die Wahrſcheinlichkeit, 
daß die Anfragen beantwortet werden, außerordentlich geſteigert; unwirtſchaftliche Doppelarbeit, mehrfache 

Anzeigekoſten werden vermieden; eine vertrauensvolle Fühlungnahme zwiſchen den angeſchloſſenen Vereinen 
und ihren Mitgliedern wird angebahnt; in den Vereinszeitſchriften wird durch den Fortfall der Rund⸗ 
fragen wertvoller Raum für wiſſenſchaftliche Veröffentlichungen frei. 

Aus dieſer Sachlage heraus empfehlen die unterzeichneten Vereine allen ihren Mitgliedern den Bezug 
und die Benutzung des Suchblattes dringend, um dies erſte gemeinſchaftliche Unternehmen deutſcher 
familien⸗ und wappenkundlicher Vereine lebensfähig zu machen. : 

Der Beitritt weiterer Vereine zur Arbeitsgemeinſchaft ift eingeleitet. 


rar Verein für Wappen-, Siegel⸗ und Familienkunde in Berlin, 

entralſtelle für Niederſächſiſche Familiengeſchichte in Hamburg, 

Heraldiiher Verein „Zum Kleeblatt“ in Hannover, 

Geſellſchaft für Familienfunde in Kurheſſen und Waldeck in Kaſſel, 

Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte in Leipzig, 

Bayriſcher Landesverein für Familienkunde in Münden, 

St. 1 Ze 1 deutſcher Edelleute zur Pflege der Adels- u. Familiengeſchichte 
in Unchen. 
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Mitgliederbewegung vom 1. Oktbr.— 1. Dezbr. 192. 
Neue Mitglieder und Ve der Familiengeſchichtlichen 
ätter: 


Achnicht, Martin, Winterthur (Schweiz), Heiligbergitr. 38. 

Bennewitz, Hans, Leipzig⸗Leutzſch, Nathausſtr. 4. 

Bickenbach, Arthur, Dr. med., Solingen (Rheinl.), Düſſel⸗ 
dorferſtraße 3. 

Bruchmann, Karl Guſtav, Marburg (Lahn), 
Markt 23. 

Cascorbi, Profeſſor Dr., Hannover⸗Münden, Wilhelmſtr. 1. 

Denhoven, Franz, Groß⸗Mönchshof b. Nommerskirchen, Bez. 
Cöln / Rh. 

Engler, Heinrich, Gutsbeſitzer, Tannhauſen Nr. 81, Kr. Walden⸗ 
burg i. Schleſ. 

Flick, Eugen, Lahr i. Baden, Schillerſtr. 4. 

Freyer, Nudolf, Leutnant Artl.⸗Reg. 3, 3. Batterie, Schweid— 
nitz i. Schl., Aeußere Kirchſtraße 2911. 

Fuhr, Alfred, Dr. med., Calau N. L., Kottbuſerſtr. 23. 

Glebe, Guſtav Adolf, Bochum i. Weſtf., Kaiſerring 7. 

Götz, Robert, Muſiker, Berlin W 57, Steinmetzſtr. GIL b. Diemel. 

Greif, Georg, Dr. med., Generaloberarzt d. ei a. D., Leipzig, 
Albertſtr. 36. 

Grohmann, Hans, Domäne Zirzow b. Neubrandenburg. 

Hempel, Leo, Direktor der Barmer Export⸗Geſellſchaft, Barmen, 
Viktorſtr. 18. 

Henſel, Herbert, Attaché im auswärt. Amt, Berlin W., Wil⸗ 
helmſtr. 75. 

Himly, Robert, Telegraphendirektor, Leipzig, Telegraphenamt. 

Hoppe, Willy, Bibliotheksdirektor Dr., Berlin Friedenau, 
Hackerſtr. 37 J. 

Kerl, Walter, Gutsbeſitzer, Bahrendorf. 

Koven, Ludolf, Buchhändler, Frankfurt a. M., Eſchersheim, 
Lindenring 28. 

Lehmkuhl, Wilhelm, Dr. med. dent., Erfurt, Preßburgerſtr. 15. 

Lenders, Joh., Gemeindeſekretär, Bedburdyck, Kr. Grevenbroich. 

Lieberknecht, Richard, Ingenieur, Oberlungwitz. 

Lindſtedt, Hermann, Bürobeamter, Hamburg 
Schuppen 77a. 

Ludwig, Bernhard, Architekt, Wien VI, Münzwardeing 2. 

Pleß, Ernſt, Verwaltungsſekr., Hamburg 21, Winkerhunderweg 34. 

Plumeyer, Karl, Gerichtsaſſeſſor, Dr., Berlin SW 29, Heimſtr. 11. 

Raifon, von, Auguſt, Paſtor, Butterfelde b. Mohrin (Neumark). 

Rößner, Ernſt, Schulleiter, Neueigen (Mähren), Poſt Groß— 
waltersdorf. 

Schaarſchuch, Emil, Städt. Oberzählermſtr., Dresden, Güter— 
bahnhofſtr. 14. 

Schlaeger, Georg, Dr., Ahrenburg i. Holſt., Hagensallee 34. 

i Dr. phil., Lehrmittelfbr., Halle a. S., Viktoria⸗ 

raße 9. 

Schönfeldt, Otto, Stuttgart, Nöteſtr. AN. S 

Schuh, Bernhard, Dr. med. Mannheim 0723. 

ar Dr. med., Nervenarzt, Stolp i. Bomm., 

irchſtr. 4/5. 
b Karl, Lehrer, Albringhauſen, Poſt Bommerholz 
eſt 


(3 S 
Siehr, Curt, Landgerichtsrat, Dr., Charlottenburg, Wieland 
ſtraße 33. 
Stromberg, Alexis, Kaufmann, Hamburg 24, Schwanenwick 2911. 
n trock, Friedrich, Landrat, Chemnitz i. Sa., Schloß— 
traße 12. 
Weber, Max, Amtsgerichtsrat, Quedlinburg, Brechtſtr. 8. 
Weyler, Fernando, Madrid, Barquillo 13. 
Wulz, Guſtav, Dr., General, München, Schwindſtr. 111. 
Staatsarchiv Kiel. j E 


cand. hist., 


Kuhwärter, 


Eingänge 
vom 1. X. — 30. XI. 1924. 
A. Für die Bücherei. 


I. Allgemeines und Zuſammenfaſſendes. Verſchiedenes: 
Schuh, Aber Vererbungslehre und RNaſſenhygiene (1922).) — 
Techniſches Flugblatt a. d. Malerztg., die Mappe Nr. 23: Die 
Stoffmalerei.) — Zachau, Der ſchwarze Tod.!) — Gaſthof z. 
ſchwarzen Adler (1924). Thyſſen, Die Einmaligkeit der 
Geſchichte.) — Denkſchrift zum 100jähr. Beſtehen der höheren 
Gärtnerlehranſtalt Berlin-Dahlem.) Walter Freier, 
Wappenkunde und Wappenrecht ( Praktikum für Familien⸗ 
forſcher, Heft 7).) — Schultheß, Bedeutung der Familien- 
wappen einſt und heute, mit beſ. Berückſ. zürcheriſcher Verhältniſſe. 
Zürich 1924.) — Mitgliederverzeichnis des Vereins ehemaliger 
Offiziere des Füſilier⸗Negiments Generalfeldmarſchall Prinz 


Familiengeſchichtliche Blätter. 22. Jahrgang. 1924. Heft 11/12. 


Bund.“) 
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Albrecht v. Preußen Nr. 73.) — Bücher in Akten. (S. A. aus 
Zentralblatt f. Bibliotheksweſen, Jg. 41).) — Siegfried Federle, 
Ein Markgräfler Choral⸗Komponiſt (S. A. aus Oberrhein. An⸗ 
zeiger).‘) — Hans Schultheß, Bedeutung der Familienwappen 
einſt und heute.!) — Adalbert Oraſenobich, Deutſche Weih- 
nachten. Graz 1924.11) 


II. Familien- und Perſonengeſchichte: Carly occuvences 
of the family name De Long in Europe a. in Amerika.) — 
Wichelhaus, Geſchichte der Familie Wichelhaus. ) 
Chronik der Geſchichte von Schönberg. 16. Heft.) — Hans 
Kruſe, Georg und Balthaſar Stifft ( Siegerland 1924, 
1. Heft.“) Aus dem Leben unſeres Geburtstagskindes, des 
Generaloberarztes a. D. Hering, Potsdam ( Mitt. d. Verb. 
d. freiwill. Sanitätskolonnen, 1. Jg., 6/7).) — Adreßbuch der 
Familie Heinrich Mammen.““ Vetter, Familiennach⸗ 
richten Schrenk-Winterhalden⸗Schwab. 1815-1923. Fürth 
1924.1) Chronik aus der Bibel der Familie Delbrück. 
Berlin 1836.17) — Der Familientag im Jahre 1908.) — Die 
Nachkommen des Geh. Winiſterialrats Georg Störzel. Schwerin 
1924.48) — Fritz Herrmann, Heimat und Stammbuch der Familie 
Herrmann. Darmſtadt 19245) — Ed. Fittig, Beitrag zur Ge⸗ 
ſchichte der Familie Prinz. Barmen 1911.10) Sebaſtian 
Henſel, Die Familie Mendelsſohn 1729-1847. 2 Bde. 
Leipzig 1924.) — C. M. Nachtigall, Lederleimfabrik, Schkölen. “) 

III. Landes⸗ und Ortsgeſchichte: Baltiſche Studien, 
100 Jahre. Hrsg. Geſellſch. f. Bomm. Geſchichte.) — Bericht 
der landw. Schule Inſterburg XII, XIII, XIV.) — Jahrbuch f. 
Brandenburg. Kirchengeſchichte, 19. Ig. 1924. 250 Ludwig 
Finckh, Sudetendeutſche Streife. 1921.1) — Almanach Hiter- 
reich. Staatsbahnen 1893, 1912. — Niederöſterreich. Amts⸗ 
kalender 1919.25) 100 Jahre Hauptſparkaſſe der Nieder⸗ 
lauſitz.“) — Das Rittergut Hainichen ( Heimatſtimmen aus 
Meerane, 1. Ig. Nr. UL) — Naumann, Die anſäſſigen Guts⸗ 
und Hausbeſitzer in Schönberg ſeit dem 30 jährigen Kriege 
(S Heimatwarte 1924, 8/9).) — Hermann Gilow, Die Schüler— 
Matrikel des Köln. Gymnaſiums 1656— 1767. Berlin 1914.) — 
Ludwig Göhring, Gedächtnisbuch der Stadt Erlangen. 1924.20) 
— Basler Bücherfreund, 1. u. 2. Heft.) — Eugen Müller, 
Die Herbergen und Gaſthöfe der Stadt Münſter. 1924.) 

Nachtrag zu Abtlg. 1: Patriotiſche Predigt 3. Zt. Friedrich 
d. Gr. — Einſ: W. Wendland. 

Einſender: ) Verfaſſer, Herausgeber, Verein, Verleger. — 
) Gleichmar. — ) Genf. — ) Cohen Verlag. — ) Ver⸗ 
lag Höh. Gärtnerlehranſtalt. — ) Oswald Spohr. — ) Hans 
Schultheß. — ) v. Seelen. — ) Saß. — 10) C. G. Leber. — 
11) Alpenlandbuchhandlung. — ) De Long. — ) v. Schön⸗ 
berg. — ) Stifft. — *) Werwach. — ) v. Mammen. 
7) Delbrück. — ) Dr. Wunderlich. — ) Emil Prinz. — 
>) Inſel⸗-Verlag. — ) P. Wohlgemuth. — ) W. Wend⸗ 
land. — ) Ing. Freyn. — ) Daenicke. -) Naumann. 
20) Fr. Jung. — ) Rudolf Geering. 


B. Für das Deutſche Familien⸗Archiv. 
(Hier werden alle handſchriftlichen Zugänge, aber auch Ausſchnitte, Wappen, 
Siegel uſw. nachgewieſen.) 

I. Allgemeines. Verſchiedenes. Familiengeſchichtliches: 
Ackermann, Familiengeſchichtl. Forſchung. — Familiengeſchichtl. 
Nachricht Klier.) Gelegenheitsfindling Barthner (Lieb- 
mann), Judentaufe.?) — Schraderſche Familientagung, hand⸗ 
ſchriftl. Mitteilung. — 10 Original⸗Stammbuchzettel, Abſchriften 
aus Stammbuchblättern etc.“) Ehrentafel des Inf.⸗Vegts. 
Prinz Moritz v. Anhalt⸗Deſſau Nr. 42. Hrsg. v. Prinz Moritz⸗ 
— Verzeichnis der Bürgermeiſter und Ratsmitglieder 
von Eberswalde (handſchr.).“) — F. Eifinger, J. J. Nömer. — 
2 Kirchenbuchauszüge betr. Ullrich.) — Familiengeſchichtliche 
Nachrichten Fromme!) — Familiengeſchichtliche Nachrichten 
Plumeyer. — Die Abenteuer eines ſächſ. Bergherrn (Schnorr 
v. Carolsfeld).“) — Br. Paul Fiſcher A. a. d. zwang⸗ 
loſen Mittlgen Nr. 63, 1).) — Paul Aurich, Luintus Jcilius.“) 
— O. H. Böckler, Nachkommen Luthers im Havellande. “) 


II. Zettelkatalog (Perſonalzettel, Zeitungsausſchnitte 
uſw.): Römer. — Schicht. — Dollereder. — Zierold. : 
W. Bloch. — Zeitungsausſchnitte v. Hochſtetter. — v. Rai⸗ 
fon. — Zeitungsausſchnitt Olthoffſcher Erbſchaftsvereinſgung. 0) 
— Siehr. — Himly. — Zeitungsausſchnitt Tell⸗Geßler. ) — 
Gleichmar. — W. Wolf. — Zeitungsausſchnitte Melanch⸗ 
thon und Bailing.) — Schuppius. — W. Kerl. — Wedel. 
— Löbert, v. Lonicow, Weſtarp, Fetting, Seckt, v. 
Thum.“) — Lenders. — Henſel. — O. Schönfeldt. — E. 
Schaarſchuch. — G. Mrongovius. — F. Wagner⸗Pol⸗ 
trock. — K. Plumeyer. — C. Schlüter. — Anzeigen Leber 
etc. — Leo Hempel. — Zeitungsausſchnitt (Nachruf) Kurt 


N. 25 Familiengeſchichtliche Blätter. 


22. Jahrgang. 1921. Heft 11/12. 
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Graefel.’) — Lindſtedt. — H. Heidingsfeld. — Glebe. — 
Zeitungsausſchnitt Hartenſtein.“) 


III. Stammtafelſammlung: Quitzow.“) — Thilo. — 
Korn. — Fürſtenberg.“) — Römer. — v. Rohm.”) — 
Bauernſtein (Ergänzung). — Delius. — v. Beuſt. — Neu⸗ 
hoff.) — Wever. — Schuppius. — Schönfeldt. — Hen— 
ſchel.“) — Hampe. | 


IV. Ahnentafelſammlung: Ernſt Hölſcher (* 1886). — 
Walter Hampe (* 1876). — Albin Beck (* 1868). — Ida Emilie 
Schwab (* 1871).) — Joachim Nömer (* 1908). — JF. Schlaf 
(* 1862). — Huchzermeyer (Ergänzung). — Katharina Hammer 
© Gilow (* 1891). — Prochazka (* 1883). — v. Roit.?) — 
Schmidtgräbner.) — v. Ehrenburg.”) — Johannes 
Lenders (* 1902). — Bruno Stadelmann (* 1889). 


V. Wappen, Siegel, Exlibris, Portraits: Epitaphien u. 
Gedenktafel für Schröder u. Hutzung in der Johanniskirche 
Danzig (2 Photographien).?“) — Wappen Bloch. — Portraits 
M. Schmiedt — Th. Clemens.) — Siegel Waſielewski⸗ 
Rögalla.”!) — 2 Exlibris u. 1 Siegel Kerl. — 2 Exlibris Luft. 
— Nuaſſowski, verſch. Portraits. — Wappen Schaarſchuch. 
— Siegel Mrongovius. — 2 Exlibris v. Cölln. 


Einſender, ſoweit nicht Kauf vorliegt oder ſie nicht zugleich 
Verfaſſer bezw. Eigentümer und bei Ahnentafeln Probanten 
find, die als ſolche ſchon oben aufgeführt wurden:) Ing. Freyn. 
— ) Ruttke. — ) L. Koven. — ) Wernicke. — ) R. 
Schmidt. — ) v. Gebhardt. — ) Reinsdorf. — ) B. 
Lautenſchläger. — ) H. Beſch. — % v. Hornhardt. — 
1) Prowe. — ) v. Nauch. — ) Cämmerer. — / Korn. — 
) Römer. — ) Wever. — 1 v. Kieckebuſch. — ) Albin 


Beck. — ) Prochätzka. — ) Dr. Wecken. — 2) Dr. v. 
Klocke. 
Berichtigung: Das im Nachrichtenblatt 4/6 angezeigte 


Schriftenverzeichnis Braunſchweig 1806—15 iſt nicht, wie an⸗ 
gegeben, von M. Prowe zuſammengeſtellt; auch wohnt dieſer 
in Bonn und nicht in Braunſchweig. 


BVrandenburgiſche Landesgruppe Berlin. 


Die erſte Sitzung nach den Ferien, am 29. September, wurde 
durch die Beſchäftigung mit den zahlreichen Neuerſcheinungen 
der letzten Monate und dem Berichte des 1. Obmanns über die 
Tagung der Oeutſchen Geſchichts-und Altertumsvereine in Münſter 
ausgefüllt. — Am 27. Oktober hielt Herr Privaldozent Dr. Hoppe 
vor einer großen Zuhörerſchaft einen Vortrag über den märkiſchen 
alte „Karl Friedrich von Klöden“, deſſen Lebensweg und 

ebensarbeit gleich wert einer eingehenden Betrachtung und 
Würdigung ſind. Die Darlegungen des Vortragenden, die ſich 
auf eingehende Forſchungen ſtützten und ebenſoſehr von wiſſen⸗ 
ſchaftlicher, wie menſchlicher Anteilnahme am Gegenſtand zeugten, 
hinterließen einen nachhaltigen Eindruck bei den Zuhörern. — 
Den vorletzen Vortrag des Arbeitsjahres hielt am 10. November 
Herr Malor a. D. Freiherr von Lützow über „Die Familie von 
Lützow im Wandel der Zeiten‘. An der Hand umfangreichen 
ſphragiſtiſchen und literarſſchen Materials verſtand es der Vor- 
tragende ſich der nicht ganz leichten Aufgabe, die ſiebenhundert⸗ 
jährige Geſchichte feiner Familie den Zuhörern an einem einzigen 
Abende vor Augen zu führen, zu erledigen. Einige ſtandes⸗ 
rechtliche und heraldiſche Fragen gaben in Zuſammenhang mit 
dem Vortrage Anlaß zu einer kurzen, klärenden Ausſprache. Zum 
Beſchluß des Abends legte Herr Rechtsanwalt Flügge ſein ſo⸗ 
eben erſchienenes Buch „Naſſenhygiene und Sexualethik“ vor. 

Am 8. Dezember findet die letzte diesjährige Sitzung ſtatt. 
Sie wird neben einem kurzen Bericht über das 4. Arbeitsjahr 
der Landesgruppe einen Vortrag von Frau Hertha von Geb«- 
hardt bringen über das Thema „Vererbungslehre und Geelen: 
wanderungsglaube“. 3 

Sitzungen im erſten Drittel des fünften Arbeitsjahres (1925): 
1. Montag, den 19. Januar: Herr Baurat Scheele über „Er— 

fahrungen bei der Benutzung von Kirchenbüchern“. 
2. Montag, den 16. Februar: Herr Dr. Erich Wentſcher über 
„Ein Beiſpiel einer Bürgerlichen Familiengeſchichte (Wentſcher)“. 
3. Montag, den 16. März: Herr Dr. Wentz über „Die Ver⸗ 


D 


wandten des Meiſters Johann Andreas von Kraut (1661—1723), 
Brandenburg⸗Preußiſche Beamte und Offiziere“. S 2 
A. Montag, den 20. April: Herr Dr. Carl Naumann (Leipzig) 
über Maria Negina Thomaſius, eine Freundin des (Gott 
ſchediſchen Ehepaares. N 
Alle Sitzungen finden ſtatt im Aeroklub, Schöneberger Ufer, Ecke 
Blumes Hof und beginnen um 8 Uhr. 85 
Berlin- Wilmersdorf, v. Gebhardt, 1. Obmann. © 
Bingerſtr. 87. 5 


Ortsgruppe Leipzig. C 

Die Leipziger Ortsgruppe hat bisher im Winterhalbjahr 
1924/1925 ihre Mitglieder und Freunde zu zwei Zuſammenkünften 
vereinigt, die beide ſich eines ſehr guten Beſuches erfreuten. Am 
28. Oktober berichtete der 1. Obmann, Archivar Dr. Wecken, über 
die Tagung der genealogiſchen Vereine in Münſter am 9. und 
10. September ds. Is.; Dr. Hohlfeld hielt einen 1 über 
„Familienforſchung und völkiſche Frage“, der mehrfache Rede und 
Gegenrede auslöſte; Verlagsbuchhändler Spohr legte neue Vor- 
drucke für das Familienarchiv ans ſeinem Verlage vor. Am 
25. November berichtete Oberregierungsſekretär Knab aus ſeiner 
20 jährigen Praxis als Familienforſcher und veranſtaltete dabei 
eine kleine Ausſtellung von Familienerbſtücken, die ſich z. T. ſeit 
Jahrhunderten in der Familie erhalten haben, und die gerade 
auch wegen ihrer Vielſeitigkeit allgemeines Intereſſe erregten. — 
Die nächſte Veranſtaltung der Ortsgruppe wird am 20. Januar 
1925 ſtattfinden mit einem Lichtbild⸗ Vortrag von Prof. Dr. 
Schramm, Direktor des Muſeums für Buch und Schrift in 
Leipzig; der Vortrag ſoll eine heraldiſche Ausſtellung in den 
Räumen dieſes Muſeums eröffnen. — Mitglieder der Zentrale 
ſtelle in der Umgebung Leipzigs, denen an einer regelmäßigen 
Einladung liegt, werden gebeten, dies dem 1. Obmann (Dr, 
Wecken, Hetzſch bei Leipzig, Hauptſtr. 76) mitteilen zu wollen. 


Perſonalakten betr. 

(zu Rundfrage Nr. 179). G 

Im Jahre 1920 und 1922 habe ich die Regierung in Gtrals 
ſund gebeten, mir die Perſonalakten meines im Jahre 1883 ner 
ſtorbenen Großvaters zwecks Aufbewahrung in dem Familien 
archiv der Tabbert'ſchen Familienvereinigung auszuhändigen. 
Ich fügte dem Geſuch an, daß die Preußiſche Juſtizverwaltung 
verſchiedentlich Perſonalakten ausgeſchiedener Beamten an Fa⸗ 
milienmitglieder ausgehändigt habe. Ich übernahm gleichzeitig 
die Verpflichtung, die Akten zu keinem anderen als dem ange⸗ 
gebenen Zweck zu verwenden und führte ſchließlich noch aus, 
daß dienſtliche oder private Intereſſen der Aushändigung nicht 
entgegenſtehen dürften, da ſeit dem Ausſcheiden meines Groß⸗ 
vaters aus dem öffentlichen Schuldienſte mehr als dreißig Jahre 
vergangen und die Akten demnächſt vernichtet werden würden, 
Die Regierung antwortete mir darauf, daß eine Abgabe ihrer 
Dienſtakten in Privathände nicht zuläſſig ſei. Falls ich irgend 
welche Perſonalnotizen wünſche, wäre ſie bereit, mir dieſe mit⸗ 
zuteilen. Da mir dieſe Notizen bekannt, ich viel mehr Wert 
darauf legte, das Gerippe der Daten durch biographiſchen Stoff 
auszufüllen, ſchrieb ich an das Minifterium für Wiſſenſchaft mit 
der Bitte, mir die Akten auszuhändigen, oder falls das nicht 
angängig, mir die Einſichtnahme der betr. Akten zu geitatten: 
Zur Tragung der entſtehenden Koſten erklärte ich mich bereit. 
Ich erhielt darauf am 10. III. 1922 vom Winiſterium die Ant« 
wort, daß der Herr Winiſter nach den geltenden Beſtimmungen 
nicht in der Lage ſei, mir die Einſichtnahme der Perſonalakten 
meines Großvaters hier oder bei der Regierung in Stralſund 
zu geſtatten. Ss 
Wie ſchon oben angedeutet, wird von dem Pr. Juſtizminiſter 

die Aushändigung und Einſichtnahme je nach Lage des Falles 
nicht grundſätzlich abgelehnt. Ju einem mir bekannten Falle iſt 
die Akteneinſicht genehmigt, in anderen Fällen find alte Vers 
ſonalakten an Familienangehörige zu Eigentum ausgehändigt 
worden, da die betr. Perſonalakten keine Schriftſtücke enthielten, 
deren Geheimhaltung im Intereſſe der Beteiligten erwünſcht 
wäre, oder an deren Zurückhaltung die Juſtizverwaltung ein 
rechtliches Intereſſe hatte. Die Aushändigung iſt deshalb auge 
nahmsweiſe genehmigt worden, zumal ein Wißbrauch durch den 
Empfänger ausgeſchloſſen erſchien. g = 
Berlin⸗Zehlendorf, Nadtkeſtr. 28: Otto Tabbert. 


Berichtigung: Das als Nr. 10 mit dem Oktoberheft ausgegebene Nachrichtenblatt muß richtig die Nr. 9/10 führen. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Die Geſchäftsſtelle der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ u. Familiengeſchichte in Leipzig. — Verlag der „Zentralſtelle 
für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte“ in Leipzig. -- Druck von G. Reichardt in Groltzſch, Bes. Leipzig. 
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Am 26. November 1924 verſchied plötzlich und unerwartet der 
Schriftführer unſeres Vereins 


Herr Otto Queck in Leipzig. 


Die Zentralſtelle für Deutſche Perſonen- und Familiengeſchichte 
betrauert tief den Verluſt dieſes treuen Freundes ihrer Beſtre— 
bungen, des aufrechten deutſchen Mannes. 


Der Vorſtand der Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte in Leipzig E. V. 


Dr. jur. Breymann, 
1. Vorſitzender. 


Dr. phil. Hohlfeld, 
ſtellv. Vorſitzender. 


Dimpfel, 
Schatzmeiſter. 


Mitteilungen 


Zentralſtelle für deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte 


Heft 1, 1905 vergriffen! 
Heft 2, 1906 (212 Seiten. Mk. 10.—). Genealogie als Wiſſenſchaft. Von 


Dr. Armin Tille. — Genealog. Quellen. Von Dr. A. Tille. — Leipziger 
Leichenpredigten. Von Dr. A. Tille. — Beiträge zur Geſch. adelig. 
le aus den Kirchenbüchern der Umgebung Leipzigs. Von G. 
v. e 5 


Heft 3, 1907 vergriffen! 


Heft 4, 1908 (113: Seiten. Mk. 8.—). Bürgerliche Wappen. Von Prof. 
Dr. F. Hauptmann. Mit Nachwort von Neg.-Rat Prof. Dr. Ed. Heyden⸗ 
reich und Schlußwort des Verfaſſers. — Alter und Beſtand der Kirchen⸗ 
bücher im Großhzgt. Heſſen. Von Amtsgerichtsrat R. Krieg. — Die 
Familienforſchung und die Archive. Von Dr. H. Breymann. — Familien⸗ 
nachr. aus altpreuß. Kirchenbüchern Von E. Machholz. 


Heft 5, 1909 (129 Seiten. Mk. 8.—). Der Kurs über Familienforſchung 
und Vererbungslehre zu Gießen. Von Dr. med. Dannemann — 
Bericht über die Vorleſungen daſelbſt. Von Dr. St. Kekule von 
Stradonitz. — Die ſogenannten Befehlnamen. Von Dr. G. Küffner. 


Heft 6, 1910 (87 Seiten. Mk. 6.—). Die ſozialwiſſenſch. Bedeutung der 
Genealogie. Von Dr. A. Gite, — Die Kirchenbücher und die Staats- 
archive. Bon Dr. E. Devrient. — Aber den Nutzen einer internat. Hilfs⸗ 
ſprache für die geneal. Forſchung. Von Dr. St. Kekule v. Stradonitz.— 
Bürgerl. Wappen in heut. Zeit. Von Dr. A. von den Velden. 


Heft 7, 1910 (145 Seiten. Mk. 6.—). Die hiſtor.⸗ſtatiſt. Bedeutung der 
Kirchenbücher. Von Pfarrer Dr. J. Gmelin. — Die Mendelſchen Ge⸗ 
ſetze und ihre Fortbildung. Von Prof. Dr. Heinrich Liebmann. — Die 
prakt. Bedeutung des Kompetenzſtreites über Adelsrechte. Von Amts⸗ 
Bra! Dr. Hein. — Bismarck im Lichte der Vererbungslehre. Von 

r. St. Kekule v. Stradonitz.— Die Ahnentafel des Philoſophen Gottfried 
Wilhelm Leibnitz. Von W. C. von Arnswaldt. — Die Kirchenbücher 
von Sachſen⸗Meiningen. Von Dr. H. Koch. 


Heft 8, 1911 (93 Seiten. Mk. 6.—). Familiengeſch. und Topographie. 


Von Oberreg.⸗Rat Prof. Dr. Ed. Heydenreih. — Die natürl. Kinder 
und die Genealogie. Von Dr. phil. Fr. Schacht. — Eine Geſetz⸗ 
mäßigkeit in der Aachkommenzahl. Von Prof. Dr. Ottfr. Prätorius.— 
Aber neuere Arbeiten auf dem Gebiete der Vererbung. 


Heft 9, 1911 (86 Seiten. Mk. 8.—). Aber die Ausgeſtalt. der Familien⸗ 
Stammbücher zu einem Hilfsmittel der Familienforſchung DER up 
on Dr. 


iger. — Di bücher von Elſaß⸗Lothringen 1. 
Czellitzer. Die Kirchenbüch ſaß hring . 


phil. 5. Koch. — Ein Beitrag zur Goethe-Genealogie. 
lehrer G. Lutze. 


eft 10, 1912 (28 Seiten. Faſt vergriffen ). Das Familienſtammbuch 2 

u NEE Dr. A. Kneer. — Das Familienſtammbuch II. Von 
Archivar Dr. E. Devrient. — Kirchenbücher von Elſaß⸗Lothringen II. 
Von Dr. phil. o Koch. a 


Heft 11, 1912 (100 Seiten. Mk. 8.—). Die Entwicklung der literar. 
Darſtellungsform der Genealogie bei den german. Stämmen bis in 
die Karolingerzeit. Von Dr. phil. A. Hönger. 


Heft 12— 1, 1914 vergriffen !). 


eft 15, 1917 (79 Seiten. Mk. 12.—). Stammreibe Kochenburger Von 
Deg Dr. 8. Wecken. — Helmſtedter Promoviertenliſte 1576—1755. 
Von Archivar Dr. F. Wecken. 


t 1623. 1920 (ME. 6.—). Proteſtant. Kirchenbücher im Konſiſtorial⸗ 
er Bayreuth. Von Ronfiftorialrat i. R. Dr. F. Vogtherr. 


eft 24 und 25, 1920 (168 Seiten. Mk. 15.—). Verzeichnis der Leichen ⸗ 

8 und eee Gelegenheitsſchriſten des 16. und 
17. Jahrh. in der Univerfitätsbibl. Leipzig. Von Bibliothekar P. von 
Gebhardt. 


ett 26, 1920 (91 Seiten. Mk. 8.—). Schülerverzeichniſſe höherer Lehr⸗ 
S dien Ze: he; Ein bibliographiſcher Verſuch. Von Dr. Thomas 
O. Achelis. 


Heft 27, 1921 (106 Seiten und 6 Tafeln. Mk. 8.—). Die Ahnentafeln 
Kaiſer Friedrichs I. und Heinrichs des Löwen zu 64 Ahnen. Von 
Univ.⸗Prof. Dr. Fritz Curſchmann. 


Heft 28 (erſcheint im Januar 1925). 
Das Bürgerbuch von Frankfurt a. OD. Von P. v. Gebhardt. 


Heft 29 (erſcheint demnächſt). 
Familiengeſchichtliche Bibliographie für 1921. Von Dr. Fr. Wecken. 


